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Als erfahrener, kürz-
lich pensionierter Pro-
fessor tat ich meine
Pflicht in der Lehre,
tat sie immer sehr ger-
ne, sogar mit einer
Top-Ten-Position beim
Professor des Jahres
belohnt. In der For-
schung war ich mal
Drittmittelkönig mei-
ner Fakultät. In der
Selbstverwaltung dien-
te ich als Dekan und
Prorektor, darüber hi-
naus in unzähligen
Kommissionen und
Gremien. Also das Üb-
liche, und ich habe es

wie gesagt wirklich immer sehr gern getan.
Aber jetzt ist Schluss, irgendwann kann ich

nicht mehr und fühle mich total ausgenutzt, ja
überfordert. Denn was tut ein deutscher Professor
wie ich, Tag ein, Tag aus, wie selbstverständlich?

Ich schreibe für jede Bachelor-Hausarbeit ein
kurzes Gutachten. Jeder Studierende, der ins Aus-
land geht, bekommt ein Gutachten. Jede Bachelor-
Abschlussarbeit braucht ein Gutachten. Jeder Ba-
chelor, der sich anderswo für einen Master be-
wirbt, bekommt sein Gutachten. Jeder Studieren-
de, der ein Stipendium beantragt, braucht ein Gut-
achten. Jeder Master-Studierende braucht einige
Gutachten – im Studium und zum Abschluss. Und
natürlich für Stipendien und für das Ausland.

Und dann kommt die Promotion. Für die Pro-
motionsaufnahme braucht es ein Gutachten, für
Stipendien, für ein Promotionskolleg und für den
Zugang zu Quellen und Daten – und natürlich für
die finale Dissertation. Wenn es dann hakt, auch
noch für die Überprüfung der guten wissenschaftli-
chen Praxis. Aber natürlich geht die Gutachteritis

noch weiter, denn die ständige Evaluation der
Lehre verlangt Gutachten und Stellungnahmen
oder der Wettbewerb für die beste Lehre in der
Universität, im Land, im Fach und bundesweit. Je-
der Bewerber um eine Professorenstelle muss Gut-
achten beibringen, jeder Habilitand und jetzt auch
noch die Leistungsparameter für die Hochschul-
lehrerbesoldung brauchen Gutachten.

Aber das ist noch nicht alles, denn die For-
schung beginnt erst jetzt, wenn noch ein bisschen
Zeit dafür bleibt. Jeder Forschungsantrag will er-
stellt werden und wird dann begutachtet von meh-
reren Fachkollegen. Jeder Zeitschriftenaufsatz un-
terliegt dem peer review, also schnell mal ein Dut-
zend Aufsätze begutachten. Dann werden Akkre-
ditierungen vorgenommen, Fächer und Fachberei-
che oder ganze Universitäten evaluiert und – was
sonst? – begutachtet in seitenlangen Stellungnah-
men. Oder ganze Forschungsprogramme der Län-
der, der Förderinstitutionen, des Bundes und der
EU müssen natürlich begutachtet werden.

Ich habe das alles gemacht und weiß nicht
mehr wie. Denn ich habe trotzdem noch ein paar
Bücher, Aufsätze in reviewed journals geschrieben
und Forschungsprojekte mit und ohne Drittmittel
durchgeführt, wie wir alle. Aber jetzt will ein Be-
gabtenförderungswerk für ein Promotionsstipendi-
um einer Doktorandin von mir einen fünfseitigen
Fragebogen online ausgefüllt haben, der investiga-
tiver ist als jede NSA-Ausforschung. Beispiel: „Er-
läutern Sie bitte Ihre Absprachen mit Ihrem Dok-
toranden/Ihrer Doktorandin, um eine kontinuier-
liche Betreuung zu gewährleisten. Wie sichern Sie
die Qualität der Betreuung ab?“ Wollen die mich
prüfen? Jetzt ist Schluss! Das mache ich nicht
mehr mit. Ich habe noch ein paar andere Dinge im
Leben zu tun. Ich protestiere gegen diese Gutach-
teritis, die jede kreative Arbeit in der Wissenschaft
tötet. Und meine Doktorandin? Was macht die
dann? Nun ja, für die mache ich es natürlich doch.
Aber nur ein letztes Mal!

Jetzt ist Schluss!

Ulrich von Alemann
ist Professor (pens.) für
Politikwissenschaft an der
Heinrich-Heine-Universität
Düsseldorf.
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In der Geographischen Fernerkundung
werden durch „berührungslose Messun-
gen“ Informationen gewonnen, die z.B.
für die Archäologie, Geologie oder
Ozeanographie von Bedeutung sind
und Antworten auf geographische Fra-
gen liefern. Über ein anwendungsorien-
tiertes Methodenfach.
Geographische Fernerkundung . . . 822

Was ist eigentlich...?
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Nachrichten

BTU Cottbus-Senftenberg: Deutlicher Rückgang bei Immatrikulationen

D ie Fusion der BTU
Cottbus mit der Hoch-

schule Lausitz zur neuen
Brandenburgischen Techni-

schen Universität (BTU)
Cottbus-Senftenberg wird
von den Studenten nicht an-

genommen. Dies zeigen vor-
läufige Immatrikulationszah-
len, die gegenüber dem Vor-
jahr zum Teil dramatisch zu-
rückgegangen sind und die
„Forschung & Lehre“ exklu-
siv vorliegen. So sind zum
Stichtag 13. September 2013
58 Erstsemester im Studien-
gang Maschinenbau zu ver-
zeichnen. Zum gleichen Tag
des Vorjahres waren es 107
Eingeschriebene. In den
Wirtschaftsingenieurwissen-
schaften sind es 86 statt 104
und im Umweltingenieurwe-
sen 37 statt 58. In den Fakul-
täten insgesamt liegen die

Zahlen zum Teil nur auf
knapp über 60 Prozent des
Vorjahres. So haben sich in
der Fakultät 3 (Maschinen-
bau, Elektrotechnik und
Wirtschaftsingenieurwesen)
266 statt 421 Erstsemester
eingeschrieben. Bei den Erst-
semesterzahlen insgesamt ist
ein Rückgang auf zwei Drit-
tel, bei den Gesamtstudieren-
den auf 93 Prozent zu ver-
zeichnen. Dieser Schwund
bei den Studentenzahlen wi-
derspricht der Erwartung von
Wissenschaftsministerin Sa-
bine Kunst, dass man mit der
Fusion Studierende werben

wolle, „herzukommen oder
hier zu bleiben“, und sie dem
Erhalt hervorragender Studi-
enangebote diene. Auch ist
die Lage bei den Wirtschafts-
wissenschaften an der BTU
seit langem dramatisch. So
gibt es aufgrund der langjäh-
rigen Stellenblockade bei
1 700 Studierenden nur drei
besetzte Lehrstühle. Den
Empfehlungen des wissen-
schaftlichen Beirates der Mi-
nisterin ist zu entnehmen,
dass künftig die Gesamtzahl
der Professuren von derzeit
220 auf 150 abgesenkt wer-
den soll. 

D as Bundesministerium
für Bildung und Wis-

senschaft (BMBF) hat seit
dem Jahr 2009 an Honoraren
für externe Experten oder
Unternehmen 464,6 Millio-
nen Euro ausgegeben. Das ist
laut einer Meldung des Berli-
ner Tagesspiegel fast so viel
Geld wie die übrigen Bundes-
ministerien zusammen. Ins-
gesamt gaben demnach die

Bundesministerien in dem
Zeitraum knapp eine Milliar-
de Euro für Honorare aus.
Die Ausgaben des BMBF für
externe Dienstleistungen sei-
en demnach seit dem Jahr
2009 deutlich gestiegen: von
damals knapp vier Millionen
Euro auf 35 Millionen (2010),
76,6 Millionen (2011), 88,6
Millionen (2012) auf schließ-
lich 260 Millionen im Jahr

2013. Nach Angaben der
Zeitung, die sich auf die Ant-
wort der Bundesregierung
auf eine Kleine Anfrage der
Linken bezieht, ließ das
BMBF u.a. vielfach Rechts-
gutachten erstellen, auch zur
Zusammenführung der For-
schung von Charité und
Max-Delbrück-Centrum
(MDC). Weitere Honorare
flossen in Werbung für Pro-

gramme des BMBF, in Mes-
sestände, Anzeigen oder in
die Überarbeitung von Bro-
schüren und Websites. An
„Mediastrategien“ für das bis-
lang nur mäßig erfolgreiche
„Deutschlandstipendium“ ar-
beiteten laut Bericht bis Ende
2013 fünf Werbeagenturen.
SPD und Grüne forderten ei-
ne Überprüfung durch den
Rechnungshof. 

BMBF: Fast eine halbe Milliarde Euro an externe Berater

ZAHL DES MONATS

6 Prozent
der Studierenden

besuchten in Deutschland
im Jahr 2011 eine private

Hochschule.

Quelle: Statistisches Bundes-
amt, 11. September 2013

K urz vor Ende der Legis-
laturperiode hat der

Bundesrat einer Reform des

Urheberrechts zugestimmt.
Der sog. „dritte Korb“ wurde
von der rot-grünen Mehrheit
im Bundesrat angenommen.
Nach einem Bericht des „Ta-
gesspiegel“ stehe damit wis-
senschaftlichen Urhebern ein
„unabdingbares Zweitver-
wertungsrecht“ zu. Wissen-
schaftler düften ihre Arbeiten
nach der kommerziellen
Erstveröffentlichung in ei-
nem Fachverlag auch noch
frei im Internet zugänglich

machen, zum Beispiel in
Open-Access-Datenbanken
oder auf den Webseiten ihrer
Hochschulen. Allerdings
greife laut Bericht das Zweit-
verwertungsrecht nur dann,
wenn die betreffende For-
schung mindestens zur Hälfte
aus Drittmitteln finanziert
wurde. Außerdem müsse der
Urheber eine zwölfmonatige
Sperrfrist einhalten, bevor er
seine Arbeit im Netz zugäng-
lich machen dürfe. Wissen-

schaftsorganisationen hatten
diese Einschränkungen im
Vorfeld kritisiert. Der zweite
Teil der beschlossenen Re-
form regelt den Umgang mit
verwaisten Werken. Ist ein
Urheber nicht bekannt oder
selbst durch sorgfältige Re-
cherche nicht mehr auffind-
bar, können seine Werke zu-
künftig trotzdem digitalisiert
werden, allerdings nur für
den Gebrauch in Archiven
oder Bibliotheken.

Bundesrat: Reform des Urheberrechts beschlossen

LINK DES MONATS

www.studieren-in-fern-
ost.de

bietet Informationen über ei-

ne Kampagne, die für ein Stu-

dium in den neuen Bundes-

ländern wirbt
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Im Prüfungsjahr 2012 er-
warben 413 300 Absol-

venten einen Hochschulab-
schluss an deutschen Hoch-
schulen. Wie das Statistische
Bundesamt mitteilt, hat sich
damit die Zahl der Hoch-
schulabsolventen im Ver-
gleich zum Prüfungsjahr
2002 nahezu verdoppelt. Da-
mals hatten 208 606 Absol-
venten ein Studium erfolg-
reich abgeschlossen. 

Der starke Anstieg der be-
standenen Prüfungen ist
nach dem Urteil der Statisti-
ker – neben erhöhten Studi-
enanfängerzahlen – maßgeb-
lich von der Bologna-Reform
beeinflusst. Wegen der Um-
stellung auf das System der
gestuften Studiengänge kön-
nen Studierende ihr Studium
mit dem Bachelor schneller
abschließen. Außerdem er-

werben viele Studierende zu-
erst einen Bachelor- und an-
schließend einen Masterab-
schluss – in der Folge erhöht
dies die Zahl der Abschlüsse
insgesamt deutlich. Während
es 2002 nur 1 000 Bachelor-
und 2 200 Masterabschlüsse
gab, waren es 2012 rund
183 200 Bachelor- und
58 600 Masterabschlüsse. Im
Prüfungsjahr 2012 (Winter-
semester 2011/2012 und
Sommersemester 2012) er-
warben Absolventen mit ei-
nem Anteil von 44,3 Prozent
am häufigsten einen Bache-
lorabschluss. An zweiter Stel-
le standen die traditionellen
universitären Abschlüsse mit
19,4 Prozent, gefolgt von
Masterabschlüssen mit 14,2
Prozent. Eine Lehramtsprü-
fung (hier sind die Lehramt-
Bachelor und Lehramt-Mas-

terabschlüsse eingerechnet)
legten 9,4 Prozent der Absol-
ventinnen und Absolventen
erfolgreich ab, 6,5 Prozent er-
warben eine Promotion und
6,2 Prozent erreichten einen
herkömmlichen Fachhoch-
schulabschluss. Die Zahl der
Erstabsolventen stieg in den
vergangenen zehn Jahren
von 172 600 auf 309 600 im
Prüfungsjahr 2012. Da die
Regelstudienzeiten der Ba-
chelorstudiengänge kürzer
sind als bei den traditionellen
Diplomstudiengängen, ging
die Fachstudiendauer im sel-
ben Zeitraum von 10,6 auf
8,8 Fachsemester zurück. Die
kürzeren Studienzeiten tru-
gen dazu bei, dass sich das
Durchschnittsalter der Erst-
absolventen von 28,1 Jahre
auf 26,6 Jahre verringerte.

Über 400 000 Hochschulabsolventen

D er Deutsche Industrie-
und Handelskammer-

tag (DIHK) hat gefordert,
den Trend zur Akademisie-
rung „um jeden Preis“ zu
stoppen. Ein Sprecher des
DIHK sagte: „Die Hörsäle an
den Hochschulen platzen aus
allen Nähten, während Be-
triebe händeringend Bewer-
ber für Ausbildungsplätze su-
chen.“

Auch Ökonomen sehen
in dem Ansturm auf die
Hochschulen eine Gefahr für
das duale Ausbildungssystem.
So hält Hilmar Schneider,
Generaldirektor des luxem-
burgischen Forschungsinsti-
tuts Ceps/Instead den An-
stieg für bedenklich. „Lange
galt die akademische Ausbil-
dung als Nonplusultra, doch
die Realität hat uns etwas an-
deres gelehrt“, sagte er gegen-
über der Frankfurter Allge-
meinen Zeitung. Stefan Sell,
Arbeitsmarktforscher an der
Hochschule Koblenz, prog-
nostiziert laut F.A.Z. „schwe-
re Schäden an der Ausbil-

dungsqualität“, sollte der An-
teil der Studienanfänger an
einem Jahrgang weiter wach-
sen. Der Philosophie-Profes-
sor und frühere Kulturstaats-
minister der SPD, Julian Ni-
da-Rümelin, hatte zuvor in
der Frankfurter Allgemeinen
Sonntagszeitung gefordert,
den „Akademisierungswahn“
zu stoppen. Die „besondere
Stärke“ des deutschen Bil-
dungssystems sei gefährdet,
wenn Studenten Auszubil-
denden den Rang ablaufen. 

Die F.A.Z. wies weiter da-
rauf hin, dass nach Angaben
der Industriestaatenorganisa-
tion OECD der Studentenan-
teil von 2005 bis 2011 von 36
auf 46 Prozent gestiegen sei.
Arbeitsmarktforscher Schnei-
der hält laut Zeitungsbericht
den häufig behaupteten Zu-
sammenhang zwischen einer
hohen Akademikerquote und
hohem gesamtwirtschaftli-
chen Wachstum für nicht er-
wiesen. Im Gegenteil: „Wenn
man sieht, dass mit Deutsch-
land ausgerechnet ein Land

mit vergleichsweise wenigen
Akademikern und einem
starken dualen Ausbildungs-
system gut durch die Krise
kommt, muss man sich schon
einmal Fragen stellen, ob die-
se Behauptung nicht schlicht
falsch ist.“

Bundesbildungsministe-
rin Johanna Wanka (CDU)
will jedoch den Ausbau von
Studienplätzen weiter för-
dern. Sie sagte der „taz am
wochenende“: „Wir brauchen
Beides – eine gute akademi-
sche und berufliche Bildung.
Der akademische Abschluss
gilt nach wie vor als beste
Absicherung gegen Arbeitslo-
sigkeit.“ Die Studienanfän-
gerquote in Deutschland lie-
ge immer noch unter dem
OECD-Durchschnitt. Indes
täuschen die Zahlen, weil in
anderen Ländern die Akade-
misierung weit fortgeschrit-
ten ist und deutsche Ausbil-
dungsgänge als Hochschul-
abschlüsse gezählt werden.

DIHK warnt vor Trend zur Akademisierung K O M M E N TA R

Akademisie-
rungswahn
Begriffe aus der Psychia-
trie werden in der hoch-
schulpolitischen Debatte
eher selten verwendet. Ein
bildungspolitisches Ziel
mag nicht opportun, ver-
fehlt oder gar unsinnig
sein, aber wahnhaftes Ver-
halten zu unterstellen, wie
es Nida-Rümelin tut, ist
schon starker Tobak - aber
um aufzurütteln notwen-
dig. Nach psychiatrischem
Verständnis, so kann man
lesen, hält ein Wahnsinni-
ger unbeirrbar an seinen
Vorstellungen fest, auch
wenn sie mit der Realität
nicht übereinstimmen und
ihn selbst sogar schädigen.
Diese Diagnose liegt nicht
so weitab von der seit min-
destens einem Jahrzehnt
erhobenen Forderung der
OECD, der Politik und lei-
der auch der Wissen-
schaftsorganisationen, die
Akademiker-Quote immer
mehr zu steigern. Dass die-
se „Akademisierung um je-
den Preis“ nun auch von
Arbeitsmarktforschern und
Industrievertretern kriti-
siert wird, ist überfällig.
Dabei kann es nicht da-
rum gehen, jungen Men-
schen von dem einen oder
anderen Bildungs- oder
Ausbildungsweg abzura-
ten oder planwirtschaftli-
che Verhältnisse zu schaf-
fen. Die individuelle Ein-
schätzung und das persön-
liche Lebensziel müssen
stets Vorrang haben. Hoch-
schulen, Unternehmen
und Betriebe sollen zeigen,
warum sie für junge Men-
schen attraktiv sind. Dann
könnten die Hochschulen
wieder deutlich machen,
dass sie Einrichtungen der
Bildung sind und keine
Ausbildungsbetriebe.

Felix Grigat
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A uf „iversity“, einer In-
ternet-Plattform für

universitäre Online-Lehre,
werden in Kooperation mit
der Universität Osnabrück
und der FH Lübeck erstmalig
ECTS-Leistungspunkte für
Massive Open Online Cour-
ses (MOOCs) vergeben. Dies
sei ein „wichtiger Schritt“ um
die Möglichkeiten der On-
line-Lehre zu nutzen und
diese in den Hochschulalltag
zu integrieren, heißt es sei-

tens der Universität. Es sei
geplant, in Zusammenarbeit
mit Lehrenden und Hoch-
schulen ECTS-Punkte auch
für weitere Online Kurse zu
vergeben. Ingesamt umfasse
das Angebot derzeit mehr als
20 MOOCs aus dem In- und
Ausland. Die Themen reich-
ten von Medizin über Infor-
matik, Betriebswirtschafts-
lehre, Physik und Jura bis zu
Design und Philosophie.

Erstmals Leistungspunkte
für Online-Vorlesungen

Ranking: Drei deutsche Unis
unter den ersten 100

S C H L E S W I G - H O L S T E I N

Aus für Universitätsrat

Der Landtag von Schleswig-Holstein hat die Ab-
schaffung des Universitätsrats mit den Stimmen

von SPD, Grünen und SSW beschlossen. Außerdem
soll das Land dem Universitätsklinikum künftig die Zu-
ständigkeit für notwendige Baumaßnahmen übertra-
gen können. Eine grundlegende Novelle des Hoch-
schulgesetzes steht noch aus. Die vorzeitigen Änderun-
gen waren laut Wissenschaftsministerin Waltraud Wen-
de bereits jetzt erforderlich, weil die laufende Amtsperi-
ode des Universitätsrats im September ende und eine
Neubesetzung nicht mehr geplant sei. Das im Jahr
2007 eingeführte Gremium habe sich nicht bewährt, er-
klärte die Ministerin. Es sei nicht gelungen, für dieses
hochschulübergreifende Gremium in den Universitä-
ten Kiel, Lübeck und Flensburg die nötige Akzeptanz zu
schaffen. Stattdessen soll es nun für die jeweiligen
Hochschulen einzelne Hochschulräte geben. 

D ie Vorsitzende der
sächsischen Landes-

rektorenkonferenz (LRK),
Professor Beate Schücking,
hat vor einem Raubbau in
der mitteldeutschen Hoch-
schullandschaft gewarnt.
„Die Pläne der Landesregie-
rungen trüben die Zukunfts-
aussichten der Region“, sagte
die Rektorin der Universität
Leipzig. So enthalte der Ent-
wurf aus dem sachsen-anhal-
tinischen Wissenschaftsmi-
nisterium äußerst beunruhi-
gende Abbau-Pläne. Auch die
sächsische Staatsregierung
will eine große Zahl von Stel-
len aus den Hochschulen ab-
ziehen. Die 2010 dazu getrof-
fenen Planungen berücksich-
tigten allerdings noch nicht,
dass die Studierendenzahl
sich deutlich anders entwi-
ckelt habe als von der Kultus-
ministerkonferenz prognosti-
ziert. Der ursprüngliche Plan
sah vor, dass bis 2020 an den
Hochschulen des Freistaats
mehr als 1 000 Stellen gestri-
chen werden sollen. Nach

dem deutlichen Anstieg der
Studierendenzahlen wurde
ein Stellenabbau zunächst
nur bis 2015/16 festgelegt; ei-
ne danach vorgesehene Eva-
luation werde aber gegebe-
nenfalls zu weiteren Kürzun-
gen auch in Sachsen führen.
Daran ändere auch das Bil-
dungspaket nichts, aus dem
die Universitäten Dresden,
Chemnitz und Leipzig für die
Lehrerbildung zusätzliches
Geld erhalten. 

Momentan gebe es in
Sachsen zwischen Staatsre-
gierung und Hochschulen
Verhandlungen über Zielver-
einbarungen und eine ent-
sprechende Zuschussverein-
barung für die Jahre 2014 bis
2016. Die LRK-Vorsitzende
sieht hier die Gefahr, dass in
Sachsen und Sachsen-Anhalt
Abbauszenarien festgeschrie-
ben werden, obwohl die
Hochschulen entgegen allen
Prognosen steigende Bewer-
ber- und Anfängerzahlen auf-
zuweisen haben. 

Warnung vor Raubbau 

Z u den ersten 200 der
besten Hochschulen

weltweit zählen einer neuen
Rangliste zufolge 13 deutsche
Universitäten. Das berichtet
der Berliner Tagesspiegel, der
sich auf das „QS World Uni-
versity Ranking 2013/14“ be-
zieht. Demnach kommen mit
Heidelberg (Platz 50), der TU
München (53) und der LMU
München (65) drei deutsche
Universitäten unter die ers-

ten 100. Auf Platz 102 folgt
Freiburg, auf Rang 109 die
FU Berlin. Die Humboldt
Universität erreicht Platz
126, die TU Berlin 183. Die
ersten zehn Plätze des QS-
Rankings teilen sich wie in
den Vorjahren Universitäten
in den USA und in Großbri-
tannien. Auf Platz eins steht
das Massachussetts Institute
of Technology (MIT) gefolgt
von Harvard und Cambridge.

Trendwende bei MINT-Absolventen

I n den Ingenieurwissen-
schaften ist die Zahl der

Absolventen von 2010 auf
2011 um elf Prozent auf ca.
56 000 gestiegen, in Mathe-
matik und Naturwissenschaf-
ten um gut zwei Prozent auf
rund 50 000. In den Inge-
nieurwissenschaften ist damit
ein langjähriger Rückgang
gestoppt worden. Das geht
aus dem Bericht „Bildung
und Qualifikation als Grund-
lage der technologischen
Leistungsfähigkeit Deutsch-
lands“ hervor, den das HIS-
Institut für Hochschulfor-
schung und das Niedersäch-

sische Institut für Wirt-
schaftsforschung im Auftrag
der Expertenkommission
Forschung und Innovation
der Bundesregierung vorge-
legt haben. Demnach blieben
die Studienabbruchquoten in
den MINT-Fächern (Mathe-
matik, Informatik, Naturwis-
senschaft, Technik) über-
durchschnittlich hoch. An
den Universitäten beende je-
der Zweite in den Fachrich-
tungen Maschinenbau, Elek-
trotechnik und Bauinge-
nieurwesen das Studium vor-
zeitig. Das gelte auch für Ma-
thematik und Informatik.

Im Jahr 2012 haben laut
Deutschem Studenten-

werk (DSW) fast 30 000 Stu-
denten eine psychologische
Beratung in Einzelgesprä-
chen in Anspruch genom-

men. Insgesamt seien etwa
96 000 Kontakte gezählt
worden. Die Angebote des
DSW sind in der Regel kos-
tenlos und auf studentische
Probleme zugeschnitten.

Psychologische Beratung
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Fundsachen

Zerstreuung

„Früher habe ich einen Text gelesen,
dann habe ich ihn exzerpiert, dann das
Exzerpt auf eine Karteikarte übertra-
gen, dann das nächste Textstück gele-
sen, und am Ende habe ich einen Auf-
satz sehr langsam und geduldig ge-
schrieben. Das ist ein langwieriger Pro-
zess, der bei mir aber dazu geführt hat,
dass das, was ich mir an Wissen ange-
eignet habe, viel länger verankert blieb.
Das alte System der Karteikarten – das
ja auch haptische Dimensionen hatte –
war eine Art Memotechnik, sehr hilf-
reich für die Erinnerung. Wir sind im
digitalen Zeitalter viel häufiger auf un-
terschiedlichen Ebenen gleichzeitig un-
terwegs, und das führt definitiv zur
Zerstreuung.“

Professor Peter-André Alt, Präsident der
FU Berlin; zitiert nach Der Tagesspiegel vom
10. September 2013

Marke

„Ich bin stolz darauf, dass sich meine
Fakultät erfolgreich für die Aufrechter-
haltung des Diplomstudiengangs Bau-
ingenieurwesen eingesetzt hat. Der Di-
plomingenieur ist ein deutschsprachiger
Abschluss, aber auch eine international
anerkannte starke Marke. Genau wie
„Made in Germany“. Wir bieten auch
Doppeldiplomabschlüsse mit den Uni-
versitäten ESTP Paris und Straßburg
sowie der Universität Trento in Italien
an. Der Titel ist gut, aber nicht alt. Ich
würde ihn als zeitlos verstehen und
überaus zukunftsfähig.“

Professor Jürgen Stamm, Studiendekan
an der TU Dresden; zitiert nach Frankfurter
Allgemeine Zeitung vom 6. September 2013

Respekt

„Gleicher Respekt vor allen Talenten.
Jede Begabung ist gleichwertig, eine
Elektrotechnikerin verdient die gleiche
Anerkennung wie ein Professor oder
ein Manager oder eine Erzieherin.“

Professor Julian Nida-Rümelin; zitiert
nach Frankfurter Allgemein Sonntagszeitung
vom 1. September 2013

Systemkonform

„Dass es nicht mehr so viele politische
Aktivitäten an der Universität gibt wie
früher, das liegt nicht zuletzt eher am
universitären Betrieb als an den Stu-
denten. Die verhalten sich, wie das Sys-
tem es von ihnen verlangt. Bereits an
Gymnasien lernen sie, dass es wichtig
ist, Punkte zu sammeln, um ein gutes
Abitur und damit eine Hochschulzu-
gangsberechtigung zu erlangen. An der
Universität geht es dann so weiter. Es
geht immer nur um die Credit Points.
Dadurch gewöhnen sich die Studenten
an Dienst nach Vorschrift. Das Studi-
um entwickelt sich immer mehr zu ei-
nem Job. Der leidenschaftliche Enthusi-
asmus geht dabei leider häufig verlo-
ren.“

Professor Karl Rudolf Korte; zitiert nach
Zeit online vom 17. September 2013 

Mittagessen

„An unserem Universitätsinstitut muss-
ten wir jährlich einen Fragebogen dazu
ausfüllen, worauf wir unsere Zeit ver-
wendeten: Forschung, Lehre, Verwal-
tung, Mittelbeschaffung, Medienkon-
takte, Mittelbaubetreuung. Jeder weiß,
dass man das eigentlich nicht kann,
denn ein Mittagessen mit den Assisten-
ten dient gleichzeitig mindestens der
Hälfte dieser Zwecke. Aber man hat es

eben getan, um des lieben Friedens wil-
len. Doch einmal kam mein „Repor-
ting“ mit der Bemerkung zurück, ich
hätte 30 Prozent für Forschung einge-
setzt, ein Jahr zuvor jedoch 35 Prozent;
dies sei zu begründen. Ich antwortete,
ich hätte mich leider vertippt, der Pro-
zentsatz sei derselbe geblieben. Damit
war man zufrieden. Solche Zahlen wer-
den dann „nach oben“ weitergeleitet,
aggregiert, ausgewertet und dienen fort-
an als Grundlage für die Wissenschafts-
politik.“

Professor (em.) Dieter Freiburghaus, Uni-
versität Lausanne ; zitiert nach Neue Zürcher
Zeitung vom 17. September 2013 

Fähigkeiten

„Jeder Dozent an einer technischen
Hochschule sollte folgende Fähigkeiten
haben: a) die Grenzen des Fachwissens
zu sehen und die Studierenden auf die-
se Grenzen lehrmäßig aufmerksam zu
machen, jenseits deren andere, nicht
mehr ausschließlich rationale Kräfte
zur Wirkung kommen, die aus dem Le-
ben und der menschlichen Gesellschaft
selbst wachsen; b) in jedem Fach den
Weg zu zeigen, der aus der Fachenge in
die weiten Bereiche menschlicher Wür-
de führt.“

Aus dem Gutachten zur Hochschulreform
des deutschen Studienausschusses für Hoch-
schulreform, 1948

Jugend

„Als ich noch jung war, wollte ich immer jemand sein. Jetzt
wünsche ich mir, dass ich etwas konkreter gewesen wäre.“

Lily Tomlin, amerikanische Schauspielerin

Schwächung

„Fragmentierung schwächt die Position der Hochschulen
gegenüber der Politik.“

Professor Lambert T. Koch, Rektor der Bergischen Universität Wuppertal; zitiert
nach Der Tagesspiegel vom 24. September 2013
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Mehr Handlungsfreiheit
für die Hochschulen
Fragen an den Präsidenten  der HRK 

|  H O R S T H I P P L E R |  Der Wandel der Hochschulen in den vergangenen Jahrzehnten hat auch die
Aufgaben der Hochschulleitung, des Rektors oder Präsidenten verändert. Wie beurteilt die Hochschulrektorenkonferenz
(HRK) die gegenwärtige Situation der Hochschulleitung? Welche weiteren Veränderungen sind notwendig?
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Forschung & Lehre: Das neue Steue-
rungsmodell der Hochschulen ist u.a.
durch mehr persönliche Verantwortung
und mehr Hierarchie gekennzeichnet.
Wie ist das nach Ihrer Einschätzung der
Selbstverwaltungskörperschaft Universi-
tät bekommen?

Horst Hippler: Die Länder haben im
Zuge der Föderalismusreform in den
Landeshochschulgesetzen unterschied-
liche Wege beschritten, das interne
Kräfteverhältnis an den Hochschulen
auszugestalten, und das Bundesverfas-
sungsgericht hat dem Gesetzgeber in
seiner Rechtsprechung
Grenzen aufgezeigt. Aus
dem Grundgesetz und ins-
besondere aus Art. 5 Abs.
3 GG ergibt sich keine ab-
schließende Form der
Hochschulorganisation,
die Wahl eines speziellen Strukturmo-
dells obliegt dem Landesgesetzgeber,
die Ausgestaltung den Hochschulen.
Hochschulleitungen tragen aber stets
die institutionalisierte Verantwortung
und sind persönlich rechenschafts-
pflichtig. Sie haben die Interessen der
Hochschule als ganzer nach innen wie
nach außen wahrzunehmen, Impulse
für die strategische Ausrichtung zu ge-
ben und für eine ordnungsgemäße Um-
setzung von Management- und Verwal-
tungsaufgaben zu sorgen. Da die deut-
schen Hochschulen eine deutliche Per-
formancesteigerung in ihren Kernaufga-
ben in Forschung und Lehre erreicht
haben und dabei noch zusätzliche Auf-
gaben in der Gesellschaft übernommen
haben, kann die Einschätzung dieser
Entwicklung nur positiv ausfallen.

F&L: Sind die Hochschulen in der letz-
ten Dekade autonomer und selbststän-
diger geworden?

Horst Hippler: Selbstverständlich sind
die Hochschulen in der letzten Dekade
autonomer geworden, aber auch hier ist
das Maß der Autonomie abhängig von
dem Bundesland, in dem sich die jewei-
lige Hochschule befindet. Die HRK hat
2011 noch einmal ausdrücklich die
Kernpunkte benannt: Hochschulen
müssen als unabhängige rechtsfähige
Einrichtungen organisiert sein. Die
Länder sollen sich auf die Rechtsauf-
sicht über die Hochschulen konzentrie-
ren. Den Hochschulen muss seitens der
Länder ein Globalbudget zur Verfügung
gestellt werden, das die Grundfinanzie-
rung ausreichend sichert. Das Beru-

fung- und Ernennungsrecht muss bei
den Hochschulen selber liegen und die
Hochschulen müssen die Hoheit über
das bei ihnen beschäftigte Personal er-
halten.  Mit dem Wissenschaftsfreiheits-
gesetz hat der Bund für die außeruni-
versitären Forschungseinrichtungen er-
weiterte Autonomierechte geschaffen –
ein richtiger Schritt. Dies gilt es nun
auch auf die Hochschulen zu übertra-
gen. Dass die Hochschulen keine ent-
sprechende Handlungsfreiheit haben,
führt zu einer Wettbewerbsverwerfung
zu ihren Lasten. Nur wenn wissen-
schaftliche Einrichtungen Haushalt,

Personal und Baumaßnahmen weitge-
hend selbst steuern,  können sie die wis-
senschaftlich sinnvollen Prioritäten set-
zen.

F&L: Die Bolognareform hat die Zahl
der Studiengänge ebenso vervielfacht
wie die der Prüfungen und damit auch
die Bürokratie. Wer entbürokratisiert
Bologna?

Horst Hippler: Die von der HRK einge-
setzte AG „Europäische Studienreform“
hat in einem ersten Schritt den Stand
der Umsetzung der Reformziele in
Deutschland beschrieben. Sie hat fest-
gestellt, dass die grundsätzlichen Re-
formziele weitgehend auf Akzeptanz
stoßen. Sie hat  aber auch konstatiert,
dass es nach wie vor Umsetzungspro-
bleme gibt. Man muss da – auch bezüg-
lich der Fragen, die Sie anschneiden –
sehr differenziert auf die Hochschulen
und Fächer und die unterschiedlichen
verantwortlichen Ebenen  schauen. Die
HRK plant für den Herbst konkrete
Handlungsempfehlungen, die die Ar-
beitsgruppe zurzeit vorbereitet.

F&L: Ein wichtiges Instrument der
Steuerung sind Zielvereinbarungen zwi-
schen Land und Hochschule. Wie hat
sich das bewährt?

Horst Hippler: Wenn es sich um einen
Verhandlungsprozess auf Augenhöhe
handelt, haben sich Zielvereinbarungen
bewährt. Das Land behält natürlich die
Rechtsaufsicht über die Hochschulen,
verzichtet aber weitgehend auf die
Fachaufsicht. Es überlässt der Hoch-

schule, die internen Prozesse so zu or-
ganisieren bzw. die Maßnahmen so zu
wählen, dass die vereinbarten Leis-
tungsziele auch erreicht werden. Das
Land stellt dafür die notwendige Finan-
zierung sicher. Zielvereinbarungen sind
aber ein aufwändiger Prozess. Ihr Ein-
satz sollte deshalb auf nachhaltige stra-
tegische Maßnahmen beschränkt wer-
den, die die Profilbildung der Hoch-
schule fördern, wie z.B. die Einführung
innovativer Maßnahmen in Lehre, For-
schung, Innovation und Organisations-
struktur oder Ziele des Qualitätsmana-
gements. 

F&L: Zielvereinbarungen gibt es auch
innerhalb der Hochschule zwischen
Hochschulleitung und Fakultäten, aber
auch zwischen der Universität und ein-
zelnen Hochschullehrern. Wie ist eine
Abstimmung und Kompatibilität dieser
drei Ebenen zu erreichen?

Horst Hippler: Die mit der staatlichen
Ebene durch Zielvereinbarungen und
leistungsorientierte Mittelallokation ge-
setzten Anreize können ihre Wirkung
nur entfalten, wenn hochschulintern
entsprechend transferiert wird. Es
braucht passende Verteilungsmechanis-
men und Leistungsmerkmale  für die
Mittelverteilung. Für den Prozess der
Zieldefinition sowie der Umsetzung
wird eine intensive Kommunikations-
und Entscheidungskultur benötigt, bzw.
zu entwickeln sein.

F&L: Einige Hochschulen arbeiten auf
der individuellen Ebene Hochschule –
Hochschullehrer aus Sorge um die Frei-
heit um Forschung und Lehre nicht mit
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Professor Horst Hippler, Präsident der
Hochschulrektorenkonferenz

»Die deutschen Hochschulen
haben eine deutliche
Performancesteigerung erreicht.«



Zielvereinbarungen. Wie bewerten Sie
das?

Horst Hippler: Qualität in Forschung
und Lehre steht und fällt mit den einzel-
nen Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern; ihre individuellen Fähigkei-
ten und ihre Arbeitsbedingungen bilden
die Basis für das Profil, die Entwicklung,
die Qualität und das Renommee der ge-
samten Hochschule. Jegliche Steue-
rungsmechanismen müssen selbstver-
ständlich so gehandhabt werden, dass
sie keine Gefahr für die Wissenschafts-
freiheit darstellen. Für eine Hochschule
ist unerlässlich, den sich stetig verän-
dernden Anforderungen von Wissen-
schaft und Gesellschaft zu stellen und
sich dementsprechend zu verändern. 

F&L: Der Senat ist vielerorts auf Restzu-
ständigkeiten reduziert worden. Wie viel
Hierarchie verträgt eine Hochschule?

Horst Hippler: Da die Kernaufgaben
der Hochschule in Form von Forschung
und Lehre primär von den Fachberei-
chen und Fakultäten wahrgenommen
werden, die strukturellen, finanziellen
und personellen Bedingungen aber
weitgehend von der Hochschulleitung
beeinflusst werden, müssen dezentrale
und zentrale Diskussions- und Ent-
scheidungsprozesse eng verzahnt und
gleichzeitig die Kompetenzen klar abge-
grenzt sein. Ein Ausbalancieren der

Entscheidungsebenen ist das Ziel guter
Hochschulsteuerung. Die Entwicklung
der „Organisation“ Hochschule mit ih-
ren kollektiven Interessen muss in ei-
nem ausgewogenen Verhältnis zu den
berechtigten Individualinteressen der
akademischen Profession steht. Eine so
funktionierende interne Steuerung
macht auch unbequeme Entscheidun-
gen möglich, wenn sie dem Wohl der
Hochschule und ihrer Entwicklungs-
perspektiven dienen.

F&L: Wie entwickelt sich das Verhält-
nis von Wissenschaftlern und Universi-
tätsverwaltungen?

Horst Hippler: Die Verwaltung ist de-
zentral und zentral ein Dienstleister für
die Prozesse in allen Aufgabenberei-
chen und kein Selbstzweck. Eine effi-

ziente und von Sachnähe bestimmte
Aufgabenwahrnehmung kann beson-
ders durch dezentrale Dienstleistungs-
strukturen nah an den einzelnen Wis-
senschaftlern erreicht werden. Die Ent-
wicklung von einer Verwaltung in eine
Dienstleistungseinheit wird an vielen
Hochschulen verfolgt und ist sicher
auch Ausdruck des Wettbewerbs unter
den Hochschulen.

F&L: Eine Bereitschaft, universitäre
Selbstverwaltungsaufgaben zu überneh-
men, ist nicht überall anzutreffen. Was
sind die Gründe? Was kann die Bereit-
schaft fördern? 

Horst Hippler: Für ihre
Entwicklung braucht die
Hochschule die Partizi-
pation und Selbstverant-
wortung ihrer Mitglieder.
Angesichts hoher Arbeitsbelastung und
der Mühsamkeit vieler Prozesse ist das
Engagement in der Selbstverwaltung
nicht uneingeschränkt attraktiv. Aber
wenn wir unser Selbstverständnis als in-
trinsisch motivierte Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler, als Teil einer
zur Selbststeuerung fähigen Institution
ernst nehmen, müssen wir uns den Auf-
gaben der Selbstverwaltung stellen. Wir
haben damit nicht zuletzt Vorbildfunk-
tion für die heranwachsende Generati-
on. Man kann dieses Engagement durch
Instrumente  fördern wie die schon ge-

nannten Zielvereinbarungen
zwischen Hochschulleitun-
gen und Fachbereichen/Fa-
kultäten oder einzelnen Pro-
fessoren.

F&L: Brauchen Universitäten haupt-
amtliche Dekane?

Horst Hippler: Hauptamtliche Deka-
ninnen oder Dekane können durchaus
eine Option sein, eine stärkere Profes-
sionalisierung der Binnenstruktur zu er-
reichen. Dies gilt insbesondere  für gro-
ße fachliche Einheiten. Darüber hinaus
sind hauptamtliche Dekaninnen und
Dekane von den Partikularinteressen
des eigenen Faches weitgehend entbun-
den und somit  sicherlich auch entschei-
dungsfreudiger. Bei der Besetzung von
hauptamtlichen Dekanen müssen die
Entscheidungsrechte der Wissenschaft-
ler und Wissenschaftlerinnen gewahrt
werden.

F&L: Von Ihrer Vorgängerin im Amt
der Hochschulrektorenkonferenz, Frau

Professor Wintermantel, stammt der
Ausspruch, die Hochschulen wünsch-
ten sich die Hochschulräte als „strengen
Freund“. Haben sie die bekommen?

Horst Hippler: Vor dem Hintergrund
des unterschiedlichen Zuschnitts der
Hochschulräte in den einzelnen Bun-
desländern, der von lediglich beraten-
der Funktion bis zum Besitz von Ent-
scheidungskompetenz reicht, sind die
Erfahrungen sehr unterschiedlich. Die
Mitgliederversammlung der HRK hat
vor allem auch auf die unterstützende
Aufgabe der Hochschulräte im Zuge der
Professionalisierung der Hochschullei-

tungen hingewiesen. Es muss gesichert
sein, dass akademische Kompetenz in
dem Gesamtorgan vertreten ist und die
Aufgaben entsprechend wissenschafts-
adäquat wahrgenommen werden. Das
erfordert eine sorgfältige Auswahl der
Mitglieder des Hochschulrates – eine
Auswahl allein nach der Zugehörigkeit
zu bestimmten Interessengruppen
scheint mir da eindeutig nicht ausrei-
chend.

F&L: Welche Fähigkeiten muss ein gu-
ter Präsident oder Rektor haben?

Horst Hippler: Er oder sie muss stark
und geschlossen nach außen und nach
innen handeln können. Das kann nur
durch eine starke innere Unterstützung
über ein entsprechendes Mandat sicher-
gestellt werden.

F&L: Erhalten Präsidenten und Rekto-
ren in Deutschland genug Reputation
und Geld?

Horst Hippler: Reputation kann man
nicht einfordern, die muss man erwer-
ben. Sicher wird die akademische Pro-
fession anerkannt aber in zunehmen-
dem Maße auch die Managementaufga-
be, die mit der großen Verantwortung
für Etats, Personal und und und verbun-
den ist. Zum Geld werde ich lieber
schweigen, da haben wir im Bundes-
tagswahlkampf ja gerade viel gelernt…
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»Zielvereinbarungen auf
Augenhöhe haben sich bewährt.«

»Die Verwaltung ist Dienstleister
und kein Selbstzweck.«



Wie sieht Unterricht von heute und morgen in einer digitalen Gesellschaft aus? Um 

Antworten auf diese und weitere Fragen zu finden, startet die Initiative DIGITALE BILDUNG 

NEU DENKEN zum Schuljahr 2013/2014 mit dem Wettbewerb IDEEN BEWEGEN ein

bundesweites Programm zur Förderung der digitalen Bildung an Deutschlands Schulen.

Klassen und Projektgruppen der Klassenstufen 7 bis 11 sind dazu aufgerufen, die Zukunft 

der Bildung aktiv mitzugestalten. Gesucht werden Konzepte, die innovative Strategien

zum digitalen Lehren und Lernen erschließen. Bewerbungsfrist für die Teilnahme am

Wettbewerb zur digitalen Schule ist ab sofort bis zum 15. Oktober 2013. 

Mitmachen lohnt sich! Die überzeugendsten und innovativsten Konzepte werden

prämiert. Die Teilnahmebedingungen sowie weitere Informationen erhalten Sie unter

www.i-dbnd.de.

DIGITALER UNTERRICHT
VON HEUTE UND MORGEN.

JETZT AKTIV GESTALTEN!

IDEEN
BEWEGEN
DER WETTBEWERB ZUR DIGITALEN SCHULE
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W
enn von Hochschulleitern
als Alleinherrschern ge-
sprochen wird, wird gerne

auf die in den letzten 15 Jahren erfolgten
Veränderungen der formalen Entschei-
dungsstrukturen verwiesen. Es ist auch
kaum zu bestreiten, dass in nahezu allen
Landeshochschulgesetzen eine Verschie-
bung von formalen Entscheidungskom-
petenzen in Richtung der Hochschullei-
tung stattgefunden hat. Während aller-
dings im hochschulpolitischen Diskurs
gerne eine einheitliche Entwicklung für
Deutschland behauptet wird, finden wir
in den Landeshochschulgesetzen große
Unterschiede in der Stärke der Verschie-
bung von Kompeten-
zen. Um es klar zu sa-
gen: Es gibt in
Deutschland kein ein-
heitliches Modell in
Bezug auf die Vertei-
lung formaler Ent-
scheidungskompetenzen mehr. In dieser
Hinsicht finden wir mal sehr starke aka-
demische Senate (z.B. Bremen, Rhein-
land-Pfalz), mal starke Hochschulleitun-
gen (z.B. Saarland, Hessen), mal starke
Hochschulleitungen in Kombination mit
starken Hochschulräten (z.B. Nord-
rhein-Westfalen, Bayern). Wir hätten
demnach in unterschiedlichen Entschei-
dungskompetenzen der Hochschullei-

tungen – und damit indirekt auch der
Hochschulleiter – eine recht einfache Er-
klärung für die widersprüchlichen Beob-
achtungen. Wer nur einflussstarke oder
nur einflussschwache Hochschulleiter
erblickt, verdrängt womöglich die Unter-
schiede bei den formalen Entscheidungs-
kompetenzen.

Nehmen wir einmal an, wir hätten
einen sehr kompetenzstarken Hoch-
schulleiter vor uns, haben wir es dann
immer mit einer starken Führungsfigur
zu tun? Dagegen spricht, wie neue em-
pirische Studien zeigen, dass Hoch-
schulleiter häufig ihre formalen Ent-
scheidungskompetenzen gar nicht

wahrnehmen wollen. Dies kann man
aber nicht als individuelles „Versagen“
brandmarken, sondern es resultiert da-
raus, dass Hochschulleiter in Deutsch-
land in aller Regel aus den Hochschu-
len rekrutiert werden. Sie sind von der
vorherrschenden kollegialen Konsens-
kultur in den Hochschulen geprägt.

Aber auch die kombinierte Betrach-
tung von formalen Entscheidungsstruk-

turen und dem Willen, diese auch tat-
sächlich auszuführen, genügt noch nicht,
um zu erklären, warum an einer Hoch-
schule starke und an einer anderen eher
schwache Hochschulleiter zu finden
sind. Vielmehr müssen die Wahl- und
Abwahlregeln der Hochschulleiter sowie
die Macht- und Legitimationsstrukturen
in den Hochschulen als weitere Faktoren
in den Blick genommen werden.

Wahl- und Abwahlregeln
In Organisationen sind Besetzungs-
und Absetzungsregeln von Leitungspo-
sitionen ein zentraler Kontrollmecha-
nismus und ein Faktor, der erhebliche
Auswirkungen auf die tatsächliche Ent-
scheidungsfähigkeit der Hochschullei-
ter hat. Bei den Besetzungs- und Abset-
zungsregeln für Hochschulleiter hat es
in den letzten Jahren deutliche Verän-
derungen gegeben. Nicht in allen, aber
zumindest in einer Reihe von Hoch-
schulen sind die Hochschulräte neben
akademischen Gremien für die Wahl
und Abwahl der Hochschulleiter zu-
ständig. Wichtig ist aber auch zweierlei:
Erstens lassen sich in Deutschland
kaum Hochschulen finden, in denen
der Hochschulleiter gegen den Willen
der akademischen Gremien gewählt
oder abgewählt werden kann. Zweitens
sind die Wahl- und Abwahlregeln in
den Landeshochschulgesetzen in den
Details höchst disparat. Die Folge sind
nicht nur unterschiedlich stark ausge-
prägte Abhängigkeiten der Hochschul-
leiter von den akademischen Gremien,
sondern auch unterschiedliche Effekte
auf die Wahrnehmung von formal zuer-
kannten Entscheidungskompetenzen. Je
größer der Einfluss der akademischen
Gremien, umso unwahrscheinlicher
werden Hochschulleiter, die hierar-
chisch durchregieren. So können aka-
demische Gremien mit großem Einfluss

Alleinherrscher
oder Halbstarke?
Handlungsspielräume von Hochschulleitern

|  O T T O H Ü T H E R |  Während der „UniSpiegel“ in einem
Artikel im Juni 2012 die Hochschulleiter als omnipotente Alleinherrscher darstellt
(L' Uni, c'est moi), wird in der „Zeit“ vom Februar 2013 von „Halbstarken“ gespro-
chen.Wie kann es zu so widersprüchlich scheinenden Beschreibungen kommen?
Ein organisationswissenschaftlicher Erklärungsversuch.

A U T O R

Dr. Otto Hüther ist wissenschaftlicher Assistent an der Universität Kassel und
gleichzeitig Mitglied des International Centre for Higher Education Research Kassel
(INCHER-Kassel). Seine Forschungsschwerpunkte sind Organisations- und Hoch-
schulforschung.

»Es gibt in Deutschland kein einheit-
liches Modell für die Verteilung for-
maler Entscheidungskompetenzen.«



versuchen, Leitungspersonen durchzu-
setzen, die die formalen Entscheidungs-
kompetenzen überhaupt nicht nutzen
wollen. Das nicht Nutzen formaler Ent-
scheidungskompetenzen durch manche
Hochschulleiter liegt deshalb nicht nur
an einer allgemeinen kollegialen Orien-
tierung, sondern auch daran, dass in ei-
nigen Hochschulen die Wahlregeln ge-
zielte Selektionen im Hinblick auf eine
konkrete kollegiale Orientierung er-
möglichen. Man wählt dann gerne in-
terne Kandidaten, weil man hier auf-
grund der erlebten Handlungspraxis re-
lativ gut prognostizieren kann, dass hie-
rarchisches Entscheidungsverhalten
nicht zum Handlungsrepertoire gehört.
Ist der seltene Fall einer Fehlprognose
oder gar einer externen Besetzung ein-
getreten, können häufig immer noch
Abwahldrohungen zur wirksamen Dis-
ziplinierung genutzt werden. Die tat-
sächliche Abwahl oder aber die Verwei-
gerung der Wiederwahl konnten in den
letzten Jahren auch mehrfach beobach-
tet werden, es handelt sich also mitnich-
ten um rein theoretische Möglichkeiten.

Macht- und Sanktions-
potenziale

Neben den Wahl- und Abwahlregeln
haben auch die Macht- und Sanktions-
potenziale einen Einfluss darauf, ob
eher starke oder eher schwache Hoch-

schulleiter in der Hochschule zu finden
sind. Kommt es zu einer Bündelung von
Entscheidungskompetenzen bei weni-
gen oder einem einzelnen – also zu ei-
ner Hierarchisierung –, dann muss si-
chergestellt werden, dass die Entschei-
dungen auch tatsächlich anerkannt und
befolgt werden. Hierarchie muss immer
institutionell abgesichert sein, ansons-
ten können zwar Entscheidungen ge-
troffen werden, es interessiert aber nie-
manden. Eine zentrale Möglichkeit der
Absicherung sind Macht- und damit
verbundene Sanktionspotenziale. Diese
ermöglichen es, Verhaltensabweichun-
gen zu bestrafen bzw. Gefolgschaft zu
belohnen. Um hier ein weitverbreitetes

Missverständnis in Bezug auf Macht
gleich auszuräumen: Wirksame Macht
in Organisationen manifestiert sich in
der Regel nicht durch offene Drohun-
gen und dergleichen, sondern Macht ist
dann besonders wirksam, wenn es zu
einer automatischen Antizipation bei
den Mitgliedern der Organisation
kommt und Macht als nicht sichtbarer
Hintergrundfaktor bei der Verhaltens-

wahl wirkt. Voraussetzung hierfür ist,
dass die Anwendung von Macht- und
Sanktionsmitteln glaubwürdig ist, und
zwar relativ unabhängig von situativen
Faktoren. Wer hingegen offen drohen
muss, fordert Widerstand heraus und
riskiert damit seine Macht.

Die Macht- und Sanktionspotenziale
deutscher Hochschulleitungen sind im
Vergleich zu anderen Organisationslei-
tungen stark eingeschränkt. Weder kön-
nen Professoren entlassen werden, noch
können die Hochschulleitungen auf-
grund des Hausberufungsverbots Macht
über interne Karriereentscheidungen aus-
üben. Allerdings wurde im Rahmen der
neueren Veränderungen der Entschei-

dungsstrukturen die Stellung
der Hochschulleitungen bei
Ressourcenentscheidungen
deutlich ausgeweitet. Zwar fin-
den wir auch hier nicht uner-
hebliche Unterschiede in den
Landeshochschulgesetzen, in

der großen Mehrheit ist der Einfluss der
Hochschulleitung auf Ressourcenent-
scheidungen aber relativ stark. Die meis-
ten Hochschulleiter könnten also über
die Verteilung der Mittel Macht ausüben
und damit auch andere hierarchische
Entscheidungen absichern. 

Ein zentrales Problem ist allerdings,
dass nicht alle Mitglieder oder organisa-
torischen Einheiten von der Ressour-
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»Macht und Sanktionspotenziale
deutscher Hochschulleitungen
sind stark eingeschränkt.«



cenmacht umfasst werden. In Bezug auf
Ressourcenmacht gleichen die deut-
schen Hochschulen vielmehr einem
löchrigen Käse. So sind Kürzungen von
Ressourcen in den naturwissenschaftli-
chen oder ingenieurwissenschaftlichen
Fachbereichen politisch kaum durch-
setzbar. Bestimmte Fächer brauchen
hingegen kaum Ressourcen, um For-
schung zu betreiben, eine Sanktionie-
rung ist hier also kaum möglich. Die
steigenden Drittmittelanteile im deut-
schen Hochschulsystem führen zudem
dazu, dass Forschende ihre Ressourcen-
wünsche auch außerhalb der
Hochschulen erfüllen können, sie
können den Macht- und Sankti-
onspotenzialen der Organisation
also ausweichen. 

Halten wir fest: Es fehlen an
deutschen Hochschulen einige für
Organisationen typische Macht- und
Sanktionspotenziale und die vorhande-
ne Ressourcenmacht umfasst nicht alle
Einheiten und Mitglieder. Die Hoch-
schulleiter müssen dann offen mit nega-
tiven Sanktionen drohen oder aber Be-
lohnungen versprechen, was erhöhtes
Widerstandspotenzial hervorruft oder
sehr teuer ist. Ob sich ein Hochschullei-
ter dann jeweils durchsetzen kann,
hängt nicht nur stark von Faktoren in
der Entscheidungssituation ab, sondern
auch von den (taktischen) Fähigkeiten
des Hochschulleiters. Dass eine Reihe
von Hochschulleitern unter diesen „Ri-
sikostrukturen“ ihre formalen Entschei-
dungskompetenzen lieber konsensual
umsetzen, kann man nur als hoch ratio-
nales Verhalten kennzeichnen.

Deutlich sollte sein, dass die Macht-
potenziale insgesamt nicht so struktu-
riert sind, dass sie automatisch einfluss-
starke Hochschulleiter – im Sinne von
hierarchisch durchregierenden – her-
vorbringen. Die neu geschaffene Res-
sourcenmacht kann allerdings bei güns-
tigen Bedingungen und effektivem Ein-
satz durchaus genutzt werden, um er-
hebliche Macht gegenüber bestimmten
Hochschuleinheiten und Forschern zu
produzieren. 

Legitimität
Eine institutionelle Absicherung von
hierarchischen Entscheidungen ist auch
dadurch möglich, dass ein Glaube da-
ran vorhanden ist, dass es richtig ist,
dass die hierarchisch Höhergestellten
die Entscheidung treffen. Hier geht es
also um Legitimität im Sinne von Max
Weber. Während diese Legitimität in
den meisten Organisationen, wenn

überhaupt, dann nur in Bezug auf be-
stimmte Entscheidungen hinterfragbar
ist, finden wir an deutschen Hochschu-
len eine andere Situation vor. Hier wird
bereits die Legitimität der Entschei-
dungsrechte des Hochschulleiters bzw.
der Hochschulleitung, und zwar unab-
hängig von den konkreten Entschei-
dungen, angezweifelt. Eine relevante
Minderheit oder sogar die Mehrheit der
Forschenden (so genau weiß man das
nicht) glaubt nicht, dass die Leitungen
das Recht haben sollten, bestimmte
Entscheidungen zu treffen. Man glaubt

zudem nicht, dass die Leitungen die
richtigen Entscheidungen treffen, son-
dern glaubt vielmehr, dass Entscheidun-
gen durch Verhandlungen unter Glei-
chen – also Kollegialität – besser und
angemessener sind. 

Sichtbar wird hier, dass die zentrale
Stellung des kollegialen Entscheidungs-
modus, der über Jahrhunderte die deut-
schen Hochschulen kennzeichnet, sich
tief in die organisatorischen Handlungs-
muster eingeschrieben hat. Die institu-
tionelle Absicherung von hierar-
chischen Entscheidungen durch Legiti-
mität ist damit zwar nicht unter allen
Bedingungen
ausgeschlossen,
aber doch zu-
nächst unwahr-
scheinlich. Die
Legitimität von
Hierarchie kann z.B. durch die Wahr-
nehmung von Krisen erhöht sein oder
aber dadurch, dass es zu starken Stö-
rungen der eingeschliffenen Handlungs-
muster kommt, wie dies bei Fusionen
von Universitäten und Fachhochschu-
len typisch ist. Auch herausragende Er-
folge oder charismatische Eigenschaften
eines Hochschulleiters können dazu
führen, dass hierarchische Entscheidun-
gen als legitim angesehen werden.

Ähnlich wie die Macht- und Sankti-
onspotenziale sprechen die Legitimati-
onsvorstellungen in den Hochschulen
nicht für eine quasi automatisch starke
Stellung des Hochschulleiters. Aber
auch hier gilt: Die tatsächliche Legiti-
mation des Hochschulleiters hängt auch
von situativen Faktoren und den Erfol-
gen bzw. den charismatischen Eigen-
schaften des Hochschulleiters ab.

Fazit
Ob Hochschulleiter eher einflussstark
oder -schwach im Sinne von hierar-
chischem Durchregieren sind, hängt
von einer Reihe von Faktoren ab. Hier-
zu zählen die formalen Entscheidungs-
kompetenzen, der Wille, diese auch tat-
sächlich umzusetzen, die Wahl- und
Abwahlregeln und ob die Hochschullei-
ter sicherstellen können, dass ihre Ent-
scheidungsrechte und ihre Entschei-
dungen anerkannt werden. Hinzu
kommt, dass die betrachteten Faktoren
aufeinander einwirken. Wer über Legiti-
mität verfügt, braucht weniger Macht,
wer unbedingt führen will, ist risikobe-
reiter beim Einsatz von Macht, wer viel
Macht hat, kann womöglich Legitimität
durch die Erhabenheit des Mächtigen
produzieren usw. Sowohl die Vielzahl
der Faktoren als auch deren Wechsel-
wirkungen erklären dann, dass wir an
deutschen Hochschulen sowohl starke
als auch schwache Hochschulleiter fin-
den. Die häufig anzutreffende reine Fo-
kussierung auf formale Entscheidungs-
kompetenzen unterschätzt den Einfluss
der aufgezeigten weiteren formalen und
informellen Strukturen einer Organisa-
tion auf die faktische Stellung des
Hochschulleiters. 

Das Aufzeigen von Strukturen, die
auf die Stellung des Hochschulleiters
wirken, sagt allerdings nichts darüber
aus, ob nun starke oder schwache
Hochschulleiter besser oder schlechter

sind. Es gibt – gerade für Professionsor-
ganisationen wie die Hochschulen – gu-
te Gründe darauf hinzuweisen, dass
eher konsensuale Entscheidungsfindun-
gen erhebliche Vorteile haben können.
Keine Frage, auch Nachteile sind klar
erkennbar und werden seit Jahren dis-
kutiert. Vor- und Nachteile sind aber
auch bei sehr starken Hochschulleitern
vorhanden. Ob nun die Vor- oder Nach-
teile in den Mittelpunkt gerückt wer-
den, hängt in der Regel nicht nur von
normativen Standpunkten, sondern
auch von der gerade dominierenden
Managementmode ab. Überzeugende
Forschungsergebnisse, die eindeutig für
starke bzw. schwache Hochschulleiter
sprechen würden, sind jedenfalls nicht
vorhanden. 
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»Die meisten Hochschulleiter
könnten über die Verteilung
der Mittel Macht ausüben.«

»Die Machtpotenziale sind nicht so
strukturiert, dass sie automatisch starke
Hochschulleiter hervorbringen.«



Als Auszeichnung für hervorragende und innovative
Ansätze auf dem Gebiet der Gesundheitsversorgung
und Prävention schreibt der BKK Landesverband Hessen
zum Thema „Sport und Gesundheit“ den BKK Innova-
tionspreis Gesundheit aus.

Teilnehmen können: Studenten und Absolventen aller
Universitäten und (Fach-)Hochschulen in Deutschland
mit konzeptionellen, theoretischen oder empirischen
Arbeiten zum Schwerpunktthema.

Ziel des BKK Innovationspreises ist es, die Entwick-
lung neuer Denkweisen und Handlungsmuster zur 

Verbesserung der Versorgungsqualität im Gesundheits-
wesen zu unterstützen, sich mit den erkennbar wach-
senden Problemen durch gesellschaftliche Strukturver-
änderungen auseinander zu setzen und die Verbindung
von Theorie und Praxis zu fördern.

Weitere Informationen unter:
www.bkk-innovationspreis.de oder

BKK Landesverband Hessen
Stresemannallee 20 | 60596 Frankfurt am Main
Brigitte Luise Feucht | 069 96379-432
brigitte.feucht@bkk-hessen.de | www.bkk-hessen.de

Schwerpunktthema:
Sport und Gesundheit

Dotiert mit insgesamt 5.000 Euro
Einsendeschluss: 31.10.2013
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A
ls ich vor vier Jahren zum Prä-
sidenten der Justus-Liebig-
Universität Gießen gewählt

wurde, war dies für mich der Wechsel
vom Traumjob des Universitätsprofes-
sors zu einem weiteren Traumjob auf
Zeit. Daran hat sich bis heute nichts ge-
ändert. Ich empfinde es als ein großes
Geschenk, an der Spitze dieser so tradi-
tionsreichen, forschungsstarken und in-
ternational vernetzten Universität stehen
zu dürfen. Mit dem Panoramablick des
Präsidenten über die gesamte Universität
verbindet sich auch das Privileg, in den
unterschiedlichsten Fächern beobachten
zu dürfen, wie unsere Wissenschaftler an
der vordersten Front von Forschung,
Lehre und Wissenstransfer Entwicklun-
gen vorantreiben – von der Mitwirkung
an der Rechtsprechung des Bundesver-
fassungsgerichts über die Ausbildung der
Theaterwissenschaftler von morgen bis
hin zur Entwicklung neuer Wirkstoffe
gegen Lungenerkrankungen. Kurzum:
Als Präsident ist man zugleich Leiter und
Lerner.

Eine besondere Art des
„Chefdaseins“

Das Amt des Hochschulpräsidenten ist
ausgesprochen vielfältig – nach außen
wie nach innen. Nach außen: Man hat
die Universität in ihrer gesamten Breite

in den unterschiedlichsten Zusammen-
hängen zu vertreten, so insbesondere
gegenüber der Politik in Bund und
Land, gegenüber der Öffentlichkeit in
Stadt und Region, in den Wissenschafts-
organisationen und in internationalen
Kontexten. Sich als den „obersten Lob-
byisten“ seiner Institution zu verstehen,
ist dabei unabdingbar. Nach innen: For-
mal und faktisch bin ich als Präsident
zwar der Dienstvorgesetzte des gesam-
ten Personals, aber es ist eine besonde-
re, herausfordernde und auch spannen-
de Art des „Chefdaseins“. Zum einen ist
mir sehr bewusst, dass eine Universität
nicht allein von oben gesteuert werden
kann. Denn Wissenschaft ist per se auf
die Eigenständigkeit der Lehrenden
und Studierenden, und die Universität
als Ganzes auch auf die Kreativität der
Verwaltung und Serviceeinrichtungen
angewiesen. Insofern umfasst meine Ar-
beit zu einem erheblichen Teil Kommu-
nikation – die Erörterung von Anregun-
gen und Überlegungen aus der Mitte der
Universität genauso wie die Vermittlung
von Angeboten und Konzepten des Prä-
sidiums, unserer Stabsstellen und der
Verwaltung in die Universität. Ich habe
zu Beginn meiner Amtszeit der Univer-
sität ein „Präsidium der offenen Türen“
versprochen: Jedes Mitglied der Univer-
sität soll prinzipiell die Möglichkeit ha-
ben, an das Präsidium heranzutreten.
Das ist bei einer Universität mit rund
4 500 Beschäftigten und 26 000 Studie-
renden anstrengend – aber es lohnt
sich. Denn ich empfinde es nach wie
vor so, dass unsere Universität nur dann
eine gedeihliche Entwicklung nehmen

kann, wenn all ihre Mitglieder die Mög-
lichkeit haben, an Meinungsbildungs-
und Entscheidungsfindungsprozessen
zu partizipieren und damit „ihre“ Uni-
versität mitzugestalten. Es ist aber auch
klar, dass trotz all unserer Bemühun-
gen, die Universität mitzunehmen, am
Ende das Präsidium die notwendigen
strategischen und ressourciellen Ent-
scheidungen treffen (und vermitteln)
muss. Dieser Balanceakt aus Kommuni-
kation, Partizipation und Führung ge-
lingt leider nicht immer – weder mir
noch anderen in der Universität. Ich ha-
be es als hilfreich empfunden, eine ge-
wisse Pannentoleranz zu entwickeln
und auch für mich in Anspruch zu neh-
men, manchmal Fehleinschätzungen
unterliegen zu dürfen. Wenn wir als
Wissenschaftler an einer Universität
nicht bereit sind, uns gegebenenfalls
selbst zu korrigieren oder widerlegen zu
lassen, wer dann? Ich habe das große
Glück, dass bei allen im Präsidium ein
entsprechender Geist vorherrscht: Oft
wird darüber diskutiert, ob man hier
oder da die Dinge hätte anders kommu-
nizieren oder umsetzen sollen – ich
würde mir diese Bereitschaft zur Selbst-
kritik und Selbstkorrektur bei allen Mit-
gliedern der Universität wünschen.

Die Tücken der „Sandwich-
Situation“

Kein Traumjob ist ohne Tücken, auch
nicht das Amt des Universitätspräsiden-
ten. Die Tücken ergeben sich aus der
besonderen und mehrfachen „Sand-
wich-Situation“ der Hochschulleitung –
zwischen Politik und Universität, zwi-
schen Verwaltung und Wissenschaft,
zwischen verschiedenen Fächerzonen.
So müssen wir im Präsidium gegenüber
der Politik beständig dafür werben, dass
Erkenntnisgewinn Zeit braucht und wir
entsprechend eine langfristig verlässli-

Zwischen Kapitänsdeck
und Maschinenraum
Persönliche Einblicke eines Universitätspräsidenten

|  J O Y B R A T O M U K H E R J E E |  Eine der wesentlichen
Aufgaben eines Hochschulleiters ist es, die unterschiedlichen Persönlichkeiten und
Interessen in der Institution „Universität“ zusammenzubringen und zusammen-
zuhalten. Wie viel „Vermittlung“ und wie viel „Entscheidung“ liegen in diesem
Amt? Ein Präsident berichtet aus seinem „Traumjob“, der nicht ohne Tücken ist.

A U T O R

Professor Joybrato Mukherjee ist
Präsident der Universität Gießen
und Vizepräsident des Deutschen
Akademischen Austauschdienstes
e.V. (DAAD).
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che Grundfinanzierung benötigen. An-
dererseits müssen wir nach innen die
Universität dafür gewinnen, Abspra-
chen zwischen Wissenschaft und Politik
wie etwa Zielvereinbarungen der Uni-
versität mit dem Land trotz manch
schwieriger Rahmenbedingungen mit-
zutragen. Die Hochschulleitung muss
sowohl die Verwaltung dafür gewinnen,
die Wissenschaft bestmöglich zu unter-
stützen, als auch der Wissenschaft ver-
deutlichen, dass sie ohne eine gut funk-
tionierende Verwaltung nicht arbeitsfä-

hig wäre. Auch muss die Hochschullei-
tung sowohl einen Ausgleich zwischen
den Fächern organisieren und dabei ei-
ne Gesamtidentität der Universität stif-
ten.

Insbesondere einige unserer Wissen-
schaftler haben nicht immer Verständ-
nis dafür, dass heute auch die Universi-
tät als Gesamtkorporation – und nicht
nur ein einzelnes Fachgebiet oder eine

bestimmte academic community – als
Akteur fungiert und eigene Gesamtinte-
ressen vertreten muss. Ich habe immer
wieder mit Situationen zu tun, in denen
die Verpflichtung des Einzelnen gegen-
über seiner Universität und gegenüber
grundsätzlichen Regeln und Usancen
der Wissenschaft nicht hinreichend ge-
würdigt wird. Sei es der Kollege, der
glaubt, er müsse in einem Forschungsse-
mester nicht angemessen forschungsak-
tiv sein; sei es der Studierende, der sich
bei einem Plagiat keiner Schuld bewusst

ist; sei es der Dekan, der
partout nicht verstehen
will, warum die Univer-
sität Gleichstellungs-
maßnahmen ergreift und
Frauenförderung be-

treibt; sei es der Stabsstellenmitarbeiter,
der aus falscher Eitelkeit nicht mit an-
deren Verwaltungsmitarbeitern koope-
riert; sei es der Wissenschaftler, der
nicht akzeptiert, dass die Tierschutzbe-
auftragte weisungsungebunden ihre ge-
setzlich vorgesehene Aufgabe erfüllen
muss. Es sind dies einige der Tücken,
die das Bild meines Traumjobs ein we-
nig trüben.

Versuchungen
Schließlich: Es gibt auch Gefahren für ei-
nen selbst. Man kann als Universitäts-
präsident der Versuchung erliegen, zu
sehr abzuheben – manche Gazetten ha-
ben uns Präsidenten in Zeiten der Hoch-
schulautonomie ja schon als die neuen
„Sonnenkönige“ tituliert. Sicherlich ist
dies übertrieben – aber es steckt viel-
leicht ein Körnchen Wahrheit darin …
Ich habe von vornherein vermeiden wol-
len, mich auf dem Kapitänsdeck der
Hochschulleitung zu sehr vom Maschi-
nenraum der Universität zu entfernen –
es besteht durchaus die Gefahr, als
Hochschulleiter, Cheflobbyist und obers-
ter Funktionär der Universität das Ge-
spür für das, was von den Mitgliedern
und Angehörigen der Universität wirk-
lich gedacht wird, zu verlieren. Meine
Strategie: Ich führe meine Professur wei-
ter, um die Verankerung im Kerngeschäft
der Universität nicht zu verlieren. Ich
will trotz aller präsidialen Aufgaben mei-
ne Primäridentität als Wissenschaftler
und Professor nicht aufgeben, zumal ich
irgendwann von diesem Traumjob auf
Zeit wieder in meinen eigentlichen
Traumjob zurückwechseln werde.
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»Man kann als Universitäts-
präsident der Versuchung erliegen,
zu sehr abzuheben.«

Anzeige

Alexander von Humboldt-Stiftung
Jean-Paul-Straße 12
53173 Bonn
E-Mail: ursula.michels@avh.de

Ausschreibung des
Max-Planck-Forschungspreises 2014

Internationaler Forschungspreis der Alexander von Humboldt-Stiftung und der Max-Planck-Gesellschaft
Die Alexander von Humboldt-Stiftung und die Max-Planck-Gesellschaft verleihen gemeinsam den vom Bundesministerium für Bildung und Forschung gestifteten 
Max-Planck-Forschungspreis an herausragend qualifizierte Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus Deutschland und dem Ausland, die bereits international
anerkannt sind und von denen im Rahmen internationaler Kooperationen weitere wissenschaftliche Spitzenleistungen – auch mithilfe des Preises – zu erwarten sind.

Jährlich sollen zwei Forschungspreise vergeben werden. Je ein Preis wird an eine im Ausland und eine in Deutschland tätige international renommierte Forscher-
persönlichkeit vergeben. Die Preissumme beträgt in der Regel jeweils 750.000 Euro. Nominierungen qualifizierter Wissenschaftlerinnen werden besonders begrüßt.

Im jährlichen Wechsel wird der Preis in einem Teilgebiet der Natur- und Ingenieurwissenschaften, der Lebenswissenschaften oder der Geistes- und Sozialwissen-
schaften verliehen. Der Max-Planck-Forschungspreis 2014 wird ausgeschrieben im Bereich der Natur- und Ingenieurwissenschaften zum Thema  

Quantum Nano Science
Nominierungsberechtigt sind Rektoren/Präsidenten von deutschen Universitäten bzw. deutschen Forschungsorganisationen. Die Nominierungen sind über die 
Rektoren/Präsidenten der Universitäten bzw. Forschungsorganisationen bei der Alexander von Humboldt-Stiftung einzureichen (Nominierungsfrist: 31. Januar 
2014). Eigenbewerbungen sind nicht möglich.

Weitere Informationen: www.humboldt-foundation.de/web/max-planck-preis.html



Forschung & Lehre: Der Rektor wird
als primus inter pares, der Präsident als
CEO gesehen. Grundsätzliche Unter-
schiede, die sich auch in der Praxis aus-
wirken?

Ulrich Radtke: Ich habe eine höhere
Selbstständigkeit der Hochschulen, wie
sie das aktuelle nordrhein-westfälische
Hochschulgesetz vorsieht, und auch ei-
ne Stärkung der Hochschulleitung ver-
bunden mit einer zunehmenden Verant-
wortung stets begrüßt. Als Rektor fühle
ich mich zwar als primus inter pares,
doch nutze ich die Möglichkeiten einer
modernisierten demokratischen Hoch-
schule und sehe es als meine Aufgabe
an, diese nicht nur zu repräsentieren,
sondern gemeinsam mit dem Rektorat

auch zu gestalten und strategisch zu po-
sitionieren.

Mit der sog. unternehmerischen
Hochschule, die im Zuge neoliberaler
Hochschulreformen gerne propagiert
wurde und mit der der Begriff CEO ver-
bunden ist, kann ich mich nicht an-
freunden. Hochschulen können nicht
umfassend unternehmerisch und auto-
nom agieren, wenn z.B. die Immobilien
nicht in ihrer Zuständigkeit liegen und
die Mittelverteilung vom Land organi-
siert wird.

Vor dem Hintergrund dieser Schein-
selbstständigkeit lehne ich nicht nur
den Begriff, sondern auch die dahinter
liegende Philosophie der unternehmeri-
schen Hochschule ab. Diese Form der
Hochschule passt nicht zu den öffent-
lich-rechtlichen deutschen Hochschu-
len – zumindest nicht unter den aktuel-
len politisch-gesellschaftlichen Rah-
menbedingungen.

Dieter Lenzen: Dieser Unterschied ist
historisch und nur theoretisch. In
Deutschland heißen viele Hochschullei-
ter Rektoren, auch wenn sie im Rahmen
einer Präsidialverfassung agieren. Un-
abhängig davon wird jeder, der etwas
bewegen will, sich als Bestandteil der
gesamten Kollegenschaft verstehen.

F&L: Wer definiert strategische For-
schungsziele in Ihrer Universität? Wie
gelingt es Ihnen, alle Beteiligten mit ins
Boot zu nehmen?

Ulrich Radtke: Bei der Definition strate-
gischer Forschungsziele sind primär der

Rektor und das Rektorat gefragt. Selbst-
verständlich muss jede Strategie den je-
weiligen Gegebenheiten entsprechen
und im Zusammenwirken mit der Uni-
versität entwickelt werden. Zudem
müssen die Entscheidungsgremien der
Universität frühzeitig eingebunden sein.
An der Universität Duisburg-Essen fin-
den intensive Konsultationen in den
Gremien (Rektorat, Senat und Hoch-
schulrat) und ein regelmäßiger Aus-
tausch zwischen den jeweiligen Orga-
nen sowie Workshops mit den Dekanen
statt. Neue strategische Planungen z.B.
im Bereich der Forschung gehen in die
betreffende Senatskommission, gleiches
gilt für den Bereich der Lehre oder die
Haushaltsplanung. Sicherlich ist der
Abstimmungsprozess ein zeitaufwendi-
ger Vorgang, und es können nicht im-
mer konsensuale Entscheidungen er-
reicht werden, aber eine Mehrheit sollte
sich schon in der Hochschule für die
strategischen Planungen des Rektorates
finden.

814 H O C H S C H U L L E I T U N G Forschung & Lehre 10|13

Scheinselbstständigkeit 
und Unschuldsverlust
Wie führt man eine Universität?

|  U L R I C H R A D T K E |  D I E T E R L E N Z E N |  Uni-
versitäten sind eigenwillige Institutionen, denen man mit unternehmerischen
Strukturen nur bedingt beikommen kann. Wie können Führung, Organisation
und Repräsentation einer Universität gelingen? Fragen an einen Rektor und
einen Präsidenten.

Professor Dieter Lenzen ist Präsident der
Universität Hamburg.

Professor Ulrich Radtke ist Rektor der
Universität Duisburg-Essen.



Dieter Lenzen: Strategische For-
schungsziele werden teilweise durch die
Politik, inzwischen aber auch sehr stark
durch Programme und Wettbewerbe
von Ministerien bzw. Forschungsförde-
rungsorganisationen vorgegeben. Eine
Universität muss versuchen, sich im
Rahmen dieser Möglichkeiten, Drittmit-
tel einzuwerben, zu bewegen. Die damit

verbundene Schwerpunktauswahl kann
nur in einem gleichzeitig von der Basis
und der Leitung ausgehenden  Prozess
erfolgen. Beide zusammen formulieren
eine Forschungsstrategie. Denn: Eine
Schwerpunktbildung, ohne dass Wis-
senschaftler bereit wären, innerhalb ih-
rer zu forschen, liefe leer.

F&L: Wie gehen Sie vor, wenn Sie un-
populäre Entscheidungen zu treffen ha-
ben?

Ulrich Radtke: Neben dem bereits ge-
schilderten Vorgehen auf Frage zwei
spricht man zusätzlich auch mit sog.
Meinungsträgern und versucht, die
Konsequenzen der geplanten Entschei-

dungen auszuloten,
aber maßgeblich blei-
ben die Konsultatio-
nen der Gremien. Na-
türlich gibt es unange-
nehme Entscheidun-

gen, die das Rektorat aus der Gesamt-
verantwortung für die Hochschule tref-
fen muss und die naturgemäß bei den
Betroffenen wenig Rückhalt genießen.
So lassen externe Vorgaben, wie z.B.
allgemeine Kürzungen oder eine Neu-
ordnung der Mittelvergabe, in der Regel
wenig Spielraum. Bei internen Diskus-

sionen ist es wichtig, dass die zu treffen-
den Entscheidungen nachvollziehbar
und transparent sind, um eine größt-
mögliche Akzeptanz zu erreichen.

Dieter Lenzen: In einer Universität darf
es unpopuläre Entscheidungen nicht ge-
ben. Sollten diese durch politische Vor-
gaben erzwungen werden, sind die Ver-
hältnisse klar: Eine Hochschulleitung
muss diese umsetzen, soweit es sich
nicht um den Widerstandsfall handelt.
Im Übrigen sichert nur eine breite Parti-
zipation die Möglichkeit, Entscheidun-
gen überhaupt durchzusetzen.

F&L: Hat sich der Hochschulrat/das
Kuratorium als Impulsgeber und Kon-
trollinstanz bewährt? Wie eng arbeiten
Sie mit ihm zusammen?

Ulrich Radtke: Aus meiner Sicht hat
sich die Instanz des Hochschulrats be-
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»Nur eine breite Partizipation sichert
die Möglichkeit, Entscheidungen
überhaupt durchzusetzen.«

Anzeige

Deutsche
Forschungsgemeinschaft

Zum 15. Mal schreibt die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) 
den „Communicator-Preis – Wissenschaftspreis des Stifterverbandes 
für die Deutsche Wissenschaft“ aus. Dieser persönliche Preis ist mit 
50 000 Euro dotiert und wird an Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler vergeben, die in herausragender Weise ihre wissenschaftli-
chen Ergebnisse und die ihres Faches in die Medien und in die breite 
Öffentlichkeit außerhalb der Wissenschaft vermitteln. Mit der Aus-
zeichnung soll der immer wichtigere Dialog zwischen Wissenschaft 
und Öffentlichkeit gestärkt und zugleich dafür geworben werben, 
dass die Vermittlung von Wissenschaft in der Wissenschaft selbst ei-
nen höheren Stellenwert erhält.

Die wichtigsten Kriterien für die Vergabe des Preises sind die Breite 
und Vielfalt sowie die Originalität und Nachhaltigkeit der Vermitt-
lungsleistung. Bewerbungen auf Grundlage nur eines Projekts sind 
nicht möglich. Zudem müssen die Bewerberinnen und Bewerber im 
deutschen Sprachraum tätig sein. 

Der Preis kann sowohl an einzelne Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler als auch an eine Gruppe von Forscherinnen und Forschern 
verliehen werden. Größere Einheiten, wie Fakultäten oder ganze Uni-
versitäten mit ihren Kommunikationsstrategien, können nicht berück-
sichtigt werden. 

Es sind sowohl Selbstbewerbungen als auch Vorschläge für Preisträge-
rinnen und Preisträger möglich. Die Bewerbungen sollen aussagefähi-
ge Unterlagen über die Vermittlungsleistung enthalten (maximal 50 
Seiten als repräsentativer Querschnitt der Gesamtarbeit, bei audiovisu-
ellen Beiträgen nur eine Kassette oder DVD). Bei Selbstbewerbungen 

ist die schriftliche Einschätzung eines zweiten Wissenschaftlers erfor-
derlich, die deutlich auf die Kommunikationsleistung abhebt. Zu jeder 
Bewerbung wird darüber hinaus ein Lebenslauf erbeten; hingegen 
sollen wissenschaftliche Publikationsverzeichnisse ausdrücklich nicht 
beigefügt werden.

Bewerbungen und Vorschläge können – möglichst in digitaler Form – 
bis spätestens zum 31. Dezember 2013 bei der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft, Bereich Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, Kennedyallee 
40, 53175 Bonn, eingereicht werden.

Über die Vergabe des Preises entscheidet eine Jury aus Kommunikati-
onswissenschaftlern, Journalisten, PR-Fachleuten sowie ausgewählten 
Wissenschaftlern unter Vorsitz eines DFG-Vizepräsidenten. Die Aus-
wahl und Bekanntgabe des Preisträgers erfolgt im Frühjahr 2014, die 
Preisverleihung findet Anfang Juli 2014 im Rahmen der DFG-Jahres-
versammlung in Frankfurt am Main statt.

Weiterführende Informationen
Informationen zum Preis und den bisherigen 
Preisträgerinnen und Preisträgern unter: 
www.dfg.de/gefoerderte_projekte/
wissenschaftliche_preise/communicator-preis/
index.html 

Ansprechpartner in der Geschäftsstelle der DFG: 
Marco Finetti, Leiter des Bereichs Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit
marco.finetti@dfg.de, Telefon +49 228 885-2230

Communicator-Preis 2014
50 000 Euro für die beste Vermittlung von Wissenschaft in Medien und Öffentlichkeit



währt. Aktuelle geplante Gesetzesände-
rungen, wie z.B. die Möglichkeit der
Abwahl eines Mitgliedes des Hoch-
schulrates, die Berichtspflicht oder die
gemeinsame Wahl des  Rektors oder
Präsidenten mit dem Senat, sind zu be-
grüßen. Die Anregungen der externen
Hochschulratsmitglieder – an unserer
Universität setzt sich der Hochschulrat
hälftig aus internen und externen Mit-
gliedern zusammen – führen durchaus
zu produktiven Diskussionen. Doch hat
mit der Einführung des Hochschulrats
der Senat an Bedeutung
verloren. Obwohl es
mittlerweile weitgehend
akzeptiert wird, bleibt
eine Reserviertheit ge-
genüber diesem als uni-
versitätsfremdes Gremi-
um empfundenen Or-
gan. Und dieses gilt auch vor dem Hin-
tergrund, dass sich unser Hochschulrat
eher als Partner der Universität denn
primär als Aufsichtsorgan empfindet
und handelt.

Dieter Lenzen: Ein Hochschulrat hat
sich nicht als Kontrollorgan, sondern
als freundschaftlicher Berater der Uni-
versität zu verhalten, wenn er erfolg-
reich agieren will. Die ursprünglich be-
absichtigte Verlagerung der staatlichen
Fachaufsicht auf Hochschulräte ist in-
soweit eine falsche Perspektive. Wer be-
aufsichtigt oder gar sanktioniert, kann
nicht von Kooperativität der Beaufsich-
tigten ausgehen. Insofern kommt es da-
rauf an, dass ein in Wissenschaftsdingen
sachkundiger Rat eine Hochschule auf
ihrem Weg unterstützt, unter Umstän-
den sogar in Konfrontation gegenüber
dem staatlichen Auftraggeber, wenn
staatliche Vorgaben wissenschaftsfeind-
lich oder ineffektiv wären. In diesem
Sinne ist die Zusammenarbeit mit dem
Hochschulrat ersprießlich. Diese Erfah-
rung habe ich sowohl als Mitglied von
Hochschulräten als auch als Präsident
zweier Universitäten gemacht.

F&L: Wie stark sind Sie als Rektor in
die Berufungen involviert?

Ulrich Radtke: An unserer Universität
bin ich als Rektor in alle Berufungsver-
handlungen eingebunden, und ich setze
mich persönlich sehr dafür ein, zusam-
men mit den Fakultäten die besten Kol-
leginnen und Kollegen zu gewinnen.

Dieter Lenzen: Nach dem Hamburgi-
schen Hochschulgesetz beruft das Präsi-

dium. Die Berufungsverhandlungen
werden mit dem Dekan oder der Deka-
nin sowie dem Kanzler und der ersten
Vizepräsidentin bzw. dem Präsidenten
geführt. Dieser stimmt sich mit dem
Kanzler bzw. der Ersten Vizepräsiden-
tin hinsichtlich der Verhandlungsspiel-
räume ab.

F&L: Müsste die Professionalisierung
auf der Leitungsebene nicht eine Profes-
sionalisierung auf der mittleren Ebene
(Dekane) nach sich ziehen?

Ulrich Radtke: Meine Ausführungen be-
legen, dass eine Gruppenuniversität mit
einer hohen Partizipation der Beteilig-
ten auch ohne hauptamtliche Dekanin-
nen oder Dekane auskommt. Gleich-
wohl ist es denkbar, in sehr großen Fa-
kultäten eine stärkere Professionalisie-
rung zumindest zu ermöglichen. Doch
sind die Widerstände in den Fakultäten
nicht zu unterschätzen. Würde man ei-
ne geeignete Person finden, die am En-
de einer erfolgreichen wissenschaftli-
chen Laufbahn mit ausreichend Ab-

stand und fehlenden Eigeninteressen
das Amt hauptamtlich ausübt, könnte
das Modell auf Zustimmung treffen.
Aber es ist nicht leicht, diese Personen
zu finden und dann auch für das Amt zu
begeistern. Die „Sandwich-Position“
zwischen Rektorat und Fakultät ist oh-
nehin keine einfach zu meisternde Auf-
gabe.

Dieter Lenzen: Das ist eine Frage der
Kosten und der Vorstellung, die eine Fa-
kultät von ihrer Leitung hat. Eine wis-
senschaftsnahe Leitung hat gegenüber
dem US-amerikanischen Modell haupt-
beruflicher Dekane durchaus Vorteile
größerer Kollegialität und Fachkenntnis
gegenüber „Wissenschaftsmanagern“.
Auch gestandene Wissenschaftler sind
durchaus in der Lage, sich das notwen-
dige Managementwissen „on the job“

anzueignen, ohne dabei ihren sicheren
Blick auf das wissenschaftlich Richtige
zu verlieren.

F&L: Wie wichtig ist für Sie die mediale
Präsenz, die „Sichtbarkeit“ Ihrer Uni-
versität nach außen (regional, national,
international)?

Ulrich Radtke: Zunächst ist die mediale
Präsenz kein reiner Selbstzweck, son-
dern sie ergibt sich aus den Aktivitäten
in Forschung und Lehre. Die Universi-
tät ist verpflichtet, die Gesellschaft über
ihre Aktivitäten zu informieren und hie-
rüber auch für die Akzeptanz zu wer-
ben, die eine steuerfinanzierte Hoch-
schullandschaft braucht. Doch Erfolge
und Sichtbarkeit in der Welt der Wis-
senschaft reichen allein nicht aus.

Darüber hinaus ist es auch wichtig,
das Proprium oder neudeutsch „Mis-
sion statement“ der eigenen Universität
zu transportieren. Dieses ist im Zuge
der Differenzierung der deutschen
Hochschulen notwendig, um national
wie international die richtigen Dozie-
renden mit den richtigen Studierenden
zusammenzubringen. Doch hat auch
die internationale Sichtbarkeit auf dem
globalen Wissenschaftsmarkt an Bedeu-
tung gewonnen und in einem häufig
nicht sehr wissenschaftsaffinen Ran-
king-Wahn besondere Stilblüten getrie-

ben und die Universi-
täten zu einem eigent-
lich wesensfremden
und wenig hilfreichen,
dafür aber kosten- und
zeitintensiven „Wind-
ow dressing“ geführt.

Dieter Lenzen: Leider hat die Universi-
tät als Organisation der Erkenntnissu-
che und -verbreitung ihre Unschuld ver-
loren, wie sie sich in der zu Unrecht
verunglimpften Metapher vom Elfen-
beinturm einmal gespiegelt hat. Im so-
genannten globalen Wettbewerb spielt
Sichtbarkeit eine Rolle, da inzwischen
ganze Wissenschaftssysteme weltweit
gegeneinander ausgespielt werden, zu-
mal diese in manchen Ländern ein „big
business“ darstellen. Insofern bedarf es
einer gewissen Sichtbarkeit auch dann,
wenn hinter den bunten Bildern nicht
mehr steckt als ein x-beliebiger Cam-
pus. Leider ist für den internationalen
Bürger dann häufig nicht mehr beurteil-
bar, ob die Sichtbarkeit Produkt eines
Marketinggags vom Schlage der Ran-
kings ist oder ob sich hinter dem Sicht-
baren tatsächlich Substanz verbirgt.
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»Es kommt darauf an, dass ein in
Wissenschaftsdingen sachkundiger
Hochschulrat eine Hochschule auf
ihrem Weg unterstützt.«

»Der nicht sehr wissenschaftsaffine
Ranking-Wahn hat die Universitäten
zu einem wenig hilfreichen
›Window-dressing‹ geführt.«



Wissenschaftszentrum Bonn,
Mittwoch, 16. Oktober 2013, 10:00-16:45 Uhr

Was ist Glück? – die Sicht der Psychologie
Prof. Dr. Julius Kuhl, Universität Osnabrück, Institut für Psychologie

Was ist Glück? – die Sicht der Philosophie
Prof. Dr. Annemarie Pieper, Universität Basel, Professorin für Philosophie

Was ist Glück? – die Sicht der Soziologie
Prof. Dr. Jan Delhey, Jacobs University Bremen, School of Humanities and Social Sciences

Was ist Glück? – die Sicht der Pädagogik
Prof. Dr. Ulrike Graf, Universität Osnabrück, Institut für Schulpädagogik

Was ist Glück? – die Sicht der Ökonomie
Prof. Dr. Ronnie Schöb, Freie Universität zu Berlin, Lehrstuhl für Finanzwissenschaft

Podiumsdiskussion mit allen Referenten 
Moderation: Dr. Carsten Könneker, Chefredakteur der Zeitschrift
„Spektrum der Wissenschaft“

DHV-Symposium 2013

Was ist Glück?

Teilnahmegebühr: EUR 50,-/ ermäßigte Teilnahmegebühr für Studierende: EUR 30,–

Informationen Deutscher Hochschulverband, Dipl.-Biol. Claudia Schweigele, Rheinallee 18-20, 53173 Bonn
und Anmeldung: Tel.: 0228/90266-68, Fax: 0228/90266-97, schweigele@hochschulverband.de

www.hochschulverband.de/cms1/fachtagungen.html
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D
ie Präsidenten der untersuch-
ten Grundgesamtheit (deut-
sche Universitäten ohne Spe-

zialhochschulen) sind in der Regel
männlich, fast ausnahmslos Professoren
und verfügen zumeist über Leitungser-
fahrung als Dekan und/oder Vizepräsi-
dent. Für das Präsidentenamt ist somit
nicht nur der Professorenstatus, son-
dern auch Führungserfahrung faktische
Voraussetzung. Etwa zwei Drittel der
Leiter waren bereits zuvor an der von
ihnen geleiteten Universität tätig, ein
Drittel stammt von außen.

Ausgeprägte Gestaltungslust
Die interviewten Präsidenten beschrei-
ben ihren Weg ins Amt nicht als Resul-
tat einer gezielten Karriereentschei-
dung: „Ich habe nicht daran gedacht,
Präsident zu werden am Anfang“. Die
Präsidentschaft ergibt sich vielmehr
„ziellos“ als pfadabhängige Fortsetzung
des Engagements in der akademischen
Selbstverwaltung. So wird die Übernah-
me der Leitungsposition zu einem Wi-
derfahrnis stilisiert, dem nicht selten ein
„Pflichtgefühl gegenüber der Universi-
tät“ zur Seite tritt: „Da wird man sozu-
sagen gezogen und geschoben“, „ge-
schubst […] von den anderen.“ De facto
beruht die Annahme eines Wahlamtes

natürlich auf einer aktiven Entschei-
dung, für die der Wille zur Gestaltung
das Hauptmotiv darstellt. Es geht da-
rum, die Universität durch Strukturent-
scheidungen mit zu verändern, „voran-
zutreiben“, „nach vorne zu bringen“.

Ein Präsident erläutert: „Ich kann die
Hochschule weiterentwickeln, ich kann
die Hochschule aufstellen, ich kann die
Hochschule ja schon formieren. […] ich
kann bestimmte Stärken rausarbeiten,
die kann ich unterstützen. In dem Sinn
ist es schon ein Gestalten.“ Die Gestal-
tungslust wird dabei durch sichtbare In-
terventionserfolge genährt: „Es ist für
mich persönlich eine Befriedigung zu
sehen, dass sich Strukturen erfolgreich
verändern, dass Rahmenbedingungen
verbessert werden.”

Einflussreiche Mitstreiter
notwendig

Die Verwirklichung struktureller Refor-
men erfolgt jedoch nicht im Alleingang.
Vielmehr müssen die Präsidenten zu-

nächst einmal genügend einflussreiche
Mitstreiter gewinnen. Diese finden sich
primär im Kreis des Präsidiums, dessen
Loyalität als zwingende Voraussetzung
für erfolgreiche Führungsarbeit geschil-
dert wird. Sofern die Präsidiumsmitglie-
der ihr Placet nicht verweigern, werden
sukzessiv weitere Kreise in der Univer-
sität einbezogen. Für die Kommunikati-
on von Reformideen ist dabei zweierlei
ausschlaggebend: der richtige Zeitpunkt
und eine adäquate Entscheidungsvorbe-
reitung. Die Bekanntgabe von Reform-

plänen darf nicht zu früh erfol-
gen, denn: „So eine Universität,
das ist eine Klatschbude ohne
Ende. Da verselbstständigen
sich einzelne Gedanken.“ Die
hochschulöffentliche Diskussion
noch unfertiger, heikler Ideen

verbietet sich, „weil sonst jede Lösungs-
option vorher zerredet wird“. Anderer-
seits darf man beispielsweise den Senat
aber auch nicht zu spät ins Bild setzen,
„damit sich keiner darüber beschweren
kann, von nichts gewusst zu haben“.

Neben dem Timing ist die Art der
Entscheidungsvorbereitung wichtig. Ei-
ne vielerorts geübte Praxis zur Vorberei-
tung von Reformen ist die – häufig
durch den Präsidenten selbst vorge-
nommene – Einsetzung von informellen
Arbeitsgruppen. In diesen Think Tanks
und Expertenrunden arbeiten Leis-
tungsträger und Fachleute mit Vertre-
tern der akademischen Selbstverwal-
tung (z.B. Senatoren, Dekanen) zusam-
men, was zur sachlichen wie institutio-
nellen Legitimation beiträgt. In den offi-
ziellen Gremien haben die Empfehlun-
gen solcher Arbeitsgruppen, obwohl sie
nicht bindend sind, Gewicht. Entspre-
chend kommt der Auswahl der Mitglie-
der zentrale Bedeutung zu. Dabei achtet
man darauf, dass gesetzte Kandidaten
sowohl fachkompetent als auch willens

Die Universität vorantreiben“
Führungspraktiken aus Sicht der Präsidenten

„

|  B E R N D K L E I M A N N |  Ein Baustein des New Public
Management ist die Stärkung der universitären Leitungsebene. Weitgehend un-
bekannt ist, wie Universitätspräsidenten ihre Leitungspraxis wahrnehmen. Wie
üben sie im Kontext von Reformprojekten Einfluss aus? Welche Rollen schreiben
sie sich zu? Zwei Dutzend Interviews mit Leitern deutscher Universitäten geben
Aufschluss.

A U T O R

Dr. Bernd Kleimann ist wissenschaftlicher Projektleiter in der Abteilung HIS-Hoch-
schulentwicklung im Deutschen Zentrum für Hochschul- und Wissenschafts-
forschung (DZHW) in Hannover und Lehrbeauftragter an der Leibniz Universität
Hannover.

»Die Übernahme der
Leitungsposition wird zu
einem Widerfahrnis stilisiert.«



sind, kontroverse Reformideen ernst-
haft zu prüfen.

Leitungspraktiken
Betrachtet man die von den Präsidenten
geschilderten Leitungspraktiken im
Überblick, lassen sich drei Haupttypen
differenzieren (s. auch Abbildung):

Beobachtung meint das Gewinnen
und Prozessieren von Informationen.
Ihr kommt aufgrund des Informations-
gefälles zwischen Leitung und operati-
ver Ebene basale Bedeutung zu. Bei der
direkten Beobachtung sammelt der Prä-
sident eigene Eindrücke – beispielswei-
se in den zahlreichen Gesprächen und
Sitzungen, die seinen Arbeitsalltag be-
stimmen. In Arenen, zu denen er keinen
Zugang hat, kann er auf formale oder
informelle Beobachter zweiter Ordnung
zurückgreifen. Medienvermittelt ist die
Informationsgewinnung über Daten
und Zahlen aller Art – von der Drittmit-
telstatistik bis zum Evaluationsgutach-
ten. Meist werden die drei Beobach-
tungsformen in der kombinierten Beob-
achtung zusammengeführt.

Bei der interaktiven Einflussnahme
wirkt der Präsident über kommunikati-
ve Akte auf sein Gegenüber ein. Aktio-
nale Praktiken sind darauf angelegt, Ak-
teure zu einem Handeln zu bewegen.
Die Spielräume formaler Machtaus-
übung über Weisungen sind allerdings
durch die (Mit-)Entscheidungsrechte
anderer Organe sowie durch informelle
Normen und Widerstandspotenziale
beschränkt: Eine Entscheidung gegen
den manifesten Widerstand der Profes-
sorenschaft erfolgt daher als ultima ra-

tio: nur im Ausnahmefall, bei sachlicher
Dringlichkeit und partieller sozialer Ak-
zeptanz kann top-down „durchregiert“
werden. Als Ersatz für die fehlende for-
male Macht kommen daher informelle
Einflusspraktiken zum Einsatz, die von
„autoritativen Ratschlägen“ (A. Wies-
ner) über informelle Drohungen und
Tauschgeschäfte bis zur schlichten Bitte
reichen.

Mit kognitionalen Praktiken versu-
chen die Leiter, Überzeugungen rele-
vanter Akteure umzumodeln. Dabei gilt
für die Universität als wissenschaftliche

Expertenorganisation eine Art Begrün-
dungspflicht: „An einer Universität
funktioniert nichts, […] was nicht be-
gründbar und nachvollziehbar ist.“ Dies
schließt freilich den geschickten Rück-
griff auf persuasive und manipulative
Techniken nicht aus. Emotionale Prak-
tiken dagegen fokussieren auf die Af-
fektlage von Einzelakteuren und Gre-
mien, um eine für Reformanliegen güns-
tige Stimmung zu erzeugen, relationale
Praktiken (wie der gezielte Aufbau von
Netzwerken) dienen dazu, soziale Be-
ziehungen aktiv zu gestalten. Durch re-
präsentationale Praktiken formen und
artikulieren Präsidenten die identitäts-
prägenden Selbstansprüche ihrer Uni-
versität, indem sie z. B. Erfolge narrativ

herausstreichen oder sich selbst als Vor-
bild inszenieren.

Im Falle der Kontextsteuerung übt
die Leitung über die Rahmenbedingun-
gen des Handelns Einfluss aus. Die
konstellative Einflussnahme bedient
sich – wie geschildert – der strategi-
schen Zusammensetzung von Arbeits-
gruppen, während bei der Personal-
struktur die Berufung von Professoren
im Mittelpunkt steht. Prozeduraler Ein-
fluss wird über formale und informelle
Verfahrensvorschriften ausgeübt; er
kann sich mit der Verteilung von Res-

sourcen verbinden – so z.B.
bei der kennzahlengestützten
Mittelvergabe. Der reorgani-
sationale Umbau der „Orga-
nisation der Organisation“
(N. Luhmann) schließlich
betrifft alle genannten Struk-
turkomponenten.

Ausschlaggebend für diese Leitungs-
praktiken ist der Eigensinn der deut-
schen Universität als einer „multiplen
Hybridorganisation“. Sie spannt nicht
nur die beiden konkurrierenden Zweck-
programme Forschung und Lehre zu-
sammen, sondern ist bezüglich aller we-
sentlichen Strukturen (wie Mitglied-
schaftsbedingungen, Aufgabenstellung,
Weisungs- und Mitspracherechte) durch
historisch gewachsene Spannungen und
Widersprüche gekennzeichnet – und in-
sofern in multipler Weise hybrid ange-
legt.

Kollegiale Entscheidungskultur
Dies prägt auch die kollegiale Entschei-
dungskultur der Universität, die in den
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»Eine Entscheidung gegen den
manifesten Widerstand der
Professorenschaft erfolgt nur im
Ausnahmefall.«

Leitungspraktiken

Beobachtung
(Informationsgewinnung und -verarbeitung)

Interaktive Einflussnahme
(über direkte Kommunikation)

Kontextsteuerung
(über Handlungskontexte)

– direkte Beobachtung
durch den Präsidenten

– indirekte Beobachtung
durch Beobachter zweiter Ordnung

– medienvermittelte Beobachtung
über Verbreitungsmedien

– kombinierte Beobachtung
Synthese der übrigen Formen

– aktionaler Einfluss
Initiierung von Handlungen durch formale
Weisung bzw. informelle Kommunikationen
(von der Drohung bis zur Bitte)

– kognitionaler Einfluss
persuasive/argumentative Modifikation von
Überzeugungen

– emotionaler Einfluss
Beeinflussung von Affekten und
Stimmungslagen

– relationaler Einfluss
Gestaltung von sozialen
Beziehungen/Netzwerken

– repräsentationaler Einfluss
Repräsentation der Universität und ihrer
Identität

– Konstellationen
Einrichtung informeller Gremien,
Arbeitsgruppen, Think Tanks

– Personal
Berufung von Professoren 

– Prozeduren
Festlegung von Verfahrensregeln 

– Ressourcen
Allokation monetärer und nicht-monetärer
Ressourcen 

– Reorganisation
Änderung der „Organisation der Organisation“
(N. Luhmann)
(Synthese der übrigen Formen) 



Interviews in Form eines informellen
Nichtangriffspakts (U. Schimank), eines
Konsens- und eines Partizipationsprin-
zips hervortritt. Der Nichtangriffspakt
fordert reziproken Einflussverzicht; er
kann deskriptiv als schadensvermeiden-
de Präventivstrategie des Präsidenten
angesichts drohender Widerstandspo-
tenziale der Professoren, normativ aber
auch als Respekt gegenüber der profes-
soralen Autonomie gedeutet werden:
Der Präsident ist einerseits nicht so
mächtig, dass er Entscheidungen ein-
fach „durchdrücken kann“, er strebt
dies – der Kollegialitätsnorm folgend –
im Regelfall aber auch gar nicht an.

Das Konsensprinzip ist eine Steige-
rungsform des Nichtangriffsprinzips; es
verlangt, dass bei Meinungs- und Inte-
ressensdifferenzen nur entschieden
werden darf, wenn sich ein kleinster ge-
meinsamer Nenner findet: der „be-
rühmt berüchtigte Minimalkonsens“.
Konsens meint dabei weniger Mei-
nungskonvergenz aufgrund geteilter
Gründe als vielmehr einen alle Seiten
zufriedenstellenden Kompromiss – z.B.
zwischen Präsidium und Senat: „[…]

wir haben einen Zwang zur Kooperati-
on. Und dieser Zwang zur Kooperation
führt eigentlich dazu, dass man, wenn
man sich nicht wechselseitig blockieren
will, immer auf der Suche nach Konsen-
sen ist.“ 

Das Partizipationsprinzip schließ-
lich hält die Präsidenten – die ja in der
Regel selbst Professoren sind – dazu an,

ihre Kollegen zu respektieren, indem sie
diese jenseits formaler Mitentschei-
dungsrechte an wichtigen Entscheidun-
gen beteiligen. Wiederkehrend wird be-
tont, dass man vor allem die „Leistungs-
träger“ und „Meinungsführer“ „mitneh-
men“ muss, um sachlich tragfähige Ent-
scheidungen sicherzustellen und Mit-
wirkungsansprüche zu erfüllen.

Die richtige Balance
An den Rollenselbstbeschreibungen der
Präsidenten schließlich lässt sich die

Spannung zwischen managerialen und
kollegialen Erwartungen gegenüber der
Universitätsleitung ablesen. Auf der ei-
nen Seite charakterisieren sich die Lei-
ter als „Macher“, „Gestalter“, als „Mo-
tor für Veränderungen“, deren Aufgabe
es ist, die Universität in Bewegung zu
versetzen. Auf der anderen Seite be-
schreiben sie sich als „Mittler“, „Media-

toren“ und „Moderatoren“, die
für sozialen Zusammenhalt sor-
gen. In ihrer Führungspraxis
müssen die Präsidenten beides
ausbalancieren: Sie können die
Universität nur dann nachhaltig

verändern, wenn sie zugleich den kolle-
gialen Erwartungen in ausreichendem
Maße entgegenkommen.

Grundlage des Beitrags ist ein 2010-2013 von
der DFG gefördertes Forschungsprojekt („Uni-
versitätspräsidenten als institutional entrepre-
neurs“), das von der Leibniz Universität Han-
nover (Prof. Dr. E. Barlösius, N. Bieletzki) und
dem Deutschen Zentrum für Hochschul- und
Wissenschaftsforschung HIS-Hochschulent-
wicklung (vormals HIS GmbH) durchgeführt
worden ist.
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»Das Konsensprinzip ist eine
Steigerungsform des Nicht-
angriffsprinzips.«
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Deutscher Hochschulbaupreis 2014
Die Deutsche Universitätsstiftung lobt unter der Schirmherrschaft des Bundesministeriums für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) den

Deutschen Hochschulbaupreis
aus. Der Preis wird durch ein Preisgeld der Eberhard-Schöck-Stiftung in Höhe von 25.000 Euro unterstützt.

M it dem Preis sollen beispielhafte Hochschulgebäude oder
-ensembles ausgezeichnet werden, die eine besondere

baukulturelle Qualität aufweisen bzw. von vorbildlichem Um-
gang bei der Sanierung und Modernisierung historischer Bau-
substanz zeugen. Sie sollen in herausragender Weise ästhetische
und funktionale Gesichtspunkte vereinen und als Hochschulge-
bäude für Studierende und Hochschullehrende attraktiv sein. Sie
sollen dem nachhaltigen Bauen in ökologischer, ökonomischer
und sozio-kultureller Hinsicht verpflichtet sein und positiv zur
Gestaltung des öffentlichen Raumes beitragen. Vor dem Hinter-
grund der weltweiten Bemühungen um eine Verringerung der
CO2-Emissionen und der Notwendigkeit eines Ressourcen scho-
nenden Bauens sollen ganzheitliche Konzeptionen ausgezeichnet
werden, die eine zukunftsweisende architektonische Gestalt- und
Nutzungsqualität mit hoch energieeffizienten Maßnahmen ver-
einen. Damit sollen Anregungen für zukünftige Planungen ge-
geben und eine breite Öffentlichkeit auf die heutigen und
künftigen Belange nachhaltigen Bauens im Sinne der Baukultur
aufmerksam gemacht werden.
Zugelassen zur Teilnahme sind Arbeiten auf dem Gebiet der Ar-
chitektur und des Städtebaus, die nach dem 1. Januar 2011
in Deutschland fertig gestellt und ihrer Bestimmung übergeben
wurden.
Zur Einreichung berechtigt sind alle staatlichen und staatlich an-
erkannten privaten Hochschulen in Deutschland in Kooperation
mit den hauptverantwortlich für den Entwurf zeichnenden Archi-
tekten.
Jedes Objekt kann nur einmal eingereicht werden.

Beurteilung
Die eingereichten Arbeiten werden beurteilt nach:
� Funktionalität für Studierende, Lehrende und Forschende
� Entwurfsidee und Gestaltungsqualität
� gestalterischem, konstruktivem, technischem und sozialem

Innovationsgehalt
� Nachhaltigkeit, insbesondere energetische Qualität, hohem

Nutzerkomfort, Flexibilität
� Einbindung in das räumliche Umfeld

Die Jury
Günther Hoffmann, Bundesministerium für Verkehr, Bau und
Stadtentwicklung, Berlin
Prof. Dr. Klaus Sedlbauer, Fraunhofer Institut für Bauphysik,
Valley (für die Eberhard-Schöck-Stiftung, Baden-Baden)
Dr. Michael Hartmer (Deutsche Universitätsstiftung)
Prof. Dr. Wolfram Ressel, Rektor der Universität Stuttgart
Gernot Schulz, Architekt, Köln
Stefan Behnisch, Architekt, Stuttgart
Prof. Claus Anderhalten, Architekt, Berlin
Ferdinand Heide, Architekt, Frankfurt
Susanne Hofmann, Architektin, Berlin

Stellvertretretendes Jurymitglied:
Martin Boden-Peroche, Architekt, Dresden

Vorprüfung
Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung, Referat A 2.

Preis und Auszeichnungen
Die Gesamtpreissumme beträgt 25.000 Euro.
Der Deutsche Hochschulpreis ist mit 15.000 Euro dotiert. Für bis
zu zwei weitere Auszeichnungen à 5.000 Euro stehen weitere
10.000 Euro zur Verfügung.
Die Jury kann einstimmig die Gesamtpreissumme anders auf-
teilen oder, falls nicht genügend preiswürdige Objekte eingereicht
werden, reduzieren.
Ausgezeichnet werden die Bauherren mit einer Urkunde und 1/2
des Geldpreises, die Entwurfsverfasser mit einer Urkunde und
1/2 des Geldpreises.
Für das prämierte Gebäude erhält die jeweilige Hochschule da-
rüber hinaus eine im Bereich des Haupteingangs anzubringende
Plakette.
Die Entscheidung der Jury wird am 24. März 2014 auf der Gala
der Deutschen Wissenschaft bekannt gegeben. Alle Teilnehmer
sowie die Presse und Fachpresse werden über das Ergebnis in-
formiert.

Einzureichende Unterlagen
Zur Beurteilung sind ausschließlich die folgenden Unterlagen
einzureichen:
� das vollständig ausgefüllte Bewerbungsformular (Formblatt

1)
� Erläuterungsbericht mit Beschreibung der Maßnahmen zur

Energieeffizienz und zur Nachhaltigkeit in deutscher Sprache
(Formblatt 2)

� Lageplan, beurteilungsrelevante Grundrisse, Schnitte und An-
sichten

� Fotografien: Außenaufnahmen vom Gebäude/Ensemble im
städtebaulichen Kontext sowie Innenaufnahmen, die Auf-
schluss geben über die Unterbringung der jeweiligen haupt-
sächlichen Nutzung

Alle Unterlagen sind außerdem in digitaler Form als pdf
und/oder jpg/tiff auf USB-Stick oder CD-ROM einzureichen.
Die Darstellung ist pro eingereichtem Objekt auf einem Plan DIN
A1, Querformat, einseitig bedruckt, zu beschränken. Städtebau-
liche Ensembles gelten als ein Objekt. Formatüberschreitungen
oder Verstöße gegen das vorgegebene Format führen zum Aus-
schluss. Eine Rücksendung der eingereichten Unterlagen erfolgt
nicht.
Darüber hinausgehende Unterlagen und Modelle sind nicht zu-
gelassen.
Die auszufüllenden Bewerbungsformulare sind unter der Inter-
net-Adresse des Bundesamtes für Bauwesen und Raumordnung,
www.bbr.bund.de (Baubereich/Wettbewerbe/Deutscher Hoch-
schulbaupreis 2014) erhältlich. Alternativ können sie elektro-
nisch über die Anschrift architektur@bbr.bund.de unter Angabe
der E-Mail-Adresse angefordert werden.

Termine
Die zur Teilnahme geforderten Unterlagen müssen für den Emp-
fänger kostenfrei bis zum 30. November 2013, 16:00 Uhr ein-
gegangen sein bei:
Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung
Referat A2
Kennwort: Deutscher Hochschulbaupreis 2014
Straße des 17. Juni 112
10623 Berlin
Für Sendungen, die per Kurierdienst eingereicht werden, gilt das
auf dem Einlieferungsschein angegebene Datum als Nachweis
des fristgerechten Versands. Verspätet versandte sowie rechtzeitig
versandte, aber nach dem 30. November 2013 eingehende Ein-
sendungen werden nicht berücksichtigt.

Teilnahmebedingungen
1. Teilnahmeberechtigt sind alle staatlichen und staatlich aner-

kannten privaten Hochschulen in Deutschland gemeinsam
mit dem/den verantwortlichen Entwurfsverfasser/n. Jedes Ob-
jekt kann nur einmal eingereicht werden. Die Entwurfsver-
fasser müssen zur Führung der Berufsbezeichnung Architekt
berechtigt sein (d.h. in Deutschland Kammermitgliedschaft).
Ist in dem jeweiligen Heimatstaat die Berufsbezeichnung ge-
setzlich nicht geregelt, so erfüllt die fachliche Voraussetzung,
wer über ein Diplom, Prüfungszeugnis oder einen sonstigen
Befähigungsnachweis verfügt, dessen Anerkennung nach der
Richtlinie 2005/36/EG und der Richtlinie 2001/19/EG ge-
währleistet ist.

2. Mit der Teilnahme an dieser Auslobung werden die hier fest-
gelegten Bestimmungen anerkannt. Die Entscheidung der
Jury ist endgültig und nicht anfechtbar. Der Rechtsweg ist
ausgeschlossen.

3. Den Teilnahmeberechtigten ist es freigestellt, Bauwerke oder
Gebäudeensembles einzureichen, die nach dem 1. Januar
2011 in der Bundesrepublik Deutschland fertig gestellt wur-
den.

4. Mit der Teilnahme bestätigt der/die Bewerber/in, dass er/sie
geistige/r Urheber/in der eingereichten Arbeit/Arbeiten ist.

Veröffentlichung der Ergebnisse
Die Deutsche Universitätsstiftung, das BMVBS und der Haupt-
sponsor und ihre Beauftragten haben das Recht, die prämierten
Arbeiten mit allen eingereichten und weiteren für eine Publika-
tion notwendigen Unterlagen (Fotos, Planmaterial usw.) im Rah-
men von Ausstellungen und in sonstigen Publikationen sowie
im Internet zur Dokumentation des Deutschen Hochschulbau-
preises 2014 honorarfrei unter Namensnennung der/des Ver-
fasser/s zu veröffentlichen.
Die Teilnehmenden bestätigen mit ihrer Einreichung, dass sie
und ihre Bauherren sowie die Urheber der Fotografien mit den
oben genannten Veröffentlichungen einverstanden sind und stel-
len die hierfür notwendigen Unterlagen honorar- und kostenfrei
zur Verfügung.

www.deutsche-universitaetsstiftung.de
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E
ine Karikatur des Jahres 1787
zeigt Finanzminister Calonne
im MAG (Mitarbeiterge-

spräch): „Geliebte Untertanen!“, sagt er
zu seinen Gänsen, Enten und Hühnern,
„ich habe euch gerufen, um zu erfahren,
in welcher Sauce ihr verspeist werden
möchtet.“ „Aber wir wollen gar nicht
verspeist werden!“ „Ihr schweift vom
Thema ab …“.

Brave Fachwissenschaftler
So unartig wie Calonnes Federvieh sind
wir Fachwissenschaftler des Jahres 2013
beileibe nicht! Wir haben die KOMPE-
TENZ® erworben, unsere „Zeit in Ge-
danken zu erfassen“ © G.W.Fr. Hegel,
und erkennen sofort, wann der Zeit-
punkt gekommen ist, unsere Autopoie-
sis auf Selbstliquidierung umzuschalten.
Auch wissen wir jene Hochschul-Auto-
nomie, die auf der freiwilligen Imple-
mentierung von Total Quality Manage-
ment, viralem Marketing und Selbstin-
vestment basiert, sehr zu schätzen. Für
den Round Table of Industrialists (ERT)
servieren wir gern unser Fleisch – unse-
ren Geist noch viel lieber! Niemals wür-
den wir uns die Federn ausrupfen, um
selbige Federn in Herzblut, gar unser ei-
genes, zu tauchen und Letztes-Gefecht-
Rhetorik zu produzieren. Diese Art

Schreib-KOMPETENZ® ist die unsere
nicht! Vielmehr verstehen wir es, unsere
Schreib-KOMPETENZ® in Selbstliquidie-
rungs-KOMPETENZ® zu verwandeln,
wenn Calonne es verlangt. Wir verwan-
deln unsere personenbezogene Lehre in
E-Learning-zum-Download, und wir
halten es schon längst für dringend ge-
boten, den „sage on the stage“ durch
den „guide on the side“ (= Coach) zu
ersetzen. Wir definieren die „Qualifika-

tionsziele“ unserer Fachwissenschaften
mit Blick auf deren „Arbeitsmarktrele-
vanz“ – oder noch besser: Wir überlas-
sen das dem KONTROLLCHOR.

Qualifikationsziele, dazu stehen wir,
müssen SMART formuliert sein, d.h.

S wie spezifisch
M wie messbar
A wie anspruchsvoll
R wie realistisch
T wie terminiert.

Auslagerung in Niedriglohnländer
heißt ‚SMART sourcing’. Die SMARTEN

Börsianer der Wall-Street finden wir
geil. Wir lieben das Fabrikat eines füh-
renden deutschen Automobilherstellers,
und wir fahren gut damit.

Wir wissen und glauben, dass die
Universität „als Unternehmen“ „eine
Tochtergesellschaft der Deutschland
AG“ ist.

Wir wissen und glauben, dass die
„Kernkompetenz der Universität“ in der
„Produktion von Humankapital“ liegt.
Wir nennen das „Humankapitalrendi-
te“. In der Germanistik liegt diese bei
einem beschämenden Minus (sprich:
Minus) 6,8 Prozent!

Wir wissen und bekennen: „Die
Universität produziert am Markt vor-
bei.“

Kompetenzorientierung statt
Fachwissen

Warum propagieren die Arbeitgeberver-
bände Kompetenzorientierung anstelle
von Fachwissen? Wer sich die geforder-
ten (Schlüssel- und Methoden-)Kompe-

tenzen angeeignet hat, ver-
mag flexibel in jede beruflich
geforderte Rolle zu schlüp-
fen, ggf. auch den Job von
heute auf morgen zu wech-
seln, wenn das personale

Outsourcing dies vorsieht. Mit Blick auf
die negative Humankapitalrendite man-
cher Geisteswissenschaft unterstützen
wir nachdrücklich die (Schlüssel-)Kom-
petenz-Orientierung der Arbeitgeber-
verbände – denn: „Jeder Student träumt
davon, nach dem Studium Nachwuchs-
chef bei einem renommierten Unter-
nehmen zu werden.“

Im Interesse solcher Nachwuchsför-
derung
– formulieren wir Qualitätsstandards

für Qualitätsprogramme,
– arbeiten an einem Maßnahmenver-

bund nachfrageorientierter Fortbil-
dungsplanung,

– promoten wir unsere Serviceeinrich-
tungen,

– systematisieren wir unseren kumulati-
ven Kompetenzerwerb,

– bilanzieren wir unsere Unterrichts-
qualität,

– networken wir,

Friede den Fächern!
Krieg den Kompetenzen!
Historia magistra vitae: Calonne und die Notabeln

|  S A N D R A K L U W E |  Manchmal braucht es den satiri-
schen Blick auf die Dinge, um mit dem gehörigen Abstand die Wahrheit zu er-
kennen – oder aber schlicht die scheinbar oder wirklich nicht zu verändernden
Gegebenheiten zu ertragen. Manche neuere Entwicklungen in der Universität
bieten sich für eine Satire sprichwörtlich an.

A U T O R I N

Dr. Sandra Kluwe ist Akademische Rätin
am Germanistischen Seminar der Uni-
versität Heidelberg.

»Wir verwandeln unsere
personenbezogene Lehre in
E-Learning-zum-Download.«



– steigern wir die tagtägliche Effizienz
unseres interaktiven Lehr-Lern-Kon-
zepts,

– fundraisen wir unsere Ressourcen,
– outputen wir unsere Lehre,
– clustern wir unsere Forschung

und wenn uns all dies nur schlecht
gelingen will, schalten wir unsere KON-
TROLLCHOR-Internalisierungs-KOMPE-
TENZ® ein. Die basiert auf best practice:

Der Kontrollchor
Wer für die KOMPETENZEN® kämpft, der
muss kämpfen können und nicht kämp-
fen; die Wahrheit sagen und die Wahr-
heit nicht sagen; Dienste erweisen und
Dienste verweigern; Versprechen halten
und Versprechen nicht halten. Sich in
Gefahr begeben und die Gefahr fliehen;
kenntlich sein und unkenntlich sein.
Wer für die KOMPETENZEN® kämpft, hat
von allen Tugenden nur eine: daß er für
die KOMPETENZEN® kämpft!

© B. Brecht
Demgemäß würden wir, wenn Mi-

nister Calonne uns fragte, in welcher

Sauce wir verspeist zu werden wün-
schen, antworten: „Monsieur, si vous
voulez bien: in der Sauce der KOMPE-
TENZorientierungs-KOMPETENZ®!“

Oberstes Gebrauchswissen, „μεγιστον
μαθημα“© Platon der Kompetenz-Kom-
petenz ist die fachwissenschaftliche
SELBSTLIQUIDIERUNGS-Kompetenz, ange-
richtet in gesamtuniversitärer PROFIL-
VERWÄSSERUNGS-Kompetenz.

DER ERSTE KOMPETENZ-AGITATOR

zum zweiten Kompetenz-Agitator:
Wir wollen die Fächer fragen, ob sie

einverstanden sind, denn es sind ge-
schmeidige Geister.

DER ZWEITE KOMPETENZ-AGITATOR

zum ersten Kompetenz-Agitator:
Aber auch, wenn sie nicht einver-

standen sind, muss das fachwissen-
schaftliche Profil zugunsten der
Kompetenzorientierung verschwinden,
und zwar ganz.

DIE KOMPETENZ-AGITATOREN zu den
jungen Genossen der Fachvertretungen:

Wir müssen euch erschießen und in

die Kalkgrube werfen, damit der Kalk
euch verbrennt. Und wir fragen euch:
‚Seid ihr einverstanden’?

DIE JUNGEN GENOSSEN DER FACH-
VERTRETUNGEN:

Ja.

DIE KOMPETENZ-AGITATOREN zum
Kontroll-Chor

Wohin sollen wir euch tun, fragten
wir sie.

DIE JUNGEN GENOSSEN DER FACH-
VERTRETUNGEN:

In die Kalkgrube.

DIE KOMPETENZ-AGITATOREN:
Wollt ihr es allein machen?
DIE JUNGEN GENOSSEN DER FACH-

VERTRETUNGEN:
Helft uns.

DIE KOMPETENZ-AGITATOREN:
Lehnet euren Kopf an unsern Arm
Schließt die Augen
Wir tragen euch.
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Anzeige

Das Forum Internationale Wissenschaft (FIW) der Universi-
tät Bonn wird 2014/15 eine Abteilung für Entwicklungsfor-
schung einrichten. Diese konzentriert sich auf  Theorien des 
gesellschaftlichen Strukturwandels (u.a. Evolution, Trans-
formation, Differenzierung) und regional vergleichende Un-
tersuchungen des Strukturwandels in der Weltgesellschaft.

Zur Sichtung des Forschungsstandes und Präzisierung der 
Untersuchungsrichtungen veranstaltet das FIW am 23. und 
24. Januar 2014 ein Symposium, bei dem konzeptionelle 
Beiträge zu einem Forschungsprogramm diskutiert werden 
sollen. Das FIW lädt diejenigen zur Teilnahme ein, die bei die-
ser Gelegenheit einen theoretischen und/oder empirischen 
Beitrag vortragen möchten. Das Forum beabsichtigt, mit ei-
nigen der TeilnehmerInnen im Anschluss an das Symposium 
in ein Gespräch über eine Mitwirkung am FIW einzutreten.

Um Interessenbekundungen wird gebeten nach 
Möglichkeit bis 31. Oktober 2013.

Bitte wenden Sie sich an:

Prof. Dr. Rudolf  Stichweh
Direktor des FIW
Tel.: +49(0)228 73 62994
stichweh@uni-bonn.de

Dr. Lena Laube
Geschäftsführerin
Tel.: +49(0)228 73 62993
llaube@uni-bonn.de

Genauere Informationen finden Sie auf: 
www.fiw.uni-bonn.de/fiw-start/
entwicklungsforschung/forschungsprogramm

Symposium zu Entwicklungsforschung 
und Theorien des gesellschaftlichen 
Strukturwandels 

am Forum Internationale Wissenschaft 
der Universität Bonn, 23. und 24. Januar 2014

Einladung zu konzeptionellen Beiträgen
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V
orige Woche wurde ich in ei-
ner Bar in San Francisco ge-
fragt, wo ich denn arbeite.

Stanford, sagte ich, Dozent für German
Studies. Den Blick, der dann kam,
kannte ich. Die Geisteswissenschaften
irritieren die junge Elite der jungen digi-
talen Branche, sie wirken antiquiert
und unnütz. Sie gehören irgendwie
nicht hierher nach Kalifornien. Wie
Schnee oder Republikaner. 

Seit Jahren wird in den USA eine
Krise der Humanities, der
Geisteswissenschaften, di-
agnostiziert. Sie wird un-
terschiedlich beschrieben
und begründet, und sie
stellt sich je nach Instituti-
on wohl auch anders dar.
Was anderswo von Finanzfragen oder
dem Wegfallen von Lehrstühlen ver-
deckt wird, entpuppt sich im reichen
und renommierten Stanford als Infrage-
stellung der Legitimität der Geisteswis-
senschaften überhaupt. Denn Stanford
ist mit weltweit einzigartigen Nachbarn
konfrontiert: den Start-ups von Silicon
Valley.

Der Sirenenruf der Dotcoms er-
reicht vornehmlich die Undergraduates,
die Studenten vor dem ersten Ab-
schluss. Die Doktoranden hingegen ar-

beiten weiter wie bisher, die For-
schungsmittel fließen weitaus üppiger
als in Deutschland, die Bücher erschei-
nen und werden im Glücksfall auch ge-
lesen. Die Bachelorstudenten aber blei-
ben weg, oder sie wählen die Geistes-
wissenschaften nicht mehr als Haupt-
fach. Und diejenigen, die es tun, sind
dem Spott der Kommilitonen ausge-
setzt: „Fuzzies“ (etwa: „Flauschige“)
werden all die genannt, die keine „Te-
chies“ sind. 

Diese Begriffe kennen die Studen-
ten, bevor sie in der ersten Vorlesung
sitzen. Früher machten die Studenten
den Bachelor in Anglistik, wussten nach
dem Abschluss ein paar Jahre lang nicht
weiter und ergriffen dann meist irgend-
einen anderen Beruf. Heute machen sie
den Bachelor in Ingenieurwissenschaft
und werden Ingenieure. Und sie ma-
chen häufig nur einen Bachelor, was da-
zu führt, dass die Haltung, mit der man
sich über länger studierende Fuzzies
mokiert, schnell auf die Einstellungspo-

litik der Unternehmen Einfluss nimmt. 
Jahrzehntelang hat an Universitäten

wie Stanford ein erstaunlicher Konsens
die Geisteswissenschaften getragen: El-
tern, die sich nicht in die Fächerwahl
einmischten; Mäzene, die Forschungs-
schwerpunkte unterstützen, obgleich sie
sie nicht verstanden; Studenten, die sich
auf Studiengänge einließen, ohne dass
man ihnen Konkretes über ihre Zukunft
hätte sagen können. Dieser Konsens
bröckelt. 

Die Studenten lernen Rezensionen
bei Amazon oder Fotos auf Instagram
nur noch als vom User umsonst bereit-
gestellten Content kennen. Fotografen,
Journalisten oder Autoren werden wol-
len nur wenige von ihnen. Derjenige,
der dagegen die „Plattform“ liefert, ver-

dient ein Vermögen. Die
Geisteswissenschaften als
Nachlassverwalter des Con-
tent leiden auch darunter –
denn wie vermittelt man ih-
ren Wert, wenn Content
nichts mehr kostet? 

Die Elternschaft dringt auf berufs-
vorbereitende Lehre, auch unter dem
Eindruck der jüngsten Krise. Früher
war Stanford eine Universität im Sili-
con Valley. Studenten und Eltern dro-
hen nun, sie zur Hofuniversität des Sili-
con Valley zu machen. Vor wenigen
Wochen gab der Präsident von Stan-
ford, John L. Hennessy, dieser Dynamik
eine Hauptschuld an der Krise der Geis-
teswissenschaften. Doch im selben In-
terview propagierte er als Lösung „eine
weitaus dynamischere, unternehmeri-
sche Kultur“ auf dem Campus. 

Das ist typisch für die Legitimations-
krise der Geisteswissenschaften. Denn
in Wahrheit ist das Modell Silicon Val-
ley natürlich nur bedingt mit dem der
Universität kompatibel. Umso schlim-
mer für die Universität, befindet die

Die Techies und die Fuzzies
Ein Frontbericht aus dem Silicon Valley 

|  A D R I A N D A U B |  Die US-amerikanische Technologie
ist nach wie vor weltweit dominierend. In den USA ist das kalifornische Silicon
Valley der Ort für zukunftsweisende Innovationen. Nun zeichnet sich eine inte-
ressante Entwicklung ab: Gerade in San Francisco vereinnahmt die Techno-
logiebranche den Nonkonformismus, der oft mit den Geisteswissenschaften ver-
bunden wird. Hat die „Gegenkultur“ dort die Vorstände erreicht? Ein Bericht.

A U T O R

Adrian Daub lehrt „German Studies“ an der Stanford-Universität. Sein jüngstes Buch
„Uncivil Unions: The Metaphysics of Marriage in German Idealism and Romanticism“ ist
2012 bei Chicago University Press erschienen.

»Seit Jahren wird in den USA
eine Krise der Humanities, der Geistes-
wissenschaften, diagnostiziert.«



Dotcom-Branche. Unlängst verließen
einige Studenten die Uni, um ein neues
Start-up zu gründen – mit Startkapital
von Präsident Hennessy. Der musste
sich daraufhin fragen lassen, ob es denn
die Aufgabe eines Universitätspräsiden-
ten sei, begabte Studenten zum Verlas-
sen der Uni zu animieren. Vielerorts
entlang der San Francisco Bay wird die-
se Frage mit „Ja“ beantwortet.

Das war einmal anders: Die ameri-
kanischen Geisteswissenschaften wur-
den lange von Menschen getragen, die
mit ihren Inhalten wenig anfangen
konnten, sie aber dennoch für wichtig
hielten. Das galt für den Stifter Leland
Stanford ebenso wie für die großen Mä-
zene im Osten des Landes. Die Geeks
aus dem Silicon Valley sehen sich aber
nicht mehr in der Tradition solchen Mä-
zenatentums. Sie sind Missionare, die

der Welt zeigen, wie man wirtschaften
und auch lernen kann. Peter Thiel, der
einst in Stanford Philosophie studierte
und mit dem Bezahlsystem PayPal Mul-
timilliardär wurde, hat Stipendien fürs
Nichtstudieren ins Leben gerufen. Kol-
legen haben Stanford verlassen, um On-
line-Kurssysteme jenseits der „Brick-
and-Mortar“ Universität zu schaffen.
Für sie alle ist die Universität Problem,
nicht Lösung.

Auch nach dem Abschluss haben es
die Fuzzies nicht leichter. Die Bay Area
verwandelt sich in eine Art Company
Town. So wie in den Appalachen Kohle
König ist, so wie die Autokonzerne das
Leben in Detroit bestimmten, so koloni-
siert das Silicon Valley das Umfeld in
Kalifornien. Da in dieser Industrie aber
Wissen und Information Hauptproduk-
te sind, droht die Entstehung einer in-
tellektuellen Monokultur.

Einst waren es die Absolventen der
Humanities, die Mut und Nonkonfor-
mismus für sich beanspruchten. Da ihr
Abschluss sie nicht direkt auf eine be-
stimmte Laufbahn vorbereitet, verbrin-
gen sie die ersten Jahre nach dem Col-
lege in einer Art Limbus, leben von der
Hand in den Mund und sammeln Le-
benserfahrung. Das hatte früher zumin-
dest einen existenziellen Sinn. Man hat-
te zwar Hunger, und der Job war würde-

los, aber man durfte sich des kühneren
Lebensentwurfs rühmen. Es waren
Geisteswissenschaftler mit ihren B.A.s
in Komparatistik und Religionswissen-
schaften, die ungeduscht in Cafés ab-
hingen und in wilden WGs im Mission
District wohnten, während Downtown
die Kommilitonen in ihren Büros antra-
ten. 

Aber gerade in San Francisco ver-
einnahmt die Technologiebranche den
Nonkonformismus. Die Counterculture
hat im Silicon Valley die Vorstände er-
reicht. Wenn man nur nach Kleidung,
Haartracht und Lifestyle urteilt, sieht es
ganz so aus, als säßen die wahren Erben
der Beats und der Hippies bei Pixar und
bei Apple. In den Cafés entlang der Va-
lencia Street in San Francisco sitzen
App-Schöpfer in Birkenstocklatschen
und T-Shirts. In Altbauten, die einst

Freigeister und mexika-
nische Einwanderer un-
ter sich aufteilten, woh-
nen jetzt Techie-WGs.
Für den Mitteleuropäer
sieht das nach Prekariat
aus – weit gefehlt. Die
Birkenstockträger ver-
dienen in der Regel

mehr als hunderttausend Dollar im
Jahr. Für die Wohnung werden schon
mal dreitausend Dollar im Monat fällig. 

Gerade der schwere Stand der Ab-
solventen der Geisteswissenschaften
macht sie zu Erben einer Gegenkultur,
in der Opposition noch etwas kostet.
Die Fuzzies klopfen einen Lebensstil,
der unkonventionell tut, aber oft äu-
ßerst angepasst ist, auf Scheinheiligkeit
ab. Wer weiß, vielleicht können diese
Studenten ein Korrektiv darstellen für
eine Industrie, die bald das ganze Den-
ken dominiert? Die CEOs sehen super-
locker aus, Googles Campus ist voll von
Fahrrädern, San Franciscos Reiche sor-
tieren ihren Müll und fahren Hybridau-
tos und zahlen bereitwilliger Steuern.
Aber häufig bleibt es bei Gesten, Äußer-
lichkeiten, inhaltsleerem Moraltheater.
Die Macht des Silicon Valley ist im-
mens, aber in Sachen Weltverbesserung
bleibt es hinter dem eigenen Anspruch
zurück. Da wird es in Zukunft vielleicht
doch immer wieder ein paar nachdenk-
liche, belesene Fuzzies brauchen. 

Zuerst erschienen in: Süddeutsche Zeitung
Feuilleton Dienstag, 30. Juli 2013 
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»Vielleicht können diese Studenten
ein Korrektiv darstellen für eine
Industrie, die bald das ganze
Denken dominiert?«

Anzeige CARabatt für Hochschulverband.ai    1    03.04.2013    16:57:39
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E
twa jeder Fünfte mit einem
Doktorgrad arbeitet in
Deutschland in der Forschung

und ist mit seiner beruflichen Tätigkeit
zufrieden. Das geht aus der Studie
„Hochqualifizierte in Deutschland – Er-
hebung zu Karriereverläufen und inter-
nationaler Mobilität von Hochqualifi-
zierten“ hervor, die das Statistische
Bundesamt durch eine freiwillige Stich-
probe von 20 000 Hochqualifizierten,
darunter 10 000 Promovierte, Anfang
2012 durchgeführt hat. 

Im Jahr 2011 waren der Statistik zu-
folge 99 300 Promovierte unter 65 Jah-
ren forschend tätig – das entsprach 19
Prozent aller erwerbstätigen Promovier-
ten. Nur rund ein Viertel der Forscher
waren Frauen. Vor allem für junge Pro-
movierte ist die Forschung attraktiv: na-
hezu die Hälfte (46 Prozent) waren un-
ter 45 Jahren. Die meisten Forscher
machten ihre Promotion in den natur-
wissenschaftlichen und technischen Fä-
chern (46 und 16 Prozent), gefolgt von
den Sprach-, Kultur- und Kunstwissen-
schaften mit 15 Prozent. 

Insgesamt hatten in Deutschland
2011 rund 752 000 Personen eine Pro-
motion (ein Prozent der Bevölkerung).
Der Anteil der promovierten Frauen
war mit 31 Prozent deutlich geringer als

der der promovierten Männer mit 69
Prozent. Inzwischen hat sich das Ge-
schlechterverhältnis über die Alters-
gruppen hinweg verbessert, wie die Stu-
die zeigt: Bei den unter 45-jährigen gibt
es 41 Prozent promovierte Frauen und
59 Prozent Männer. 

Zufriedenheit und
Perspektiven

Zwei Drittel der promovierten Forscher
in Deutschland arbeiteten der Erhebung
zufolge in Hochschulen und außeruni-

versitären Forschungs-
einrichtungen.  Positiv
beurteilten die For-
scher die intellektuelle
Herausforderung, das
Ausmaß der Selbst-
ständigkeit und das
der Verantwortung, die

ihnen die Arbeit an einer Hochschule
oder Forschungseinrichtung bietet. Wer
sich für eine Forschertätigkeit entschie-
den hatte, unternahm dies vor allem
aufgrund persönlicher Motive: 93 Pro-
zent schätzten ihre Tätigkeit als kreativ
und innovativ, 83 Prozent benannten
ein spezielles Forschungsinteresse als
Grund (s. Abb. 1).  

Die Studie offenbart aber auch die
Schattenseiten eines Forscherdaseins in
Deutschland: Viele, besonders von den
jüngeren Forschern, mussten sich mit
zeitlich befristeten Arbeitsverträgen ar-
rangieren. Während 2011 18 Prozent
aller Forscher befristet beschäftigt wa-
ren, waren es unter den Promovierten,
die nicht forschten, nur sechs Prozent.
Bei den unter 45-jährigen Forschern ar-

beiteten der Erhebung zufolge sogar 31
Prozent in befristeten Arbeitsverhältnis-
sen. Und so verwundert es nicht, dass
18 Prozent – und damit fast doppelt so
viele wie bei Nicht-Forschern – der in
der Forschung Tätigen die mangelnde
Arbeitsplatzsicherheit kritisierten. Zur
Frage, ob sich mehr hochqualifizierte
Männer und vor allem Frauen für die
Forschung fänden, wenn die Rahmen-
bedingungen besser wären, liefert die
Studie ebenfalls Hinweise: Ein Viertel
der nicht forschenden Promovierten
entschied sich wegen der begrenzten
Beschäftigungsmöglichkeiten gegen ei-
ne Tätigkeit in der Forschung.  

Auch die nicht in der Forschung tä-
tigen promovierten Hochqualifizierten
zeigten sich mit dem Ausmaß an Selbst-
ständigkeit und Verantwortung bei ihrer
Tätigkeit zufrieden. Bei der Frage nach
der intellektuellen Herausforderung der
ausgeübten Tätigkeit galt dies für 13
Prozent der Nicht-Forscher jedoch
nicht. Eher unzufrieden waren Forscher
wie Nicht-Forscher mit den Rahmenbe-
dingungen wie z.B. Aufstiegsmöglich-
keiten, den freiwilligen Arbeitgeberleis-
tungen und der Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf.

Zu- und Abwanderung
Hochqualifizierter

Die Erhebung gibt auch Aufschluss über
die Bereitschaft zur internationalen
Mobilität promovierter Hochqualifizier-
ter. Demnach brachten sechs Prozent
aller promovierten Hochqualifizierten
in den letzten zehn Jahren mindestens
drei Monate zum Zweck des Studiums,
der Erwerbstätigkeit oder der For-
schung außerhalb Deutschlands zu.
Wer Deutschland sogar auf längere Zeit
bzw. auf Dauer den Rücken kehrte, un-
ternahm dies der Befragung zufolge aus
arbeitsplatzbezogenen Gründen. Dazu

Promovierte Hochqualifizierte
in Deutschland
Karrierewege und internationale Mobilität

|  V E R A M Ü L L E R |  Wie attraktiv ist eine wissenschaft-
liche Karriere für Promovierte in Deutschland? Was motiviert promovierte
Hochqualifizierte, Deutschland auf Zeit oder endgültig zu verlassen bzw.
wieder in ihr Heimatland zurückzukehren? Ergebnisse einer Studie des Statis-
tischen Bundesamtes.

»Forscher wie Nicht-Forscher sind
mit den Aufstiegsmöglichkeiten und
der Vereinbarkeit von Familie und
Beruf unzufrieden.«



gehörte z.B. der Antritt oder das Ende
einer Postdoktorandenstelle, die Ent-
sendung durch den Arbeitgeber oder
auch höhere Chancen auf eine besser
bezahlte Tätigkeit. Diese Gründe spiel-
ten auch die Hauptrolle bei promovier-
ten Hochqualifizierten, die nach
Deutschland zugezogen bzw. wieder zu-
rückgekommen waren. Familiäre oder
persönliche Gründe standen allerdings
bereits an zweiter Stelle. Da nur rund
sieben Prozent der Befragten nicht die
deutsche Staatsangehörigkeit hatten,
liegt der Schluss nahe, dass die Mehr-
zahl der Befragten ihren Lebensmittel-
punkt in Deutschland hatte. 

Der Wert der Promotion
Für gut die Hälfte der befragten Hoch-
qualifizierten war der Doktorgrad ein
Karrierebeschleuniger. Immerhin 53
Prozent der erwerbstätigen Promovier-
ten gaben an, bereits in der ersten beruf-
lichen Tätigkeit nach Abschluss der
Promotion eine Leitungsfunktion inne
zu haben. Für 21 Prozent der Promo-
vierten war die Promotion Mindest-
voraussetzung für ihre derzeit ausgeüb-
te Tätigkeit. Und wer promoviert, hat
damit fast eine Arbeitsplatzgarantie:
Die Arbeitslosigkeit ist verschwindend
gering, lediglich ein Prozent Erwerbslo-
se gab es 2011 innerhalb der Hochqua-
lifizierten. Die Kehrseite der Medaille
ist allerdings, dass den entsprechend ih-
rem Ausbildungsniveau Beschäftigten
eine große Gruppe Promovierter gegen-
überstand, die Tätigkeiten ausübten, für
die ein Fachhoch-/Hochschulabschluss
ausreichend gewesen wäre (65 Pro-
zent). 

Internationaler Vergleich
Der Anteil männlicher Promovierter ist
international betrachtet überall höher
als der der Frauen. Laut Studie sind die
Geschlechterverteilungen jedoch in
manchen Staaten deutlich ausgegliche-
ner als in anderen. Deutschland befin-
det sich demnach mit einem Frauenan-
teil von 32 Prozent eher im unteren
Mittelfeld. Ähnliches gilt für die Alters-
struktur: Von den in Deutschland le-
benden 643 500 Promovierten unter 70
Jahren waren rund 39 Prozent unter 45
Jahren, 32 Prozent der Promovierten 55
Jahre oder älter. Betrachtet man vor al-
lem die Anteile der jüngeren Promo-
vierten (s. Abb. 2), befindet sich
Deutschland auch hier eher im unteren
Mittelfeld. 
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Abb. 1: Gründe für die Tätigkeit als Forscherin/Forscher 2011 in %

Abb. 2: Altersstruktur der Promovierten unter 70 Jahren in ausgewählten Staaten in % 
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S
icherlich, eine mathematische
Gleichung oder ein physikali-
scher Formelsatz sind in ih-

rem Ergebnis eindeutiger zu bewerten
als der Entwurf eines Gestaltungskon-
zepts, eines Layouts oder eines typogra-
fischen Klimas für ein Buch. Aber den-
noch gibt es objektive Parameter für die
Qualität einer Buchgestaltung. Einmal
jährlich findet sich eine Jury aus Fach-
leuten in Frankfurt am Main zusam-
men und beurteilt einen Bücherjahr-
gang gemäß seiner gestalterischen Um-
setzung. Diese Jury, zusammengestellt
und eingeladen von der Stiftung Buch-
kunst, prämiert nach verschiedenen
Sachgruppen besonders gute und strin-
gente Buchgestaltung. Aber was unter-
scheidet ein schlecht gestaltetes Buch
von einem guten? Welche makro- und
mikrotypografischen Zusammenhänge
bewirken, dass wir eine Buchseite als
angenehm zu lesen, ihren Inhalt als
leicht zu erfassen und einen Buchkör-
per als haptisch ansprechend empfin-
den? Beginnen wir also ganz vorne –
bei dem Vorhaben der Publikation ei-
nes wissenschaftlichen Inhalts: Autor
und Verleger suchen einen Gestalter
für ihr Werk. Buchgestaltung im Allge-
meinen ist komplex und zeitaufwendig,
die Umsetzung wissenschaftlicher In-
halte zudem noch sehr kleinteilig, müs-

sen doch hier besonders akribisch Gra-
fiken, Tabellen und Diagramme überar-
beitet, bisweilen sogar vom Gestalter
neu gezeichnet werden, um einer zeit-
gemäßen visuellen Qualität zu entspre-
chen. Gerade im Bereich des Informati-
onsdesigns hat sich in den letzten Jah-
ren sehr viel verändert zugunsten einer
offensiveren visuellen Anmutung, und
so manches von einer Software gene-

rierte Diagramm macht sich heute als
veritabler Fremdkörper auf der Buch-
seite aus. Deshalb ist eine stringente,
elaborierte Buchgestaltung im Bereich
der wissenschaftlichen Publikationen
besonders angebracht.

Kunst und Wissenschaft können al-
so bedenkenlos fusionieren, kann doch
das Design hier durchaus die Ambition
des Textes katalysieren und einen er-
heblichen Mehrwert im Sinne eines bes-
seren Verständnisses darstellen. 

Vertrauen in den Gestalter
Ist ein Designer gefunden, stellt sich
nun die zweite Frage in diesem Projekt:
Wird dem beauftragten Gestalter auch

das entsprechende Vertrauen entgegen-
gebracht, den Inhalt nach seinen pro-
funden Kenntnissen von Typografie und
Komposition und den entsprechenden
ästhetischen Grundsätzen umzusetzen?
Es gibt Auftraggeber für ein Gestal-
tungsprojekt, die sicherlich niemals ih-
rem Chirurgen sagen würden, wie er zu
operieren hat, oder dem Installateur
diktieren, wie der Wasserhahn repariert
werden muss. Im Design aber hat offen-
sichtlich jeder eine Meinung, die vom
Gestalter einzuhalten sehr häufig Vo-
raussetzung für einen Auftrag ist. Ein
bisweilen folgenschwerer Umstand, des-
sen Auswirkung offensichtlich wird,

wenn man z.B. in ei-
ner Buchhandlung
die unterschiedlichs-
ten Publikationen in
die Hand nimmt. Ver-
trauen in die Kompe-

tenz des Gestalters ist Voraussetzung
für gutes Design, das die Qualität des
Inhalts adäquat wiedergibt. Und dieses
gute Design manifestiert sich in be-
stimmten Punkten, von denen hier aus-
zugsweise einige genannt seien:

1. In einem Layout, das effizient alle
Texte, Abbildungen und Grafiken ein-
bettet, aber dennoch dem Auge genü-
gend Weißraum offeriert, dass der Lese-
vorgang nicht ermüdend ist. Wissen-
schaftliche Texte sind in ihrem Informa-
tionsgehalt stark verdichtet, ein zumut-
barer Umfang an Informationen pro
Doppelseite ist also essentiell, um eine
gute Vermittlung des Inhalts zu garan-
tieren. Was sich scheinbar so selbstver-
ständlich anhört, ist in der Praxis leider
nicht immer vermittelbar: mitunter
herrscht die Sorge vor, weiße Fläche as-
soziiere Inhaltslosigkeit; daher werden
Buchseiten oft zu „voll“.

2. In einer Schriftwahl, die über das
Standardrepertoire aus Helvetica und

Von Weißräumen
und Grauwerten
Buchgestaltung in der Wissenschaft 

|  M A R T I N M O S C H |  Bei wissenschaftlichen Publikatio-
nen spielt die visuelle Qualität häufig nur eine untergeordnete Rolle. Dabei
kommt es in der Wissenschaft darauf an, Inhalte klar und gut strukturiert zu
kommunizieren. Welche Bedeutung hat ein gutes Design für wissenschaftliche
Bücher?

A U T O R

Martin Mosch ist Dozent für Typografie und Kommunikationsdesign an der Berliner
Technischen Kunstschule, btk,  und Geschäftsführer der Agentur »hawemannund-
mosch, Kommunikation und Designentwicklung«.

»Das Design kann einen erheblichen
Mehrwert im Sinne eines besseren
Verständnisses darstellen.«



Times hinausgeht und durch eine gelun-
gene Schriftmischung eine zufrieden-
stellende typografische Tiefe erzielt:
Nach wie vor begegnet dem Gestalter
das Vorurteil, die Auszeichnung einer
Headline beispielsweise mit einem zur
Fließtextschrift komplementären Font
sei stümperhaft und typografisch nicht
vertretbar. Einer guten Navigation ist
der Einsatz von unterschiedlichen
Schriften aber absolut zuträglich – der
grafischen Qualität des Satzbildes ohne-
hin. 

Und sprechen wir vom Satzbild,
dann müssen wir über die elementare
Funktion des Grauwerts einer Text-
kolumne sprechen: Schriftschnitt und
Laufweite, Zeilenlänge und Zeilenab-
stand (Durchschuss) bieten dem Auge
einen Grauwert an, dessen „Dichte“ er-
heblich den Lesevorgang beeinflusst.

Häufig ist das Schriftbild zu kompress
und zu dunkel – der Vergleich mit der
vielzitierten Bleiwüste drängt sich auf. 

Besonders augenscheinlich wird die-
ser Umstand, wenn das gewählte Papier
zu weiß strahlt. Dann wird es in der
Bleiwüste nämlich bitterkalt – ein leich-
ter Ton im Papier relativiert den harten
Kontrast der schwarzen Schrift und ein
lesefreundliches, „warmes“ Klima brei-
tet sich aus. Die Papierauswahl ist ein
bedeutsamer Faktor in der Buchgestal-
tung, die vom Designer in Absprache
mit dem Verlag zu bestimmen sein soll-
te, leider aber häufig im Vorfeld isoliert
vom Entwurf festgelegt wird. Wie ein
paar Zeilen vorher schon festgestellt:
Vertrauen in die Fähigkeiten des Ge-
stalters ist gefragt, denn der weiß in der
Regel sehr genau, was er tut. Getreu
dem Motto: Wissen schafft Design!
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»Einer guten Navigation
ist der Einsatz von
unterschiedlichen
Schriften absolut
zuträglich.«

Innovative Gestaltung des Schutzumschlags: Titel und Herausgeber als gestürzte Zeilen. Im
Wettbewerb „Die schönsten deutsche Bücher 2013“ unter den Siegern: „Intuition“

Harmonische Schriftmischung im Sinne der besseren Strukturierung eines Verzeichnisses
von Kunstwerken (aus: „Verlorene Schätze. Die Kunstsammlung von Max Liebermann“, Nicolai
2013
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I
m Rahmen des Bologna-Prozesses
ist an den deutschen Universitäten
eine strukturierte Graduiertenaus-

bildung im Entstehen. Sie betrifft Mas-
ter- und Promotionsprogramme. Häufig
werden sie ineinander verflochten, wo-
bei exzellente Absolventinnen und Ab-
solventen von BA-Studiengängen auch
direkt in Promotionsprogramme aufge-
nommen werden. Kaum ein Graduier-

tenprogramm wird strikt monodiszipli-
när angelegt. Häufig werden soft skills
und technische Schlüsselqualifikatio-
nen (z.B. wissenschaftliches Schreiben)
in die Ausbildung integriert. Das Inno-
vationspotenzial von Forschungsberei-
chen und die Erschließung attraktiver
Berufsfelder sind Gesichtspunkte, die
bereits bei der Entwicklung vieler Gra-
duiertenprogramme leitend sind. So
gibt es inzwischen an vielen Universitä-
ten eine effiziente, international orien-
tierte und professionell organisierte
Graduiertenausbildung, die begabte

junge Menschen sehr viel zügiger und in
größerer Zahl zur Promotion führt. –
Die angedeuteten Entwicklungen waren
insgesamt überfällig. Sie beseitigen eine
Reihe schlimmer Missstände deutscher
Universitäten.

Ungelöste Probleme
Es gibt allerdings sehr grundsätzliche
(Aus)bildungsprobleme von allgemeiner

kultureller Brisanz, die mit
Einführung einer strukturier-
ten Graduiertenausbildung
nicht gelöst sind. Sie werden
sogar verschärft. Die Probleme
betreffen drei Felder: die Wis-
senschaftsintegration, die Wis-

senschaftsreflexion und die Wissen-
schaftskommunikation. Allesamt kom-
men sie in der Graduiertenausbildung
viel zu kurz. Meist kommen sie über-
haupt nicht vor. Die Felder bzw. ihre
Probleme sind nicht unabhängig vonei-
nander. Die Ausbildungsdefizite sind
nicht spezifisch deutsch.
– Zunächst zur Wissenschaftsintegrati-

on: Für jeden einzelnen wird es im-
mer schwieriger, sich über das eigene
Fachgebiet hinaus eine umfassend
verstandene wissenschaftliche Welt-
sicht zueigen zu machen. Zwar kann

bereits seit der Renaissance selbst un-
ter günstigen persönlichen Rahmen-
bedingungen niemand mehr alles wis-
sen. Ist die Bemessungsgrundlage das
insgesamt, aber eben verteilt Gewuss-
te, dann wissen gerade in der soge-
nannten Wissensgesellschaft in gewis-
ser Weise alle fast nichts mehr. Offen-
bar stellt sich angesichts von wissen-
schaftlicher Spezialisierung und Diffe-
renzierung ein schwerwiegendes Pro-
blem: Soll es etwas geben, das den
Namen wissenschaftliche Weltsicht
verdient, in vertretbarer Zeit angeeig-
net und mit vertretbarem Aufwand
aktuell gehalten werden kann, dann
müssen über alle wesentlichen Wis-
senschaftsbereiche hinweg Fragen,
Ansätze, Methoden, Theorien und Re-
sultate permanent zu einem immer
provisorischen Insgesamt integriert
werden. Diese Integration ist nicht
nur ein individuelles Aneignungspro-
blem, sondern vor allem auch ein von
den jeweils anderen Wissenschaftlern
durch Ausarbeitung von auch für
Nichtspezialisten verstehbaren ‘ko-
gnitiven Bauteilen’ zu lösendes Ko-
operationsproblem. Es setzt seiner-
seits die Lösung von nicht-trivialen
Reduktions- und Kommunikations-
problemen voraus. Mit einer umfas-
send verstandenen wissenschaftlichen
Weltsicht ist dabei ein in der Tradition
der Aufklärung stehendes, ebenso at-
traktives wie ambitiöses Bildungsziel
angesprochen.

– Wissenschaftsreflexion hat mehrere
Dimensionen. Sie betrifft innerwis-
senschaftlich zunächst die Ziele, Me-
thoden und Systematisierungsleistun-
gen der eigenen Disziplin. Weiterhin
den Disziplinenvergleich, also z.B.
komparative Analysen von Zielen
und Methoden und deren möglicher-
weise komplementäre Stärken und

Provisorisches Insgesamt
Warum die Graduiertenausbildung eine wissenschaftliche
Weltsicht vermitteln sollte 

|  R A I N E R H E G S E L M A N N |  Die Ausbildung des wis-
senschaftlichen Nachwuchses, insbesondere im Rahmen der strukturierten
Graduiertenausbildung, wird zusehens spezialisierter. Um die Doktoranden-
ausbildung auf ein breites Fundament zu stellen, plädiert der Autor dafür, in
die auf Spezialkompetenz zielenden Programme eine curriculare Komponente
aufzunehmen, die auf eine grundsätzliche Wissenschaftsreflexion und Wissen-
schaftskommunikation abzielt.

A U T O R

Rainer Hegselmann ist Professor für Philosophie an der Universität Bayreuth und
Alfried Krupp Senior Fellow am Alfried Krupp Wissenschaftskolleg Greifswald.

»Gerade in der sog. Wissens-
gesellschaft wissen in gewisser
Weise alle fast nichts mehr.«



Schwächen. Sie betrifft auch den Ver-
gleich von wissenschaftlicher und reli-
giöser Weltsicht. Die Wissenschaftsre-
flexion hat ethische und rechtliche Di-
mensionen, in denen es z.B. um Gren-
zen für Forschen und Experimentie-
ren, ebenso aber auch um wissen-
schaftliche Widerstandspflichten an-
gesichts der Moralisierung oder Politi-
sierung von Faktenfragen geht.
Schließlich betrifft die Wissenschafts-
reflexion auch das systematische
Durchdenken der Konsequenzen, die
bestimmte wissenschaftliche Erkennt-
nisse für zentrale Elemente unserer
Welt- und Menschenbilder haben
oder haben könnten.

– Unter Wissenschaftskommunikation
werden heute Bemühungen verstan-
den, eine breite Öffentlichkeit für die
Wissenschaften zu interessieren, wis-
senschaftliche Perspektiven, Projekte,
Fragen und Resultate verständlich zu
machen, mögliche oder absehbare
Konsequenzen einschließlich von Ri-
siken und Gefahren in relevanten Ge-
fährdungsdimensionen offenzulegen
und insbesondere den Einsatz und die
Verwendung der nicht unerheblichen
öffentlichen Mittel samt der dabei lei-
tenden Prioritätensetzungen zu recht-
fertigen – und dies in einem Gesamt-
kontext, der Rückfragen und Diskus-
sion ausdrücklich vorsieht. Unter
Wissenschaftskommunikation fällt
daher das Verfassen allgemeinver-
ständlicher wissenschaftlicher Sach-

bücher ebenso wie die Initiierung ge-
sellschaftlicher Großdiskussionen,
runder Tische oder Mediationsverfah-
ren im Zusammenhang wissenschaft-
lich-technischer Entwicklungen mit
wirklichen oder vermuteten Akzep-
tanzproblemen, die Einrichtung von
Wissenschaftsläden, -museen und
-theatern, die Durchführung von sich
an eine breite Öffentlichkeit wenden-
den Vortragsreihen bis hin zu jenen
(wie man heute sagt) Events, die
Kunst und Wissenschaft verbinden.
Wissenschaftskommunikation hat da-

mit zwar auch eine mediale und di-
daktische Seite, geht aber in demokra-
tischen Gesellschaften nicht in Verpa-
ckungs- und Vermittlungskunst auf. In
demokratischen Gesellschaften hängt
das Schicksal der Wissenschaft ent-
scheidend davon ab, dass sie von ei-
ner zahlungsbereiten außerwissen-
schaftlichen Öffentlichkeit unterstützt
und getragen wird. Ihr Einfluss be-
steht zu Recht und unbeschadet der
Freiheit der Wissenschaften. In einer
demokratischen Gesellschaft ist Wis-
senschaftskommunikation daher eher
die Einlösung einer Bringschuld.

Mit Wissenschaftsintegration, Wis-

senschaftsreflexion und Wissenschafts-
kommunikation sind Aufgaben, Felder,
Fragen und Perspektiven angesprochen,
die in der Ausbildung des wissenschaft-
lichen Nachwuchses eine allenfalls mar-
ginale Rolle spielen – und zwar nicht
erst seit heute. 

Die Folgen
Unzulängliche Leistungen und Fähig-
keiten im Hinblick auf Wissenschaftsin-
tegration, -reflexion und -kommunikati-
on haben sowohl innerwissenschaftlich
wie auch im Verhältnis von Wissen-

schaft und Öffentlichkeit weit-
reichende Folgen.

Innerwissenschaftlich ist
vermutlich sinnfälligster Aus-
druck das Entstehen diszipli-
närer Lager, die einander in
wechselseitiger Ignoranz und

Feindschaft verbunden sind. C.P. Snow
hat dies auf die einflussreiche Formel
The two cultures gebracht – so der Titel
seines 1959 in Cambridge gehaltenen
Vortrags, der noch im gleichen Jahr als
Buch erschien. 

Was das Verhältnis von Wissen-
schaft und Öffentlichkeit betrifft, so
spricht vieles dafür, dass die Zeiten, in
denen insbesondere Natur- und Inge-
nieurwissenschaftler darauf rechnen
konnten, dass eine Öffentlichkeit ihnen
einfach folgen werde, unwiderruflich
vorbei sind. Die öffentlichen Auseinan-
dersetzungen in Deutschland z.B. um
Kernkraft, Gentechnik, Embryonenfor-
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»Wissenschaftskommunikation
geht nicht in Verpackungs- und
Vermittlungskunst auf.«
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schung oder – nun zunehmend – die
Nanotechnologie sind gute Indizien für
die Richtigkeit dieser Diagnose. Auch
die Geisteswissenschaften stehen unter
einem sehr grundsätzlichen Rechtferti-
gungsdruck. Viele Wissenschaftler sind
von diesen öffentlichen Debatten über-

rascht worden und hielten bzw. halten
sie für eine hoffentlich vorübergehende
Zumutung. In einer vielbeachteten Re-
de vor der American Association for the
Advancement of Science (AAAS) hat
der Biologe Sir Robert May (Oxford),
damals Chefberater der britischen Re-
gierung in Wissenschaftsfragen, schon
1999 vor solchen Hoffnungen gewarnt.
Heute spricht für sie erst recht nichts –
und aus einer aufklärerisch-demokrati-
schen Perspektive ist das auch nicht be-
dauerlich. Wissenschaftler werden sich
dauerhaft darauf einzustellen haben,
dass wissenschaftliche Forschungen,
Resultate oder Projekte vor einer und
für eine breite Öffentlichkeit sachver-
ständig und vernünftig erklärt, analy-
siert, bewertet und evtl. im Rahmen ge-
sellschaftlicher Großkontroversen ver-
treten und gerechtfertigt werden müs-
sen. 

Eine bürgerorientierte
Wissenschaftskommuni-
kation hat in Großbritan-
nien (getragen insbeson-
dere, aber nicht nur von
der British Association for the Advan-
cement of Science, BA), den USA
(American Association for the Advan-
cement of Science, AAAS) und in den
skandinavischen Ländern eine längere
Tradition. Im deutschsprachigen Raum
entwickelten sich schon im 19. Jahrhun-
dert und dann insbesondere in der Zwi-
schenkriegszeit vielfältige Aktivitäten,
die heute als Wissenschaftskommunika-
tion angesprochen würden, so z.B. – an-
geregt durch Alexander von Humboldt
und später durch Werner von Siemens
tatkräftig unterstützt – die Urania mit
Einrichtung in vielen Städten, der Wie-
ner Verein Ernst Mach oder auch die
bildstatistischen Museen und Ausstel-
lungen in verschiedenen Städten. Der
Nationalsozialismus machte all diesen
Bemühungen ein Ende.

In der Bundesrepublik ist die Wis-
senschaftskommunikation erst wieder
mit dem Memorandum „Dialog Wissen-

schaft und Gesellschaft“ aus dem Jahre
1999 in ihrer Bedeutung unterstrichen
und als eine zentrale Aufgabe der Wis-
senschaft herausgestellt worden. Vom
Stifterverband für die Deutsche Wissen-
schaft initiiert, wurde das Memoran-
dum von den Präsidenten der großen

Wissenschaftsorga-
nisationen (DFG,
MPG, HRK, HGF,
FhG, WBL, Wissen-
schaftsrat und Stif-
terverband) unter-

zeichnet. Unter Anknüpfung an den
Namen der in den 80-er Jahren in Eng-
land entstandenen Bewegung Public
Understanding of Science wurde das
Förderprogramm PUSH (Public Under-
standing of Science and Humanities)
aufgelegt und es begannen die bekann-
ten Wissenschaftsjahre. Die Stellung-
nahmen und Empfehlungen der Natio-
nalen Akademie der Wissenschaften
Leopoldina sind Informations- und Be-
ratungsversuche, die zugleich Politik
und Öffentlichkeit im Blick haben. Mit
Preisen werden besondere Leistungen
im Bereich der Wissenschaftskommuni-
kation ausgezeichnet. Ausbildungspro-
gramme im Bereich des Wissenschafts-
journalismus tragen zu einer Professio-
nalisierung der Wissenschaftskommuni-
kation bei. Ende 2005 erschien ein vom
Bundesministerium für Bildung und

Forschung (BMBF) in Auftrag gegebe-
ner Bericht „Status Quo und Herausfor-
derungen der Wissenschaftskommuni-
kation in Deutschland“, der die Dring-
lichkeit weiterer Maßnahmen noch ein-
mal unterstreicht. Die 1999 im Memo-
randum „Dialog Wissenschaft und Ge-
sellschaft“ angeregte Ausbildung des
wissenschaftlichen Nachwuchses in
Wissenschaftskommunikation wurde
vermutlich an keiner einzigen deut-
schen Universität realisiert.

Die neue (Aus)bildungsidee
Im Interesse eines wettbewerbsfähigen
wissenschaftlichen Sachverstands muss
eine strukturierte Graduiertenausbil-
dung auch zu einer weitgehenden Spe-
zialisierung führen. Daraus folgt aber
nicht, dass eine Graduiertenausbildung
nur auf Spezialisierung abzielen könnte
oder sollte – im Gegenteil. Kultur- bzw.
Gesellschaftsideale in der Tradition der

europäischen Aufklärung und der mit
ihr verbundenen demokratischen Be-
wegungen legen es nahe, das Bildungs-
ziel für die nachwachsende wissen-
schaftliche Elite in einem Verbund von
spezialisierter wissenschaftlicher Kom-
petenz, einer umfassenden und allge-
meinen wissenschaftlichen Weltsicht
und einer hoch entwickelten Fähigkeit
zu einer sehr grundsätzlichen Wissen-
schaftsreflexion und Wissenschaftskom-
munikation zu sehen. Eine an diesem
Ideal orientierte Graduiertenausbildung
würde daher die Wissenschaftsintegrati-
on, Wissenschaftsreflexion und Wissen-
schaftskommunikation als eine curricu-
lare Querschnittskomponente zwischen
bzw. über den auf Spezialkompetenz
zielenden Programmen verschiedener
Einrichtungen der Graduiertenausbil-
dung etablieren. 

Eine so strukturierte Graduierten-
ausbildung würde einen wissenschaftli-
chen Nachwuchs hervorbringen kön-
nen, der innerwissenschaftlich transdis-
ziplinär dialogfähig ist. Im Hinblick auf
außerwissenschaftliche, politisch-gesell-
schaftliche Kontexte würden Kommuni-
kationsfähigkeiten erreicht werden, die
verständiges und verstehbares Mitdis-
kutieren in den in demokratischen Ge-
sellschaften unvermeidbaren Klein- und
Großkontroversen um Wissenschaft,
Technik und ihre Folgen erlaubt.

Perspektiven
Mit dem hier gemachten Vorschlag wür-
de eine Graduiertenausbildung etab-
liert, die zugleich auf spezialisierte wis-
senschaftliche Kompetenz, einer wis-
senschaftlichen Weltsicht in einem um-
fassenden Sinne und hoch entwickelten
Fähigkeiten zu Wissenschaftsreflexion
und Wissenschaftskommunikation ab-
zielt. Damit würden immer wieder be-
klagte Missstände von allgemeiner kul-
tureller Brisanz direkt angegangen. Na-
türlich erfordert die Realisierung des
Konzepts Ressourcen. Sie schafft aber
zugleich Strukturen, die bei praktisch
jedem zukünftigen Förderungsantrag
positiv zu Buche schlagen. 

Eine Universität, die dieses Konzept
realisiert, würde an sich etwas unter-
streichen, was für Universitäten heute
keine Selbstverständlichkeit mehr ist:
Nachdenklichkeit.

Eine ausführliche Fassung dieses Beitrages fin-
den Sie unter https://dl.dropboxusercontent.
com/u/7239178/Graduiertenausbildung.pdf
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»Eine Graduiertenausbildung
sollte nicht nur auf Spezialisierung
abzielen – im Gegenteil.«

»Viele Wissenschaftler hielten die
öffentlichen Debatten für eine hoffent-
lich vorübergehende Zumutung.«
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A
ls Begründung führt das Ge-
richt im Wesentlichen folgen-
de Punkte an: 

1. Italienisch als Landessprache: Aus
der italienischen Verfassung sowie einer
Reihe von Gesetzen und Verwaltungs-
vorschriften ergibt sich indirekt eine
Vorrangstellung der italienischen Spra-
che gegenüber anderen Sprachen in al-
len öffentlichen Einrichtungen Italiens.
Daher ist es unzulässig, sie in der Lehre
auszuschließen und statt ihrer eine
Fremdsprache vorzuschreiben. 

2. Freiheit des Lehrens und Lernens: Ei-
ne Vorschrift zum ausschließlichen Ge-
brauch des Englischen in weiterführen-
den Studiengängen und Doktoranden-
programmen widerspricht der Freiheit
des Lehrens und des Lernens. Dozenten
und Studenten, die auch in weiterfüh-

renden Studiengängen die Landesspra-
che Italienisch nutzen wollen, würden
in andere Studiengänge abgedrängt und
könnten gezwungen sein, ihre Lehr-
bzw. Lerninhalte zu ändern. 

3. Regionale und gesellschaftliche Ver-
ankerung von Lehre und Lernen: Die
Lehre wird entscheidend beeinträchtigt,
wenn sie nicht mehr auf landessprachli-
che Texte zurückgreifen oder solche
nicht mehr lehren kann. Das gilt insbe-
sondere für alle orts- und kulturbezoge-
nen Disziplinen, wie beispielsweise die
Umwelt-, Ernährungs-, Gesundheits-
und Verwaltungswissenschaften, die
Ökologie, Architektur oder Regional-
planung. 

4. Unverhältnismäßigkeit von „Nur
Englisch“ in der Lehre: Eine Vorschrift,
zum Zweck der Internationalisierung

ausschließlich die englische Sprache in
der Lehre zuzulassen, weil diese Spra-
che besonders weit verbreitet sei, ist un-
verhältnismäßig. Sie greift in die Belan-
ge von Dozenten und Studenten in er-
heblichem Maße ein, berücksichtigt kei-
ne fachspezifischen Besonderheiten
und geht damit weit darüber hinaus,
was nötig wäre, um das Ziel der Inter-
nationalisierung zu erreichen. 

5. Kultureller Austausch durch Lehre
und Lernen: Die ausschließliche Ver-
wendung der englischen Sprache läuft
der Internationalisierung sogar zuwider,
denn Internationalisierung sollte mit
kulturellem Austausch einhergehen.
Statt dessen engt sie den Blick auf die
Kultur, die Ideen und die Werte ein, die
sich in englischer Sprache ausdrücken.
Gleichzeitig behindert sie die interna-
tionale Verbreitung von Erkenntnissen
und Werten, die primär der italieni-
schen Kultur eigen sind und sich des-
halb primär auf Italienisch äußern. In
Form einer solchen Einbahnstraße ist
kultureller Austausch unmöglich. 

Quelle: ADAWiS Arbeitskreis Deutsch als Wis-
senschaftssprache e.V.

Vorlesungen in der Landessprache
Ein Sprachenstreit in Italien

|  D O K U M E N T A T I O N | Die Technische Universität Mai-
land (Politecnico di Milano) hatte im Jahre 2012 beschlossen, in der Lehre und
den Prüfungen sämtlicher weiterführender Studiengänge und Doktorandenpro-
gramme nur noch die englische Sprache zuzulassen. Dagegen hatten etwa 100
Dozenten und Studenten der Universität Klage eingereicht. Das zuständige Ver-
waltungsgericht der Lombardei gab der Argumentation der Beschwerdeführer
am 26. März 2013 in sämtlichen Punkten Recht und annullierte den Beschluss
der Universität Mailand.

wissenschaftsmanagement-
online.de
i h ft t

Anzeige
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A
uf den ersten Blick ist der
Trend klar: Präsident Obama
hat große Bildungsinitiativen

in China, Indonesien, Indien und La-
teinamerika begonnen, ja, das 21. Jahr-
hundert zum „Amerikanisch-Pazifi-
schen Jahrhundert“ erklärt. In Pla-
nungspapieren der Universität Yale
werden Projekte in China und Indien
vielfach, Europa jedoch kaum erwähnt.
Von den „global centers“ der Columbia
Universität sind zwei in Asien, zwei im
Mittleren Osten, zwei in Lateinamerika,
nur eines in Europa. 17 der 28 strategi-
schen Partner der Washington Universi-
ty in St. Louis sind in Asien, nur zwei in
Europa. 

Dies sind einige Schlaglichter einer
bemerkenswerten Analyse über die Zu-

kunft der Beziehungen von amerikani-
scher und europäischer Wissenschaft,
die der Chronicle of Higher Education,

die größte us-amerikanische Hoch-
schulzeitung, unlängst (2. August 2013)
veröffentlichte. Der Titel lautet: „Is
Europe passé?“ – immerhin noch in
Frageform. 

Die Autorin bringt weitere Beispiele,
die für eine Abwendung von Europa
sprechen: So werde oft berichtet, dass
europäische Universitäten zur Zeit
Schwierigkeiten hätten, strategische
Partner von amerikanischen Colleges
zu werden. Neue Geldquellen für die
Forschung und für den Austausch kon-
zentrierten sich auf Länder außerhalb
Europas. Die Bildungsallianz zwischen
Großbritannien und den Vereinigten
Staaten, so wird Richard Everitt vom
British Council zitiert, sei strategisch
komplett vernachlässigt worden. Such-
ten amerikanische Universitäten nach
neuen Chancen, richteten sich die Bli-
cke nicht nach Europa. In einer Trend-
analyse aus dem Jahr 2012 über interna-
tionale Perspektiven, platzierten die
Universitäten auf die Frage, wo sie neu
investieren würden, Europa ans Ende
der Tabelle, knapp vor Afrika und Ja-
pan. Europa sei bereits so lange im Fo-
kus der us-amerikanischen Institutio-
nen, dass sie es weder aufregend fänden
noch für notwendig erachteten, viel für
diese Beziehungen zu tun, sagte der Di-

rektor des Büros für internationale Be-
ziehungen der Universität Leicester in
England. „Man meint, dass alles von
selbst gehe. Man könne sich auf Konfe-
renzen treffen und dann Forschungs-
projekte vereinbaren. Aber das ge-
schieht eben nicht.“ Die Autorin des
Chronicle Artikels weist darauf hin,
dass zwar die Kooperationen mit euro-

päischen Ländern im letzten
Jahrzehnt stetig gewachsen
seien, die mit China aber ge-
radezu kometenhaft gestie-
gen seien.

Die Zahl der Studenten, die aus Chi-
na, Indien und Südkorea in die USA
kommen, hat sich laut Chronicle zwi-
schen 2000 und 2011 auf fast 367 000
mehr als verdoppelt. Alle europäischen
Länder zusammen kämen 2011 dage-
gen auf 85 000 Studenten. Die amerika-
nischen Univerisitäten hätten ihre Kal-
kulationen umgestellt. Sie suchten zah-
lungskräftige Studenten, die die Studi-
engebühren bezahlen, und Partner, die
Forschungsprojekte finanzieren könn-
ten, um die Budgetkürzungen zu Hause
zu kompensieren. „Wir alle suchen nach
diesen Geldströmen und sie führen uns
in andere Regionen der Welt“, sagte ein
Provost der Ohio State University. Eine
Vertreterin der Syracuse University
sagt: „Wir tendieren dazu, Europa als
ein Landkarte an der Wand zu sehen,
ein Gefühl von Europa als einem stati-
schen Objekt“. Nach Europa zu gehen,
sei eher etwas touristisches, andere
Hochschulkenner sagen, es gebe keine
wirkliche kulturelle Wechselwirkung,
weil Europa und die USA nicht ver-
schieden genug seien. Jeder in Europa
spreche Englisch und es gebe zu viele
andere Amerikaner, die man treffe.

Ein weiteres Beispiel: Betrachte
man die Herkunftsländer von Studen-
ten in der Stammzellforschung, so wer-

Ist Europa passé?
Über eine US-amerikanische Analyse

|  F E L I X G R I G A T | In den letzten Jahren konnte der Ein-
druck entstehen, die US-amerikanische Wissenschaft habe sich von Europa ab-
und vor allem Asien und China zugewandt. So hat der amerikanische Präsident
Barack Obama das 21. Jahrhundert zu „America’s Pacific Century“ erklärt. Eine
aktuelle Analyse stellt allerdings diese Einschätzungen in Frage.

»Nach Europa zu gehen ist
eher etwas Touristisches.«

63,1%

54,6%

2000-2001

Quelle: Chronicle/Institute of International Education

2010-2011

Prozentzahl der amerikanischen Studenten,
die nach Europa zum Studium kommen.



den viele der nächsten Forschergenera-
tion mehr Verbindungen zu Asien als zu
Europa haben.

Interessant ist auch die Einschät-
zung der Folgen des europäischen Bo-
logna-Prozesses für die Internationali-
sierung. Dieser habe zwar die unter-
schiedlichen Hochschulsysteme inner-
halb Europas zusammengeführt, aber
ein Studium in den USA weniger attrak-
tiv gemacht. Denn die kürzeren Studi-
engänge mit Bachelor und Master bekä-
men die europäischen Studenten ja jetzt
auch in der Heimat geboten. Warum
sollten sie für das gleiche und mehr
Geld in die USA gehen? Ein Hoch-

schullehrer der George Washington
Universität sagte laut Chronicle: „Ich
habe oft versucht, Studenten aus
Europa zu bekommen, und es war stets
ein schwieriger Prozess.“ So habe er
kürzlich einen Doktorkandidaten aus
Deutschland nicht bekommen können,
der, obwohl er in Washington arbeitete,
zu einer britischen Universität gehen
wollte. Mittlerweile werde er geradezu
„bombardiert“ mit E-Mails von chinesi-
schen Studenten, die alle zusätzlich ein
staatliches Stipendium mitbringen
könnten.

Ist Europa also auf dem absteigen-
den Ast? Vor diesem Urteil schreckt die
Autorin dann doch zurück. Auch viele
amerikanische Universitäten antworte-
ten auf diese Frage mit „keinesfalls“. Sie
richteten nur ihre Aufmerksamkeit auf
vernachlässigte Weltregionen, um eine
ausbalanciertere globale Strategie zu
schaffen. Die transatlantischen Koope-
rationen seien nach wie vor intensiv.
Das Research Council des Vereinigten
Königreichs investiere etwa 2,3 Milliar-
den Pfund in aktive Forschungspartner-
schaften mit den USA. Mehr als die
Hälfte der Amerikaner, die in Übersee
studierten, wählten Europa als ihr Ziel.
Und auch wenn die Universität Yale
sehr viel Aufmerksamkeit auf Asien
richte, hätte sie nach wie vor viel mehr
Forschungsprojekte in Europa.

Auch produziere die Europäische
Union mehr Güter und habe viel tiefere
ökonomische und finanzielle Verbin-
dungen zu den Vereinigten Staaten als
China. Die USA und Europa hätten

nach wie vor Vieles gemeinsam, von
sehr gut ausgestatteten Forschungslabo-
ren bis zu dem Schutz geistigen Eigen-
tums. „Ich glaube, man legt zu viel in
diesen Hype. Es gibt immer noch ein
immenses Interessse in Europa“, sagte
Mr. Bruststein von Ohio State. Manche
sehen auch die Zukunft in tri- oder mul-
tilateralen Partnerschaften. Ja, Asien sei
im Aufwind,  so ein Sprecher  der Mi-
chigan State University. Dennoch glau-
be er nicht, dass das 21. Jahrhunert eine
asiatisches werde. Es werde ein globales
Jahrhundert werden.
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Deutschland

Quelle: Chronicle of Higher Education/Institute of
International Education

England

223,7%

China

Prozentuale Änderungen von 2000/2001 bis
2011/12 der Studenten, die ein Studium in
den USA absolvieren wollen.
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Deutschland-
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Quelle: Chronicle of Higher Education/Thomson
Reuters Web of Science

England-
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China-
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Zunahme in Prozent von 2000 bis 2011 bei
der Anzahl von wissenschaftlichen Artikeln,
die US-amerikanische Forscher gemeinsam
mit Forschern aus anderen Ländern veröf-
fentlicht haben.

In diesem Buch werden die Rechtswissenschaften an technischen Universitäten mit einem Fokus
auf das brandenburgische Modell an der Brandenburgischen Technischen Universität (BTU) Cottbus
analysiert. Es soll einen ersten Einblick in die Problemfelder, Herausforderungen, aber auch Ent-
wicklungschancen der Rechtswissenschaften an technischen Universitäten geben. Aus dem Inhalt:

– Rechtswissenschaftliche Forschung an technischen Universitäten
– Promotions- und Habilitationsrecht
– Strukturelle Verankerung und „Institutionalisierung“ der Rechtswissenschaften an technischen

Universitäten – mit einem Fokus auf das Zentrum für Rechts- und Verwaltungswissenschaften an
der BTU Cottbus

– Zur Situation der Rechtswissenschaften an deutschen technischen Universitäten – „Einblicke“
92 Seiten, ISBN 978-3-944941-00-4,
9,80 € inkl. Porto

Deutscher Hochschulverband
Rheinallee 18-20
53173 Bonn
E-Mail: dhv@hochschulverband.de
Fax: 0228 / 902 66 80

Lothar Knopp

Rechtswissenschaften an technischen Universitäten
– mit einem Fokus auf das Zentrum für Rechts- und
Verwaltungswissenschaften (ZfRV) in Brandenburg

Anzeige
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F
ernerkundung ist eine Methode
der Informationsgewinnung und
definiert als die berührungslose

Messung, d.h. ohne jeden direkten Kon-
takt mit dem Messobjekt. Dieses kann
die Erde oder ein Teil davon sein, wie
die Landoberfläche, ein Meereskörper
oder die Atmosphäre, aber auch Plane-
ten oder Sterne. Durch den technischen
Fortschritt gewinnt die Fernerkundung
zunehmend an Bedeutung bei der Ge-
winnung fachrelevanter Informationen,
sei es in der Archäologie, Bodenkunde,
Geologie, Ozeanographie, Limnologie,
Biologie oder Atmosphärenforschung.
Besonders dient sie der Beschreibung
der Erde, ihres physisch-geographi-
schen Aufbaus und ihrer durch Strah-
lung und Stoffkreisläufe angetriebenen
Prozesse sowie der Korrelation mit dem
menschlichen Wirken. Damit dient sie
der Geographie in ihrer grundsätzli-
chen Definition. Geographische Ferner-
kundung umfasst prinzipiell ein weites
Feld, das aus dem Geographieverständ-
nis oder der geographischen Fachrich-
tung des jeweiligen Inhabers einer Pro-
fessur eine bestimmte Ausrichtung er-
hält. Wichtig ist, dass die geographische
Fragestellung die algorithmische Um-
setzung bestimmt und nicht umgekehrt
eine reine Methodenentwicklung ange-
strebt wird. 

Inhaltlich geht es u.a. darum, Fern-
erkundung als Informationsträger bei
der Beantwortung geographischer Fra-
gen einzusetzen. Ansetzend meist an
existierenden fernerkundlichen Verfah-
ren werden die Methoden auf Raum
und Fragestellung angepasst, zielorien-
tierte Ansätze entwickelt und belastbare
Ergebnisse abgeleitet. Die fernerkundli-
chen Ergebnisse können direkt in Öko-
systemmodellierungen, z.B. in der Kli-
ma-, Hydro- oder Bodengeographie,
eingesetzt werden oder – und das macht

die Geographische Fernerkundung aus
– sie werden in geographischen Infor-
mationssystemen mit anderen ökologi-
schen und sozioökonomischen oder in-
frastrukturell-administrativen Informa-
tionsebenen verschnitten, um weiter-
führende Analysen durchzuführen. Die-
se lassen sich ganz abstrakt in verschie-
dene Bereiche gliedern: Die Ableitung
raumspezifischer Ressourcenqualitäten,
den Gewinn von Prozessverständnis,
die Modellierung von Handlungsemp-
fehlungen oder die Entwicklung von
Planungsgrundlagen sowie Indikatoren-
systemen. 

Mittelasien als Beispiel
Diese fachliche Herangehensweise
möchte ich an der komplexen Situation

in Mittelasien exemplarisch verdeutli-
chen. Dort gibt es das große Problem
der Nutzung von Wasserressourcen. In
den Gebirgen als Niederschlag entstan-
den werden sie in teilweise über 1 000
km Entfernung verbraucht, um u.a.
Baumwolle zu produzieren. Die Situati-
on in den jungen Nachfolgestaaten der
Sowjetunion birgt Konfliktpotenzial, da
unterschiedliche Auffassungen zur Nut-
zung der Wasserressourcen existieren
und ein sich wandelndes Klima poten-
ziell negative Veränderungen erwarten
lässt. Grundsätzliches Problem ist aber
die Ineffizienz bei der Bewässerung, die
zur bekannten Austrocknung des Aral-
sees geführt hat. 

Fernerkundliche Zielgrößen meiner
Arbeit sind dabei vor allem Kartierun-

gen von Anbaukul-
turen sowie Model-
lierungen von Ern-
teerträgen und
Wasserverdunstung
von den Feldern
(Evapotranspirati-
on). Durch Überla-

gerung dieser Informationen und Hin-
zunahme hydrologischer oder infra-
struktureller Informationen lassen sich
die Produktivität der Ressource Boden
und deren zeitliche Entwicklung ermit-
teln. Dieser Prozess kann dann durch
geeignete statistische Modelle und Va-
riablen im Raum erklärt werden. Damit
kann man z.B. herausfinden, ob das
Wachstum ländlicher Bevölkerung in
Kombination mit fehlender Infrastruk-
tur zur Wasserversorgung als Ursache
für Landdegradation angesehen werden
kann. Landnutzungskarten überlagert
mit Bodenqualitäten indizieren den In-
put, der für den Anbau notwendig ist.
Für große Flächen lässt sich durch die
Simulation von Anbaumustern der In-
put optimieren, so dass man als Orien-

Was ist eigentlich 
Geographische Fernerkundung?
Forschen an einer Schnittstelle

|  C H R I S T O P H E R C O N R A D |  In erster Linie dient die
Geographische Fernerkundung der Beschreibung und Quantifizierung von Pro-
zessen auf der Erde. Sie gewinnt Informationen, die z.B. für die Archäologie,
Geologie, Ozeanographie, aber auch für die Atmosphärenforschung von Be-
deutung sind, und liefert Anworten auf geographische Fragen.

A U T O R

Christopher Conrad ist Juniorpro-
fessor für Geographische Ferner-
kundung an der Universität Würz-
burg

»Fernerkundliche Ergebnisse können
direkt in Ökosystemmodellierungen,
z.B. in der Klimageographie, eingesetzt
werden.«



tierungshilfe bei der Planung von Land-
nutzungssystemen Handlungsempfeh-
lungen zur Neuordnung von Feldern
geben kann. Oder man kombiniert die
Variablen aus dem geographischen In-
formationssystem als Indikatoren: Aus
der Landnutzungskarte werden zum
Beispiel Baumwollfelder extrahiert. Die
Erntemodellierung zeigt die Erträge pro
Hektar für diese Felder an.
Die Evapotranspirations-
karte gibt an, wie viel Was-
ser zur Produktion der
Baumwolle verwendet
wurde, also in die Atmo-
sphäre verdunstet.

Zusammengesetzt ergibt sich der
Wasserverbrauch zur Erwirtschaftung
eines bestimmten Ertrages an Baum-
wolle. Dieser Wert schwankt räumlich,
und man kann so Räume lokalisieren,
in denen Wasser möglicherweise ineffi-
zient genutzt wird. Mit weiteren Indika-
toren lassen sich dann Gründe für
räumliche Unterschiede der Produktivi-
tät erarbeiten. Damit können Untersu-
chungen vor Ort gezielt gesteuert wer-
den. Mit Hilfe der Analyse historischer
Satellitenarchive kann die Genese des
künstlichen Wirtschaftssystems und die
Inanspruchnahme unterschiedlicher
Böden in der Sowjetunion erforscht
werden. Anhand der Rekonstruktion
soll sichtbar werden, ob und wo sich
der finanzielle Aufwand für die teure
Instandhaltung von Bewässerungssyste-
men tatsächlich lohnt. 

Interdisziplinäres Forschen
Die geographische Fernerkundung ist
ein anwendungsorientiertes Methoden-
fach. Sie ist für die meisten Arbeitsbe-
reiche innerhalb der Geographie und
damit für Studiengänge in der physi-
schen Geographie, aber auch der Hu-
mangeographie, v.a. wenn es um ländli-
che oder städtische Entwicklung geht,

von großem Interesse. Aber auch die
oben erwähnten Nachbardisziplinen
können an den Methoden der Ferner-
kundung partizipieren, denn die Ferner-
kundung ist eine Querschnittsmetho-
dik, nicht nur innerhalb der Geogra-
phie. 

Deshalb gibt es viele Möglichkeiten
zu Interdisziplinarität seitens der Geo-
graphischen Fernerkundung. Koopera-
tionen gibt es z.B. mit der Hydrologie,
da die Fernerkundung einerseits Infor-
mationsträger zum besseren Verständ-
nis des Wasserkreislaufs ist, andererseits
die Ergebnisse natürlicher hydrologi-
scher Prozesse im Raum oder des
menschlichen Eingreifens wie z.B. Be-
wässerung abgebildet werden können.
Spannend ist die geographische Ferner-
kundung insbesondere in Gebieten oh-
ne kontinuierliche Datenerfassung wie

in Deutschland oder anderen westli-
chen Ländern, etwa als Beitrag zur Ent-
wicklungsforschung. Kooperationen be-
stehen auch in den Bereichen Agrono-
mie und Pflanzengesundheit, sowie in
Zoologie und Botanik, übergeordnet
Biodiversitätsforschung, wo Geographi-
sche Fernerkundung Raummuster für
die jeweiligen fachlichen Untersuchun-
gen beitragen kann oder Eigenschaften
von Habitaten. Die Methoden der Fern-
erkundung beruhen häufig auf der Phy-
sik und der Statistik, von daher ist dort
auch ein fachlicher Austausch durchaus
innovativ. Eine besondere methodische
Nähe und auch Kooperation besteht
natürlich mit der Informatik.

Faszinierend ist die Geographische
Fernerkundung, weil sie als Schnittstel-
le technische Ansätze mit realen Fragen
der Geographie verknüpft und die Su-
che nach Antworten für aktuelle Raum-
fragen methodisch unterstützt.
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»Die Fernerkundung ist eine
Querschnittsmethodik, nicht nur
innerhalb der Geographie.«

Langzeitanalyse bis 1972: die Erweiterung der Bewässe-
rungszone in der Karshi-Steppe (siehe Übersichtskarte).
Das Gebiet gehörte bis 1991 zur Sowjetunion, danach zu Usbe-
kistan. Die obere Bildsequenz zeigt die Entwicklung in der Satel-
litenaufnahme, rot ist Vegetation, helle Farben sind Steppen-
und Wüstenböden, unten ist die Auswertung zu sehen, grün =
bewässertes Land. Weitere Analysen zeigten die Inanspruch-
nahme von zunehmend schlechten Bodenqualitäten für
die Bewässerung.
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Schädlinge wandern polwärts

Viele Europäer kennen
überraschend wenige

Anzeichen von Herzinfarkt
und Schlaganfall. Das hat eine
repräsentative Befragung in
neun europäischen Ländern
ergeben, die das MPI für Bil-
dungsforschung zusammen
mit der Gesellschaft für Kon-
sumforschung durchgeführt
hat. Demnach ist Brust-
schmerz das einzige Herzin-
farktsymptom, das mehr als
der Hälfte der Europäer ge-
läufig ist. Etwa acht Prozent
kennen sogar kein einziges
Symptom, das auf einen Herz-
infarkt hinweist. Noch prekä-

rer sieht die Situation der Stu-
die zufolge bei Schlaganfällen
aus: Knapp einem Fünftel der
Europäer sind die Anzeichen
gänzlich unbekannt. Insge-
samt schnitten die Deutschen
und Österreicher am besten
ab. Paradox ist den Wissen-
schaftlern zufolge jedoch, dass
sie nicht wussten, was sie tun
sollten. Statt den Krankenwa-
gen zu rufen, empfahlen 28
Prozent der Deutschen und
30 Prozent der Österreicher
den Betroffenen, einen Tee
oder ein Schluck Wasser zu
trinken oder sich ins Bett zu
legen und einfach abzuwar-

ten. Selbst Menschen, die ein
erhöhtes Risiko für Herzin-
farkt oder Schlaganfall hätten,
seien nur wenig besser infor-
miert. Bemerkenswert sei,
dass jene, die ihren Arzt regel-
mäßig aufsuchten, in keinem
Land besser wüssten, was sie
bei Schlaganfallsymptomen
tun sollten – außer in Groß-
britannien. An der Studie
nahmen 10 228 Personen aus
Österreich, Deutschland,
Frankreich, Italien, Spanien,
Niederlanden, Großbritan-
nien, Russland und Polen teil
(Jutta Mata et al., Health Ex-
pectations). 

Fehlgedeutete Warnsignale

Ergründet 
und entdeckt

Ursache
des Prickelns

P flanzenkrankheiten und
Schädlinge haben sich

seit 1960 im Schnitt fast drei
Kilometer jährlich zu den Po-
len hin ausgebreitet. Das be-
richten britische Wissen-
schaftler und warnen davor,
dass die vom Klimawandel
mitverursachte Wanderung
zu Problemen bei der Nah-

rungsmittelversorgung führen
könnte. Im ersten Jahrzehnt
der Beobachtungen hatten
die Wissenschaftler zwei Drit-
tel der Erreger und Schädlin-
ge nur in der nördlichen oder
der südlichen Hemisphäre
beobachtet. Ein Zehntel war
nur außerhalb, ein weiteres
Zehntel nur innerhalb der

Tropen zu finden. Nach Ab-
lauf der 50 Jahre seien mehr
als die Hälfte global verbreitet
gewesen. Die Ausbreitung
ginge hauptsächlich auf den
zunehmenden globalen
Transport zurück. Der Klima-
wandel aber ermögliche es
Erregern und Schädlingen oft
erst, in einem neuen Gebiet
Fuß zu fassen, dessen Lebens-
bedingungen zuvor zu un-
wirtlich waren. Mit rund 27
Kilometern je Jahrzehnt sei
die Verschiebung deutlich
größer als die bei vielen Tie-
ren beobachtete von knapp
18 Kilometern. Den Wissen-
schaftlern zufolge gehen welt-
weit jährlich zehn bis 16 Pro-
zent der Ernten verloren – an
Pilze, Bakterien und Viren,
aber auch Insekten oder Fa-
denwürmer (Daniel Bebber et
al., DOI: 10.1038/NCLIMA-
TE1990; dpa, 9.9.13). 

Für das Prickeln von Erfri-
schungsgetränken auf der

Zunge sind weniger die Bla-
sen verantwortlich als viel-
mehr die im Mund gebildete
Kohlensäure. Die Blasen ver-
stärken aber das Prickelge-
fühl, wie Biologen des Monell
Center in Philadephia heraus-
gefunden haben. Die US-For-
scher ergründeten die Ursa-
che des Prickelns in zwei Ver-
suchen. Im ersten sollten Er-
wachsene das Prickeln in ei-
ner Druckkammer bewerten.
Sie probierten Getränke bei
normalem Druck, also mit
Blasen, sowie auch bei erhöh-
tem Druck, der eine Blasen-
bildung verhinderte. Unter
beiden Bedingungen war das
Prickel-Gefühl etwa ver-
gleichbar, berichteten die Pro-
banden. Dass die Blasen den-
noch zu einer Empfindung
beitragen, zeigte dann der
zweite Versuch. Hier bewer-
teten die Probanden das Pri-
ckeln einmal bei einer Flüs-
sigkeit mit normalem CO2-
Gehalt und dann bei der glei-
chen Flüssigkeit mit zusätz-
lich Luftblasen. Zur Überra-
schung der Forscher stieg da-
mit das empfundene Prickeln
in der Zungengegend. Insge-
samt sei zwar vor allem die
Kohlensäure für das Prickeln
verantwortlich, aber die Bla-
sen steigerten den chemi-
schen Effekt physikalisch, fol-
gerten die Wissenschaftler
(Bruce Bryant et al., DOI:
10.1371/journal.pone/
0071488; dpa, 26.8.13). 

Schwarzrost auf Winterweizen 
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Ein Bakterien-Pilz-Ge-
misch kann aus Pflan-

zenabfällen den Biokraftstoff
Isobutanol produzieren. Mit
genveränderten Organismen
schufen US-Forscher eine
Gemeinschaft, die aus Zellu-
lose-Biomasse den Kraftstoff
produziert. Mit solchen Ge-
meinschaften könne man
noch weitere Chemikalien
herstellen. Zellulose steckt in
der Zellwand von Pflanzen.
Weltweit suchen Forscher
nach Möglichkeiten, Pflan-
zenreste wie etwa Stroh zu

nutzen, um Biokraftstoffe
herzustellen. Das hätte den
Vorteil, dass dafür keine Le-
bensmittel wie etwa Mais
oder Getreide genutzt wer-
den müssten. Derzeit entste-
hen in den USA erste Anla-
gen, die auf Basis von Hefe-
pilzen Isobutanol oder Etha-
nol aus Abfällen erzeugen.
Eine andere Möglichkeit ent-
wickelte eine weitere For-
schergruppe. Dabei teilt sich
eine Gemeinschaft aus Pilzen
und Bakterien die Arbeit.
Der Pilz Trichoderma reesei

bricht die Zellulose in einfa-
che Zucker auf. Genverän-
derte Bakterien vom Typ
Escherichia coli bauen diese
dann zu Isobutanol um. Die-
se sog. TrEc-Bikultur erreich-
te zunächst 62 Prozent der
theoretisch möglichen Aus-
beute, so die Forscher. Sie
wiesen darauf hin, dss sie die
Nährstoffe noch nicht opti-
miert hatten (Xiaoxia Nina
Lin, University of Michigan
in Ann Arbor et al., DOI:
10.1073/pnas.1218447110;
dpa, 26.8.13). 

Arbeitsteilung im Bioreaktor

Vera Müller

B ei der Beurteilung von
Musikdarbietungen

richten sich Menschen vor al-
lem nach optischen Kriterien.
Das gilt sogar für Profimusi-
ker, wie eine britische Studie
zeigt, in der die Teilnehmer
klassische Musikdarbietun-
gen bewerten sollten. Darin
sollten Laien und Profimusi-
ker bei verschiedenen inter-
nationalen Klassik-Wettbe-
werben jeweils die drei Fina-
listen bewerten. Deren Dar-
bietungen konnten sie in ei-
nem Clip von sechs Sekun-
den Dauer entweder nur hö-
ren, nur sehen oder aber hö-
ren und sehen. In allen Fäl-
len wählten Laien wie auch
Profis, wenn sie nur die Bil-
der sahen, mit einer Wahr-
scheinlichkeit von etwa 50
Prozent auf die Gewinner –
also deutlich über der Zu-
fallsquote von 33 Prozent.
Hörten sie lediglich die Mu-
sik, so lag die Trefferrate bei
nur etwa 26 Prozent. Visuelle
Hinweise, folgern die Wis-
senschaftler, seien tatsächlich
beherrschend und lenkten Ju-
rymitglieder vom Erkennen
der besten Darbietung ab.
Dass selbst Musiker – ohne
es zu wollen – den Klang von
Musik auf die Rolle eines
Hintergrundrauschens zu-
rückstuften, sei ernüchternd
(Chia-Jung Tsay et al., DOI:
10.1073/pnas.1221454110;
dpa, 26.8.13). 

Das Auge
hört mit

M it bisher unerreichter
Präzision haben Ar-

chäologen die Entstehung
des altägyptischen Staates re-
konstruiert und die frühen
Herrscher datiert. Die For-
scher untersuchten dazu
mehr als 100 Proben von
Pflanzenteilen, Knochen und
Haaren aus Museen, die ur-
sprünglich vor allem aus Grä-
bern stammten. Aus der Ana-
lyse geht hervor, dass sich das

Ägyptische Reich nach dem
Ende der Jungsteinzeit inner-
halb von nur 600 bis 700 Jah-
ren formte – viel schneller als
bisher bekannt. Ägypten gilt
als einer der ersten Territori-
alstaaten mit zentraler Herr-
schaft. Die Datierung vor al-
lem in der Zeit um die Staats-
gründung herum beruhte bis-
lang nur auf wenigen archäo-
logischen Funden und war
entsprechend unsicher. Wie

die Wissenschaftler nun he-
rausfanden, endete die jung-
steinzeitliche Badari-Kultur
nicht wie bisher vermutet um
4000 vor Christus, sondern
erst 200 bis 300 Jahre später.
Die prädynastische Phase im
Anschluss an die Jungstein-
zeit endete demnach mit der
Thronbesteigung von König
Aha, des Gründers der ersten
Dynastie, zwischen 3111 und
3045 vor Christus. Die fol-

genden sieben Herrscher re-
gierten das Land demnach
bis etwa 2900 vor Christus.
Dann startete mit König He-
tepsechemui die zweite Dy-
nastie. Erst mit der dritten
Dynastie begann dann das
sog. Alte Reich (Michael Dee
et al., DOI: 10.1098/rspa.
2013.0395; dpa, 9.9.13). 

Entstehung des Alten Ägyptens

A siatische Elefanten
können das Gebrüll

verschiedener Raubkatzen
zuverlässig voneinander un-
terscheiden. Verhaltensfor-
scher der University of Cali-
fornia in Davis testeten das
Verhalten des Asiatischen
Elefanten in Südindien
nachts auf Pfaden, die zu Fel-
dern führten. Tappten die Tie-
re in solche Fallen, ertönte
aggressives Brüllen – in eini-
gen Fällen von Tigern, in an-
deren von Leoparden. Tiger
können kleine Elefanten rei-
ßen, Leoparden sind dagegen
keine Bedrohung. Vernah-
men die Elefanten – sowohl
einzelne Tiere als auch Her-
den – Tigergebrüll, traten sie
sofort leise den Rückzug an.
Auf Leopardenlaute reagier-
ten sie dagegen binnen Se-

kunden mit lautstarkem
Trompeten oder Grummeln.
Zudem suchten manche Tiere
das Gebiet kreisförmig ab und
zeigten aggressives Verhalten,

wie Treten gegen Gegenstän-
de oder Stampfen auf den Bo-
den (DOI: 10. 1098/rsbl.
2013.0518; dpa, 16.9.13).

Rückzug oder lautes Trommeln?
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Heft 7/13: Skandalös
und beschämend

Von Jahr zu Jahr
weniger
Mit großem Interesse
habe ich als Betroffe-
ner (als Hochschulleh-
rer am 1.12.1996 in
Rente gegangen, vor-
her seit dem 1.4.1995
arbeitslos wegen Weg-

falls der Arbeitsstelle) den Beitrag von
Gunnar Berg (S. 540f.) zur skandalösen
und beschämenden Regelung der Al-
tersversorgung für die Gruppe der ange-
stellten Hochschullehrer in den neuen
Bundesländern, die in der Zeit von
1995 bis 2001 den Ruhestand erreich-
ten, gelesen. Zurückblickend ist es
wirklich beschämend, wie mit diesen
Personen umgegangen wird, vor allem,
wenn man bedenkt, wie sie sich persön-
lich und fachlich für die Studenten und
ihre Hochschule eingesetzt haben.
Auch auf mich persönlich trifft das zu.
Von Jahr zu Jahr werden es weniger, die
es betrifft. Man kann den Eindruck
nicht von der Hand weisen, dass man
auf eine biologische Lösung wartet. So
makaber das auch klingen mag. Es ist
traurig und beschämend.

Professor Dr. Gerhard Franz, Köthen/Anhalt

Heft 7/13: „Gut“ publi-
ziert/„gute“ Publikation

Bewertung
Ich gehöre zum Gut-
achtergremium einer im
Ranking sicher nicht
ganz oben angesiedel-
ten, für einen bestimm-
ten Themenkreis aber
sehr wichtigen wissen-
schaftlichen Zeitschrift.

Hinsichtlich meiner mehrjährigen Tätig-
keit als Gutachter gehe ich einstweilen da-
von aus, meine Empfehlungen und Ein-
wände mit überzeugenden Argumenten
gestützt zu haben. Ich habe mich jedoch

immer wieder einmal gezwungen gesehen,
meine Auffassungen zu revidieren und so-
mit auch wissenschaftliche Publikationen
neu zu bewerten. Daher muss ich stets in
Betracht ziehen, dass ich mich bei der Be-
gutachtung jederzeit – und zwar auch
grundsätzlich – irren kann.  Das Procede-
re, wissenschaftliche Beiträge allein oder
doch zuvörderst nach dem Ranking der
Zeitschriften zu beurteilen, bürdet dem
Gutachter jedoch eine über seine Tätigkeit
weit hinausgehende Verantwortung auf
und macht ihn – ohne dass er dazu legiti-
miert wäre – zu einem stillen, aber doch
maßgeblichen Mitglied von Berufungs-
kommissionen und anderen Gremien, die
über Karrieren oder auch den Bestand
ganzer Institutionen entscheiden. 

Zeitschriften mit einem hohen Ran-
king zu versehen, hat unvermeidlich ei-
nen Machtgewinn der Herausgeber und
der Mitglieder des Gutachtergremiums
zur Folge, auch wenn ein solcher von
dem betroffenen Personenkreis gar
nicht erstrebt wird. Vor diesem Hinter-
grund tragen die Gleichungen „gute“
Zeitschrift = „gute“ Publikation und 
– daraus folgernd – „schlechte“ Zeit-
schrift = „schlechte“ Publikation, erheb-
lich dazu bei, dass unkonventionelle
Beiträge, die für jede wissenschaftliche
Disziplin, will sie nicht in liebgeworde-
nen und bequemen Dogmen erstarren,
unverzichtbar sind, es deutlich schwerer
haben als ohnehin schon.

Neben dem Zeitschriftenranking gibt
es auch ein – informelles – Verlagsran-
king und, damit verbunden, ein Ranking
wissenschaftlicher Reihen. In der Praxis
wird mit diesen Bewertungen nicht an-
ders umgegangen als mit dem Ranking
wissenschaftlicher Zeitschriften, was
demzufolge in gleicher Weise zu kritisie-
ren ist. Dies ist umso bedenklicher, als
gerade in letzter Zeit eine verstärkte Mo-
nopolisierung im Verlagswesen zu beob-
achten ist, die letztendlich dazu führen
kann, dass ein einzelner Großverlag das
Publikationsgeschehen in einer Disziplin
zunehmend dominiert und zwar unab-
hängig davon, ob die Namen aufgekauf-
ter Verlage aus marktstrategischen Grün-
den erhalten bleiben oder nicht. Auch
hier gilt, dass das Ranking – und sei es

auch ein informelles – die eigene Lektü-
re und die eigene Meinungsbildung und
Bewertung nicht ersetzen kann und darf.

Professor i.R. Dr. Jan Wirrer, Universität Bielefeld

Heft 7/13: Zahl des
Monats

Mitgemeint?
Bei Artikeln, die Sie
von externen Autorin-
nen und Autoren er-
halten, haben Sie ver-
mutlich wenig Einfluss
auf die verwendeten
Formulierungen. Al-
lerdings würde ich mir

wünschen, dass Sie bei eigenen Beiträ-
gen auf eine geschlechtergerechte Spra-
che achten. Eines sollte doch klar sein:
das generische Maskulinum ist schlicht-
weg „out“. Frauen sind eben nicht ein-
fach „mitgemeint“, sondern sollten im-
mer explizit auch genannt werden, wo
sie beteiligt sind. Insbesondere dann,
wenn Zahlen im Spiel sind, die eine of-
fenkundige Unterrepräsentanz aufzei-
gen würden. Damit macht man(n) sich
auch unangreifbar für den Vorwurf der
Verschleierung von Tatsachen.

Gemeint ist hier Ihr kleiner Kasten
„Zahl des Monats“ (S. 524). Dort zitieren
Sie aus den Zahlen des Statistischen
Bundesamtes zu den Habilitationen in
2012. Glücklicherweise werden heutzu-
tage Statistiken schon geschlechterge-
recht erfasst, Sie allerdings sprechen von
1 646 Wissenschaftlern, die sich habili-
tiert haben. Was wollen Sie damit sagen?
Dass sich in 2012 keine Frauen habilitiert
haben? Dass Sie tatsächlich im generi-
schen Maskulinum formulieren und die
Frauen einfach „mit dabei“ sind? Wie
hoch aber ist die absolute Zahl der habili-
tierenden Frauen in 2012, und wie viel
Prozent sind das von der Gesamtzahl?
Oder wie hoch ist denn dann die prozen-
tuale Steigerung im Verhältnis zu den
Vorjahren bei den Frauen? Diese Fragen
stellen sich einer lesenden Frau automa-
tisch, Antwort findet sie bei Ihnen nicht.

Gabriela Schuchalter-Eicke, Universität Mainz

Zustimmung
und Widerspruch



Aktuelle Seminartermine
STRUKTUREN UND OPTIMALE GESPRÄCHSFÜHRUNG IN DER HOCHSCHULE

POTENTIALE NUTZEN!

DEKANE UND IHRE LEITUNGSAUFGABEN

Geschäftsstelle des DHV Bonn
Dienstag, 12. November 2013, 11:00-17:00 Uhr

Referenten:
RA Dr. Hubert Detmer, stellv. Geschäftsführer und
Leiter der Abteilung Recht und Beratung im DHV
RA Dr. Ulrike Preissler, Justitiarin für Hochschul-
und Beamtenrecht im DHV
RA Dr. Wiltrud Christine Radau, Justitiarin für
Hochschul- und Beamtenrecht im DHV

Themen:
• Wer ist der richtige Ansprechpartner für die

Bereitstellung von Ausstattungsressourcen? 

• Wer entscheidet über die Vergabe der Mittel? 
• Wer legt fest, welche Veranstaltungen in einem

bestimmten Studiengang angeboten werden müssen? 
• Welche mitgliedschaftsrechtlichen Verpflichtungen

obliegen dem Wissenschaftler? 
• Inwieweit ist er zur Mitwirkung an der

Selbstverwaltung verpflichtet? 
• Welche Auskunftspflichten hat die Hochschulleitung,

Hochschulverwaltung und auch das Dekanat dem
Wissenschaftler gegenüber? 

• Hat der Wissenschaftler Verschwiegenheitspflichten
gegenüber Presse oder anderen Externen? 

• Wie tritt er gegenüber Kollegen auf?

Individuelles Bewerbungstraining für Berufungs-
verfahren für Natur- und Ingenieurwissenschaft-
lerinnen sowie Medizinerinnen

In Zusammenarbeit mit dem Kompetenzzentrum
Frauen in Wissenschaft und Forschung (CEWS)

FFFZ Tagungshaus Düsseldorf,
Donnerstag/Freitag, 28./29. November 2013,
1. Seminartag 9:30 Uhr bis
2. Seminartag 16:30 Uhr

Themen:
• Elemente des Bewerbungs- und Berufungsverfahrens

an Hochschulen in Deutschland
• Umfassende Vorbereitung auf Bewerbungen
• Darstellung des eigenen Profils: Die Gestaltung der

Bewerbungsunterlagen
• Selbstmanagement in der „heißen Bewerbungsphase“
• Selbstpräsentation während des Bewerbungsauftritts

(mit Videoaufzeichnung)
• Rollenspiel „Nichtöffentliches Gespräch mit der

Berufungskommission“
• Erfolgreich verhandeln: Strategien für Berufungs-

verhandlungen

Universität Mannheim,
Donnerstag, 14. November 2013, 11:00-16:00 Uhr

Finanzverantwortung und Organisation
Prof. Dr. Volker Epping, Universität Hannover, Lehr-
stuhl für Öffentliches Recht, Völker- und Europarecht

Personalentscheidungen, leistungsorientierte
Besoldung und Evaluation
RA Dr. Hubert Detmer, stellv. Geschäftsführer und
Leiter der Abteilung Recht und Beratung im DHV

Informationen und Anmeldung:
Deutscher Hochschulverband, Dr. Ulrich Josten, Rheinallee 18-20, 53173 Bonn
Tel.: 0228/90266-34, Fax: 0228/90266-97, josten@hochschulverband.de
Die ausführlichen Seminarprogramme finden Sie unter www.karriere-und-berufung.de
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B Ü C H E R  Ü B E R

W I S S E N S C H A F T

Marc Fabian Buck / Marcel Ka-
baum (Hg.): Ideen und Realitä-
ten von Universitäten
Peter Lang Verlag, Frankfurt 2013,
248 Seiten, 44,95 €.

Thomas Dreier / Ansgar Ohly
(Hg.): Plagiate
Wissenschaftsethik und Recht.
Verlag Mohr Siebeck, Tübingen
2013, 262 Seiten, 49,- €.

Markus Gehrlein: Grundwissen
Arzthaftungsrecht
Beck Juristischer Verlag, Mün-
chen 2013, 161 Seiten, 33,- €.

Carl Friedrich Gethmann: For-
schendes Lernen und beruf-
liche Qualifikation in der uni-
versitären Bildung
Universitätsverlag Osnabrück,
Osnabrück 2013, 47 Seiten, 7,99 €.

Ludwig Huber / Margot Kröger /
Heidi Schelhowe (Hg.): For-
schendes Lernen als Profil-
merkmal einer Universität
Beispiele aus der Universität Bre-
men. UniversitätsVerlagWebler,
Bielefeld 2013, 266 Seiten,
38,60 €.

Brigitte Kossek / Charlotte Zwiau-
er (Hg.): Universität in Zeiten
von Bologna
Zur Theorie und Praxis von Lehr-
und Lernkulturen. V&R unipress,
Göttingen 2013, 352 Seiten,
46,90 €.

Michael Link: Open Access im
Wissenschaftsbereich
Peter Lang Verlag, Frankfurt 2013,
219 Seiten, 54,95 €.

Jürgen Mittelstraß: Schöne
neue Leonardo-Welt
Philosophische Betrachtungen.
Berlin University Press, Berlin
2013, 160 Seiten, 24,90 €.

Alfred Nordheim / Klaus Antoni
(Hg.): Grenzüberschreitungen
Der Mensch im Spannungsfeld
von Biologie, Kultur und Technik.
transcript Verlag, Bielefeld 2013,
248 Seiten, 28,80 €.

Lesen und
lesen lassen

burg 1908, uvm. Und nur zur Absiche-
rung: Die Literaturhinweise sind ein
Selbstplagiat des Rezensenten, welches

von Münch (zutreffend)
als „Selbstzitat“ durchge-
hen lässt, danke!
Ingo von Münch: Gute Wis-

senschaft, Duncker & Hum-

blot Verlag, Berlin  2012,

162 Seiten, 29,90 €.

Professor Dr. Dr. Manuel R. Theisen,
LMU München

In Fragen denken

O bwohl Wissensarchive und Fak-
tenberge exponentiell anwachsen,

wird das Nichtwissen nicht geringer.
Ganz im Gegenteil. Jede neue Erkennt-
nis wirft viele neue Fragen auf. In sei-
nem Buch möchte Firestein, Professor
für Neurowissenschaften an der Colum-
bia University, eine Lanze für das Nicht-
wissen brechen. Um zu provozieren,
spricht er von Ignoranz, die er jedoch
nicht negativ verstanden wissen will.
Das Nichtwissen dürfe z.B. in Vorlesun-
gen nicht unterschlagen werden, denn es
ist Motor und wichtigster Rohstoff der
Naturwissenschaften. Diese erzielen ih-
re Fortschritte gerade dadurch, dass sie
ihr Nichtwissen vergrößern. So steht es
einerseits am Anfang der wissenschaftli-
chen Tätigkeit, ist aber gleichzeitig auch
ihr Produkt. Firestein plädiert für eine
nach allen Seiten offene Wissenschaft,
die, vom Nichtwissen angetrieben, ihre
Ziele nicht danach festlegt, welche Er-
gebnisse erreicht werden sollen, sondern
auf ein tieferes Verständnis und ein ver-
größertes Nichtwissen ausgerichtet ist.
Soll dieses im Vordergrund stehen, erge-
ben sich auch Konsequenzen für das
Modell der Universität. Deren Aufgabe
sieht Firestein insbesondere darin, die
Studierenden dazu zu bringen, in Fragen
zu denken. Denn Fragen machen die

Faszination der Wissen-
schaft aus.
Stuart Firestein: Ignoranz.

Die Triebfeder der Wissen-

schaft.Verlag Hans Huber,

Bern 2013, 164 S., 19,95 €

Ina Lohaus

Aktuar, Mahner und
Vordenker

E s „gibt keine ‘gute (oder schlechte)
Wissenschaft’, sondern nur gute

oder schlechte Wissenschaftler“, kon-
statiert Ingo von Münch (S. 19) und be-
titelt seine wohl richtigerweise als
„Denkschrift“ zu bezeichnende kleine
Monografie dennoch „Gute Wissen-
schaft“. Obwohl der Rezensent als Be-
triebswirt fachspezifisch meist bereits
zufrieden ist, wenn die Summe aller
Fehler minimiert wird, gibt sich der Ju-
rist von Münch (zu Recht) nicht damit
zufrieden, „Gute Wissenschaft“ auf die
Verhinderung von Plagiaten zu be-
schränken (S. 5). Eine Denkschrift des-
halb, weil der Autor Vieles und Vielfäl-
tiges zum Thema zusammenstellt, das
auf den ersten Blick nicht in unmittel-
barer Nachbarschaft zu wohnen
scheint, aber in einem ganz überwie-
gend überzeugenden, übergeordneten
Sinne zum Nachdenken über das Gene-
ralthema anregt: Die Unabhängigkeit,
Abhängigkeit und Befangenheit des
Wissenschaftlers wird daher ebenso
thematisiert wie die Berufungspolitik
und -praxis, die Spagatprofessoren-
schaft, die Studienreformen, die Habili-
tation, eigene und fremde Veröffentli-
chungen sowie die „Wissenschaft als Le-
bensform“. Die Ausführungen sind
größtenteils spontan überzeugend, die
großartige Literatur- und Fußnotenar-
beit bedingt eine zwingend zu empfeh-
lende Parallellektüre.

Der Autor beklagt u.a. „ein Über-
maß an Kollegialität … im Rezensions-
wesen“ und fordert diesbezüglich Box-
statt Samthandschuhe (S. 137) – zu
Recht. Mindestens eine Information ist
irreführend, ja schlicht falsch: „In frühe-
ren Zeiten gab es dazu (Technik des
wissenschaftlichen Arbeitens) keine
Lehrveranstaltungen und kaum Anlei-
tungsbücher“ (S. 127). Einige Leseanre-
gungen an den hochgeschätzten Kolle-
gen: Kiesewetter, Lehrbuch der Hode-
getik, Berlin 1811; Posener, Der junge
Jurist: Eine Anleitung zu wissenschaftli-
chem Arbeiten, Breslau 1904; Fonck,
Wissenschaftliches Arbeiten, Regens-



... und auch rein mathematisch 

betrachtet ist academics.de 

mit über 800 Ausschreibungen 

der führende Stellenmarkt der 

Wissenschaft. Mit der Kompetenz 

von „Forschung & Lehre“.

Der schlauere Stellenmarkt

Bei unseren 
Jobs stimmt 
die Chemie. 

Und die 
Physik, die 
Biologie, ...

Aus dem Hause



844 R E C H T Forschung & Lehre 10|13

Befristung wegen
Drittmittel-
finanzierung

D er Kläger war bei einer außeruni-
versitären Forschungseinrichtung

beschäftigt. Sein bis zum 31.12.2008 be-
fristeter Arbeitsvertrag bezog sich auf
eine Tätigkeit in einem durch das
BMBF finanzierten Forschungs- und

Entwicklungsvorhaben. Der Arbeitsver-
trag des Klägers verwies als Grund für
die Befristung auf § 2 Abs. 2 Wissen-
schaftszeitvertragsgesetz (WissZeitVG).
Diese Regelung ermöglicht eine befris-
tete Beschäftigung von wissenschaftli-
chen und künstlerischen Mitarbeitern,
wenn diese überwiegend aus Mitteln
Dritter finanziert wird, die Finanzie-
rung für eine bestimmte Aufgabe und
Zeitdauer bewilligt wird und der Mitar-
beiter überwiegend der Zweckbestim-
mung dieser Mittel entsprechend be-
schäftigt wird. Der Forschungs- und
Entwicklungsvertrag zwischen dem
Forschungsinstitut und dem BMBF sah
eine Kündigungsklausel vor, wonach
der Vertrag bezogen auf das vom Kläger
ausgeübte Tätigkeitsgebiet mit einer
Frist von sechs Monaten zum Ende ei-
nes Kalendervierteljahres gekündigt
werden konnte, erstmals zum 31.12.
2008.

Der Kläger hat gegen die Befristung
seines Arbeitsvertrags Entfristungsklage

erhoben. Die Befristung sei unwirksam,
denn die Voraussetzungen für eine zu-
lässige Befristung nach § 2 Abs. 2 Wiss-
ZeitVG (Befristung wegen Drittmittelfi-
nanzierung) seien nicht gegeben. Die
BMBF-Mittel seien nicht für eine be-
stimmte Zeitdauer, jedenfalls nicht bis
zum 31.12.2008 bewilligt worden, son-
dern das Projekt sei auf Jahre hin ange-
legt. Das Bundesarbeitsgericht (BAG)
hat mit Urteil vom 13.02.2013 die Revi-

sion der Forschungseinrichtung
abgewiesen und zugunsten des
Klägers entschieden. Es sei für
die Drittmittelbefristung nach
§ 2 Abs. 2 WissZeitVG das Er-
fordernis einer konkreten auf-
gaben- und zeitbezogenen Mit-
telzuweisung erforderlich. Die
Drittmittel müssten hinrei-
chend zweckgebunden und für
eine von vornherein feststehen-
de Zeitspanne zur Verfügung
gestellt sein. Stehe die verein-
barte Befristung der Drittmittel-
finanzierung unter der Bedin-
gung einer zuvor ausgesproche-
nen Kündigung und verlängere
sich der Vertrag ansonsten au-
tomatisch, so liege keine von

vornherein festgesetzte zeitliche Be-
grenzung der Mittelbewilligung vor. 

Bundesarbeitsgericht, Urteil vom 13. Februar
2013, Az. 7 AZR 284/11

Ausländische
Professoren-
bezeichnung

D er Antragsteller war von einer un-
garischen Universität aufgrund

seiner Lehrtätigkeit im Fach Gynäkolo-
gische Onkologie mit Urkunde zum
„vendégprofesszornak“ (Gastprofessor)
ernannt worden. Ihm wurde in der Ur-
kunde zugleich bescheinigt, seine Lehr-
tätigkeit im deutsch- und englischspra-
chigen Studiengang der Medizin im
Umfang von 30 Lehrveranstaltungs-
stunden sei unbefristet. Das Wissen-
schaftsministerium Nordrhein-Westfa-
len hatte dem Antragsteller unter An-
ordnung der sofortigen Vollziehung un-
tersagt, die Bezeichnung „Professor“

oder „Prof.“ zu führen. Die Beschwerde
des Antragstellers im verwaltungsrecht-
lichen Eilverfahren hatte keinen Erfolg.
Zwar erlaubt das Hochschulgesetz
Nordrhein-Westfalen die Führung von
durch eine staatliche Hochschule in ei-
nem Mitgliedstaat der Europäischen
Union verliehenen Hochschulgraden
im Geltungsbereich des Gesetzes in der
verliehenen Form. Das Oberverwal-
tungsgericht Nordrhein-Westfalen hat
jedoch festgestellt, dass die Bezeich-
nung „Professor“ im Falle des Antrag-
stellers keine „verliehene Form“ im Sin-
ne dieser Vorschrift sei. Insbesondere
habe die Humanmedizinische Fakultät
der ungarischen Universität dem An-
tragsteller die Bezeichnung nicht da-
durch in dieser Form „verliehen“, dass
sie im zweiten, in deutscher Sprache
verfassten Teil der Urkunde erklärt ha-
be, dass der Antragsteller berechtigt sei,
den Titel Professor (Prof.) zu führen.
Diese beurkundete Erklärung entfalte
Rechtswirkung allenfalls im internen
akademischen Gebrauch der ungari-
schen Universität. Es entspreche laut ei-
ner Mitteilung des ungarischen Bil-
dungsministeriums an die Zentralstelle
für ausländisches Bildungswesen des
Sekretariats der KMK ungeschriebener
Gepflogenheit an ungarischen Universi-
täten, dass ein regulärer Professor an ei-
ner Universität, der zeitweise eine Lehr-
tätigkeit an einer anderen Universität
ausübe, nur für die Dauer der auswärti-
gen Lehrtätigkeit und nur zum internen
Gebrauch den ungarischen Titel „ven-
dégprofesszornag“ benutze. Das Minis-
terium sei sachlich und örtlich dafür zu-
ständig, eine Grad- und Titelführung in
Nordrhein-Westfalen auch gegenüber
einem Betroffenen zu untersagen, der
seinen Wohnsitz in einem anderen Bun-
desland habe. 

Oberverwaltungsgericht NRW, Beschluss
vom 13. August 2013, Az. 19 B 1032/12

Vanessa Adam

Entscheidungen

L E S E R S E R V I C E

Die Entscheidungen der Rubrik
„Recht“ können in vollem
Wortlaut bestellt werden bei:
Forschung & Lehre,
Rheinallee 18-20, 53173 Bonn,
Fax: 0228/9026680,
E-Mail: infoservice@forschung-
und-lehre.de
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Selbstständige und
eine Betriebsstätte

Im vorliegenden Fall ist eine Musik-
pädagogin in verschiedenen Schulen

und Kindergärten mit Musikkursen und
Musik-AGs tätig und erzielt damit Ein-
künfte aus selbstständiger Arbeit. Sie
macht im Rahmen der Einkünfte aus
Anlage S Betriebsausgaben für die Fahr-
ten zu den verschiedenen Einrichtun-
gen steuerlich geltend und zwar für je-
den gefahrenen Kilometer pauschal mit
0,30 Euro. Das Finanzamt jedoch will
die Kosten auf die Entfernungspauscha-
le beschränken.

Nach früherer Rechtsprechung des
Bundesfinanzhofs konnten mehrere Be-
triebsstätten vorliegen, da unter „Be-
triebsstätte“ jede Beschäftigungsstätte
des Steuerpflichtigen zu verstehen war.
Dementsprechend waren z.B. Fahrten
eines freiberuflichen Dozenten zu den
ihm zur Verfügung gestellten Unter-
richtsräumen in verschiedenen Schulen
nur in Höhe der Entfernungspauschale
von 4 500 Euro abzugsfähig (BFH-Ur-
teil vom 27.10.1993, Aktenzeichen I R
99/92). Nur bei ständig wechselnden
Beschäftigungsstätten kam ein voller
Betriebsausgabenabzug in Betracht.

Durch die geänderte Rechtspre-
chung des Bundesfinanzhofs seit 2011
kann die regelmäßige Arbeitsstätte (bei
Werbungskosten) als ortsgebundener
Mittelpunkt der beruflichen Tätigkeit
nur noch an einem Ort liegen. Diese
neue Rechtsprechung des Bundesfi-
nanzhofs müsse – so das Finanzgericht
Münster – auch auf den Betriebsstätten-
begriff angewandt werden (§ 4 Abs. 5
Satz 1 Nr. 6 EStG). Dies ergebe sich aus
der gebotenen Gleichbehandlung von
Arbeitnehmern und Unternehmern in
Bezug auf den Abzug von Fahrtkosten
zwischen Wohnung und regelmäßiger
Arbeitsstätte bzw. Betriebsstätte. Daher
sei eine gleichartige Auslegung beider
Vorschriften gegeben. 

Wenn also – wie im vorliegenden
Fall – kein Tätigkeitsort der Musikpäda-
gogin als Mittelpunkt anzusehen sei,
habe sie keine Betriebsstätte und könne

die Fahrtkosten in tatsächlicher Höhe –
unbeschränkt – steuerlich absetzen. Al-
lerdings ist gegen dieses Urteil Revision
beim Bundesfinanzhof eingelegt, so
dass abgewartet werden muss, wie die
Sache entschieden wird. 

Finanzgericht Münster, Urteil vom 22.3.2013
– 4 K 4834/10 E – Revision eingelegt (Aktenzei-
chen des BFH: III R 9/13)

Umsatzsteuer bei
Autoren

D er Kläger betreibt einen Verlag, in
dem er Bücher auf der Grundlage

der von Autoren eingereichten Manu-

skripte herstellt und an den Buchhandel
wie auch direkt an Endabnehmer ver-
treibt. In den entsprechenden Verträgen
mit den Autoren, bei denen das Copy-
right beim Autor bleibt, wird ein Hono-
raranspruch vereinbart. Der Autor er-
wirbt für jedes verkaufte und bezahlte
Exemplar einen Honoraranspruch in
Höhe eines prozentualen Anteils des
um die Umsatzsteuer verminderten La-
denpreises. Außerdem schließt der Ver-

lag mit dem Autor die Vereinbarung,
worin sich der Autor verpflichtet, 50
Erstexemplare des vom Verlag herge-
stellten Buchs zu einem besonderen,
d.h. im Vergleich zum späteren Laden-
preis höheren Preis zu erwerben. Die
mit dem Verlagsgeschäft erzielten Um-
sätze einschließlich der Belieferung der
Autoren mit den Erstexemplaren ver-
steuert der Kläger mit dem ermäßigten
Steuersatz von sieben Prozent. Das Fi-
nanzamt ist jedoch der Überzeugung,
dass der den Wert des Buches überstei-
gende Entgeltanteil bei den 50 Erst-
exemplaren ein sogenannter Druckkos-
tenzuschuss sei, d.h. ein mit dem Regel-
satz mit 19 Prozent nach § 12 Abs. 1
UStG zu besteuerndes Entgelt für die
Leistung an den Autor. 

Der Verlag erbringt als Unternehmer
steuerbare Leistungen. Diese vom Ver-
lag gegenüber Autoren erbrachten Leis-
tungen sind mit einem ermäßigten Steu-
ersatz von sieben Prozent zu versteuern
(§ 12 Abs. 2 Nr. 1 und 2 UStG). Eine
Aufsplittung des vertraglich festgesetz-
ten Entgelts für die Erstexemplare ent-

spreche im vorliegenden Fall
nicht den vertraglichen Verein-
barungen. Die Differenz zwi-
schen Ladenpreis und höherem
Preis für die Erstexemplare kön-
ne also nicht losgelöst von den
vertraglichen Verpflichtungen
betrachtet werden. Somit liege
auch keine Aufspaltung mehre-
rer Hauptleistungen vor. Es
komme auch nicht zu einem un-
terschiedlichen Umsatzsteuer-
satz, da kein mit dem Regelsatz
zu besteuernder Druckkosten-
zuschuss vorliege. Es liege auch
kein Missbrauch von Gestal-
tungsmöglichkeiten gemäß § 42
AO vor, da der Verlag in der
rechtlichen Gestaltung im Rah-
men der Gesetze frei sei. 

Vereinbarungen in Verlags-
verträgen, in denen es heißt,
dass der Autor dem Verlag Erst-
exemplare zu einem höheren als
dem Ladenpreis abzukaufen hat,

damit die Druckkosten gedeckt sind,
stellt keinen Missbrauch dar. Es sei eine
wirtschaftlich vernünftige und damit
auch umsatzsteuerlich zulässige Gestal-
tung. Aufgrund der Bedeutung des Falls
ist allerdings Revision beim Bundesfi-
nanzhof eingelegt.

Finanzgericht Münster, Urteil vom 12.3.2013
– 15 K 3276/10 U – Revision eingelegt (Aktenzei-
chen des BFH: XI R 22/13)

Birgit Ufermann

Steuerrecht
aktuell
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D er Trend zur besin-
nungslosen Überbe-

triebsamkeit wird durch die
kafkaeske Krisenpermanenz,
die die Menschen seit 2009
spüren, dynamisiert. Die Kri-
se ist zwar faktisch in
Deutschland nicht so stark
angekommen wie bei den eu-
ropäischen Nachbarn, aber
sie ist als finstere Drohkulisse
im Lebensalltag der Men-
schen präsent. Und viele ha-
ben das Gefühl, dass die Ma-
ximierungskultur mit ihrem
Höher, Schneller und Weiter
an ihr Ende geraten ist. Doch
niemand hat eine Vorstellung
oder Vision davon, wie unse-
re Zukunft aussehen könnte.

Die bleierne Zukunftsunge-
wissheit führt dazu, dass viele
im Alltag den Autopilot an-
stellen. Es gilt vor allem zu
funktionieren und durchzu-
kommen. Die Frage nach
dem Sinn und der Richtung
des eigenen Handelns wird
meist ausgeblendet. Oft folgt
man bereitwillig den Drehun-
gen des Hamsterrades. Denn
hier hat man das Gefühl et-
was zu bewegen. Man ist tä-
tig und abgelenkt und dreht
in den immer gleichen Bah-
nen durch. 

Fast bereitwillig ertragen
viele Mitarbeiter auch die
krisenbedingte Verdichtung
von Arbeitsprozessen. Immer

mehr soll in immer kürzerer
Zeit erledigt werden. Immer
höheren Rendite-Zielen soll
man im Quartalsgalopp hin-
terherhetzen, denn der Werk-
stolz früherer Zeiten ist häu-
fig durch einen Erschöp-
fungsstolz ersetzt worden.
Man ist stolz auf den Grad
der Erschöpfung, den man
sich angearbeitet hat. Das
persönliche Ausgelaugtsein
wird zum Gradmesser für
Produktivität. Erst wenn man
abends völlig ausgepowert in
den Seilen hängt, stellt sich
das zufriedene Gefühl ein,
sein Tagespensum erfüllt zu
haben. 

In den Betrieben tobt zu-
weilen eine erbitterte Er-
schöpfungskonkurrenz um
den inoffiziellen Titel des
Verausgabungsmeisters. Stolz
berichtet man von bezwunge-
nen Mailhundertschaften,
durchgearbeiteten Wochen-
enden oder der finalen Licht-
abschaltung im Büro. Selbst
die Erschöpfungsdiagnose
Burnout hat heutzutage den
Nimbus einer modernen Tap-
ferkeitsmedaille. Burnout
klingt eben nicht wie Depres-
sion nach versiegender
Schaffenskraft und Niederge-
drücktsein. Der Begriff Burn-
out reklamiert vielmehr, dass
man gebrannt hat. Man hat
sinnbildlich wie eine Kerze
sein Wachs dem Wachstum
geopfert.

Prinzip des Träumens
Dem Erschöpfungsprinzip
der Überbetriebsamkeit stelle
ich in meinem Buch über die
„Erschöpfte Gesellschaft“ das
schöpferische Prinzip des
Träumens gegenüber. Denn
das Träumen stellt die nor-
malen Alltagsverhältnisse auf
den Kopf. Wenn wir schlafen,
ist die Motorik stillgelegt. Wir
können eben nichts mehr an-
richten. Durch diese Konse-
quenzlosigkeit eröffnet sich
jedoch eine ästhetische Nar-
renfreiheit. Der Traum hat
ganz andere Freiheitsgrade
als der Tag. Er konterkariert
die Betriebsblindheit des Ta-
ges, denn er rückt in den

Blick, welche Sehnsüchte am
Tage untergegangen sind. Er
konfrontiert uns mit den Pro-
blemen, die wir im Eifer der
Tagegeschäftigkeit ausgeblen-
det haben. Die mitunter be-
fremdlichen und aufstören-
den Bilder des Traumes for-
dern uns auf, uns und unser
durchrationalisiertes Leben
einmal mit einer anderen
psychologischen Brille zu be-
trachten.

Träume sind meist aufstö-
rend und damit alles andere
als bequem. Sie stellen unse-
re Gewohnheiten in Frage,
sie reißen uns mit ihrer Bil-
derwucht aus den immer glei-
chen Routinen. Sie legen den
Finger in die Tageswunde
und fordern uns auf, uns an-
ders zu sehen und unser Le-
ben zu ändern. Träume sind
eine wichtige Voraussetzung
für Kreativität und Innova-
tionen. Aber dadurch sind sie
auch ein Störenfried geord-
neter Verhältnisse. Nur zu
gerne werden sie daher als ei-
ne Zumutung, als Ärgernis
oder als pure Zeitverschwen-
dung abgewehrt. Viel belieb-
ter als die befremdlichen
nächtlichen Träume sind uns
unsere Tagträume. Hier füh-
ren wir selber Regie. Im Tag-
traum sind wir jederzeit in
der Lage, kränkende Erfah-
rungen zu konterkarieren. Im
Tagtraum schießen wir die
Nationalelf in der letzten Mi-
nute zum Titelgewinn – selbst
wenn wir nur mäßige Fuß-
ballspieler sind. Im Tagtraum
weisen wir den Chef, der uns
gerade kritisiert, virtuos in
seine Schranken. Und hätte
Brüderle an der Hotelbar nur
getagträumt, wäre sein
Abend an der Hotelbar
glimpflicher verlaufen…

Traumfeindlichkeit
Es gibt in Deutschland heute
eine latente Traumfeindlich-
keit. Die Zustände des be-
schwichtigenden Tagträu-
mens und die Erwartungssi-
cherheit der besinnungslosen
Betriebsamkeit können viele
Menschen besser leiden als
die aufstörende Wucht und

Riskanz der
Träume
Wege aus der pausenlosen
Betriebsamkeit

|  S T E P H A N G R Ü N E W A L D |  Wenig Zeit
zu haben und in Arbeit zu versinken gilt in unserer Gesell-
schaft als besondere Auszeichnung. Fragen nach Sinn und
Richtung des Handelns werden dabei ausgeblendet.Welche
Folgen entstehen für Mensch und Gesellschaft und was
kann dem Erschöpfungsprinzip entgegengesetzt werden?

A U T O R

Dipl. Psych. Stephan Grünewald ist Mitbegründer des
rheingold Instituts für qualitative Markt- und Medien-
analysen in Köln. 



Riskanz der Träume. Natür-
lich träumen die Menschen
noch jede Nacht. Aber sie
können sich meist nicht mehr
an ihre Träume erinnern. So-
bald sie wach werden, sprin-
gen sie aus der Traumlogik in
die rationale Tageslogik. Oft
führt der Weg aus dem Bett
direkt zum Smartphone oder
zum Computer. Die Mails
werden gecheckt und man
katapultiert sich so ohne
Übergang wieder in den Effi-
zienzmodus der Betriebsam-
keit. Der produktive Rhyth-
mus von Innehalten und Be-
triebsamkeit, von Abstrakti-
on und Einfühlung, von
Traum und Tag ist gestört. In
der heutigen Hochleistungs-
gesellschaft zählen nur noch
pausenlose Betriebsamkeit
und permanent messbare Ef-
fizienz. 

Doppelbegabung
Aber sind wir heute nur noch
das Land der Workaholics
und Bürokraten, das sich be-
reitwillig dem globalen Effi-
zienzdiktat unterordnet?
Oder sind wir auch das Land
der Träumer, Dichter und
Querdenker? Ich glaube,
dass die deutsche Mentalität
eine Doppelbegabung hat.

Wir sind einerseits diszipli-
niert und fleißig und dadurch
hervorragende Logistiker
und berechenbare Bürokra-
ten. Wir sind aber auch in der
Lage, unsere innere Unruhe
über das Träumen in Schöp-
ferkraft zu verwandeln: in Er-
findungen, in Patente, in In-
genieurskunst und Dicht-
kunst. Aber diese schöpferi-
sche Seite braucht Freiräume
im zeitlichen wie im räumli-
chen Sinne. Die Studierstube,
der Hobbykeller, die Laube,
die Garage oder der Schre-
bergarten sind Orte, in denen
wir einmal zweckfrei spinti-
sieren können. Hier sind wir
schöpferisch, weil wir eben
nicht punktgenau und fristge-
recht performen müssen,
sondern die Gegebenheiten
mal spielerisch-experimentell
verrücken können. 

Das Träumen lässt sich
nicht verordnen. Es ereignet
sich Nacht für Nacht. Wir
können aber wieder einen
Zugang finden zu der inspi-
rierenden Verwunderlichkeit
der Traumlogik. Manchmal
genügt es bereits wieder Deh-
nungsfugen im Alltag zuzu-
lassen. Indem wir nicht di-
rekt aus dem Bett springen,
sondern noch eine Viertel-

stunde liegenbleiben und den
Traumbildern der Nacht
nachspüren. Auch das aus-
giebige morgendliche Du-
schen kann Problemverkrus-
tungen lösen und uns wieder
in einen traumanalogen und
fließenden Modus bringen.
Bei einem gemeinsamen
Frühstück kauen wir nicht
nur Brotstücke, sondern auch
Tagesprobleme durch. Eine
aus der Mode gekommene
Dehnungsfuge ist auch der
kurze Mittagsschlaf. Dabei
kann man buchstäblich
nochmal die anstehenden
Aufgaben und Entscheidun-
gen überschlafen. Das Bahn-
fahren fungierte lange Zeit
als Dehnungsfuge im Alltag.
In der Bahn kam man mit
wildfremden Menschen ins
Gespräch und gewann daher
eine ganz andere Perspektive
auf die Wirklichkeit. Oder

man ließ den Blick schweifen
und kam auf ganz andere Ge-
danken. Doch heute blickt in
der Bahn kaum noch jemand
über den eigenen Laptoprand
hinaus. 

Dehnungsfugen
Dehnungsfugen und Phasen
des Übergangs erfordern
Mut. Denn wir spüren jen-
seits der besinnungslosen Be-
triebsamkeit, die Riskanz un-
seres Lebens. Wir erleben,
wie wir uns selbst in Frage
stellen. Wir verspüren, dass
wir den festen Boden unter
unseren Füßen verlieren oder
zwischen Zuständen himmli-
scher Euphorie und nieder-
schmetternden Zweifeln hin-
und hergerissen werden. Zu-
weilen schöpferisch zu sein,
fordert von uns letztlich viel
mehr Kraft als regelmäßig er-
schöpft zu sein.
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L I T E R AT U R T I P P

Stephan Grünewald, Die erschöpfte Gesellschaft –
Warum Deutschland neu träumen muss, Campus
Verlag 2013
Stephan Grünewald, Deutschland auf der Couch,
Eine Gesellschaft zwischen Stillstand und Leiden-
schaft, Campus Verlag 2013
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Theologie

PD Dr. Christine Büchner,
Universität Tübingen, hat ei-
nen Ruf an die Universität
Hamburg auf eine W3-Pro-
fessur für Katholische Theo-
logie angenommen.

Dr. theol. Lutz Doering,
Reader an der Durham Uni-
versity/England, habilitierte
sich an der Universität Jena,
und es wurde ihm die Lehr-
befugnis für das Fach Neues
Testament und Antikes Ju-
dentum erteilt. Ferner hat er
einen Ruf an die Universität
Münster auf eine W3-Profes-
sur für Neues Testament und
Antikes Judentum, verbun-
den mit der Leitung des In-
stitutum Judaicum Delitz-
schianum, erhalten. 

Prof. Dr. Dr. habil. Jörg Er-
nesti, Philosophisch-Theolo-
gische Hochschule Brixen/
Italien, hat einen Ruf an die
Universität Augsburg auf ei-
ne W2-Professur für Mittlere
und Neue Kirchengeschichte
angenommen.

Jun.-Prof. Dr. Sebastian
Schüler, Universität Greifs-
wald, hat einen Ruf an die
Universität Leipzig auf eine
Junior-Professur für Religi-
onswissenschaft angenom-
men.

Philosophie und
Geschichte

Prof. Dr. Marc Frey, Jacobs
University Bremen, hat einen
Ruf an die Universität der
Bundeswehr München auf
eine W3-Professur für Neu-
este Geschichte und Zeitge-
schichte unter besonderer
Berücksichtigung der Ge-
schichte der Internationalen
Beziehungen angenommen.

Prof. Dr. Jessica Gienow-
Hecht, Universität zu Köln,
hat einen Ruf an das John-F.-
Kennedy-Institut der Freien
Universität Berlin auf eine
W3-Professur für die Ge-
schichte Nordamerikas ange-
nommen.

PD Dr. Peter Hoeres, Uni-
versität Mainz, wurde zum
Universitätsprofessor für
Neueste Geschichte an der
Universität Würzburg er-
nannt.

Dr. Angela Ulacco, Katholi-
sche Universität Leuven/Bel-
gien, hat einen Ruf an die
Universität Freiburg auf eine
Junior-Professur für Philoso-
phie mit einem Schwerpunkt
in der griechischen Philoso-
phie angenommen.

PD Dr. Jorit Wintjes, Univer-
sität Würzburg, habilitierte
sich, und es wurde ihm die
Lehrbefugnis für das Fach
Alte Geschichte erteilt.

Gesellschafts-
wissenschaften

Jun.-Prof. Dr. Timm Albers,
Pädagogische Hochschule
Karlsruhe, hat einen Ruf an
die Pädagogische Hochschu-
le Ludwigsburg auf eine W3-
Professur für Pädagogik und
Didaktik der Primarstufe so-
wie einen weiteren Ruf an
die Universität Paderborn
auf eine W2-Professur für In-
klusive Pädagogik erhalten.

Frances S. Chen, Ph.D., Uni-
versität Freiburg, hat einen
Ruf an die University of Bri-
tish Columbia/Kanada auf
eine Professur für Health
Psychology angenommen.

Dr. Katja Corcoran, Univer-
sität zu Köln, hat einen Ruf

an die Karl-Franzens-Univer-
sität Graz auf eine Professur
für Sozialpsychologie ange-
nommen.

Dr. Dorett Funcke, Ruhr-
Universität Bochum, hat ei-
nen Ruf an die FernUniversi-
tät Hagen auf die Ernsting’s
Family-Junior-Stiftungspro-
fessur für Soziologie familia-
ler Lebensformen, Netzwer-
ke und Gemeinschaften er-
halten.

PD Dr. Matthias Groß,
Helmholtz-Zentrum für Um-
weltforschung, Leipzig, hat
einen Ruf an die Universität
Freiburg auf eine W3-Profes-
sur für Science and Techno-
logy Studies sowie einen
Ruf an die Katholische
Universität Eichstätt-Ingol-
stadt auf eine W2-Professur
für Prozessorientierte Sozio-
logie abgelehnt und einen
Ruf an die Universität Jena
auf eine W3-Professur für
Umweltsoziologie angenom-
men.

Prof. Dr. Matthias Koenig,
Universität Göttingen, hat
einen Ruf als Full Professor
in Sociology an die Universi-
ty of California, Los Ange-
les/USA erhalten.

Prof. Dr. Sabine Kropp,
Deutsche Universität für Ver-
waltungswissenschaften
Speyer, hat einen Ruf an die
Freie Universität Berlin auf
eine W3-Professur für Politi-
sches System der BRD ange-
nommen.

PD Dr. Robert Kumsta, Uni-
versität Freiburg, hat einen
Ruf an die Ruhr-Universität
Bochum auf eine Professur
für Genetische Psychologie
angenommen und einen Ruf
an die Universität zu Lübeck

auf eine Professur für Life-
Span Psychologie abgelehnt.

Prof. Dr. Henning Lohmann,
Universität Osnabrück, hat
einen Ruf an die Universität
Hamburg auf eine W3-Pro-
fessur für Soziologie, insbe-
sondere Methoden der empi-
rischen Sozialforschung, er-
halten.

Dr. Markus Paulus, Univer-
sität Erfurt, hat einen Ruf an
die Universität München auf
eine W2-Professur für Ent-
wicklungspsychologie und
Pädagogische Psychologie
der frühen Kindheit ange-
nommen.

Prof. Dr. Robert Schmidt,
Universität Erlangen-Nürn-
berg (Vertretungsprofessur),
hat einen Ruf an die Katholi-
sche Universität Eichstätt-
Ingolstadt auf eine W2-Pro-
fessur für Prozessorientierte
Soziologie erhalten.

PD Dr. Lars Schwabe, Ruhr-
Universität Bochum und
Vertretungsprofessur an der
Universität Düsseldorf, hat
einen Ruf an die Universität
Hamburg auf eine W2-Pro-
fessur für Allgemeine Psy-
chologie mit dem Schwer-
punkt Lernen und Gedächt-
nis erhalten.

Dr. Vicki Täubig, Deutsches
Jugendinstitut e.V., hat einen
Ruf an die Universität Siegen
auf eine Junior-Professur für
Bildungsforschung mit dem
Schwerpunkt Informelles
Lernen im Jugendalter ange-
nommen.

Dr. phil. habil. Matthias Wie-
ser, Universität Würzburg,
wurde die Lehrbefugnis für
das Fachgebiet Psychologie
erteilt.

Prof. Dr. Klaus Zierer, Uni-
versität Oldenburg, hat einen
Ruf an die FU Bozen/Italien
auf eine Professur für Schul-
pädagogik/Allgemeine Di-
daktik abgelehnt.

Habilitationen
und Berufungen
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Kultur Nordamerikas (Ame-
rikanistik) angenommen.

Prof. Dr. Riccardo Nicolosi,
Ruhr-Universität Bochum,
hat einen Ruf an die Univer-
sität München auf eine Pro-
fessur für Slavische Philolo-
gie/Literaturwissenschaft er-
halten.

Prof. Dr. Markus Ritter,
Ruhr-Universität Bochum,
hat einen Ruf an die Univer-
sität Paderborn auf eine W3-
Professur für Didaktik des
Englischen abgelehnt und
ein Bleibeangebot der Ruhr-
Universität Bochum ange-
nommen.

Dr. Thomas Wortmann, Uni-
versität Tübingen, hat einen
Ruf an die Universität Mann-
heim auf eine Junior-Profes-
sur für Neuere Deutsche Li-
teraturwissenschaft ange-
nommen.

Dr. Martin Zierold, Universi-
tät Gießen, hat einen Ruf an
die Karlshochschule Interna-
tional University Karlsruhe
auf eine Professur für Kultur-
management und Kulturwis-
senschaft angenommen.

Rechts-
wissenschaft

Dr. Dr. Ino Augsberg, Uni-
versität München, hat einen
Ruf an die Universität zu
Kiel auf eine W3-Professur
für Rechtsphilosophie und
Öffentliches Recht erhalten.

Prof. Dr. Michael Fischer,
Universität zu Kiel, hat einen
Ruf an die Universität Erlan-
gen-Nürnberg auf eine W3-
Professur für Steuerrecht an-
genommen.

Dr. Eike Michael Frenzel, Uni-
versität Freiburg, wurde die

Philologie und
Kulturwissen-
schaften

Dr. Dagmar Barth-Weingar-
ten, Universität Freiburg,
wurde die Lehrbefugnis für
das Fach Englische Philolo-
gie erteilt.

Dr. Steffen Burkhardt, Uni-
versität Hamburg, hat einen
Ruf an die Hochschule für
Angewandte Wissenschaften
Hamburg auf eine Professur
für Medien- und Kulturtheo-
rie, Medienforschung und
Medienkompetenz angenom-
men.

Prof. Dr. Robert Folger,
Ph.D., Universität Heidelberg,
wurde zum Universitätspro-
fessor für Romanische Litera-
turwissenschaft ernannt.

Prof. Dr. Annette Haug, Uni-
versität zu Kiel, hat einen

Ruf an die Universität Hei-
delberg auf eine W3-Profes-
sur für Klassische Archäolo-
gie erhalten.

Prof. Dr. Tobias Janz, Univer-
sität Hamburg, hat einen Ruf
an die Universität zu Kiel auf
eine W2-Professur für Histo-
rische Musikwissenschaft an-
genommen.

Prof. Dr. Sabine Kienitz,
Universität Hamburg, hat ei-
nen Ruf an die Universität
Würzburg auf eine W3-Pro-
fessur für Europäische Eth-
nologie/Volkskunde abge-
lehnt und das Bleibeangebot
der Universität Hamburg an-
genommen.

Dr. Jan D. Kucharzewski,
Universität Hamburg, hat ei-
nen Ruf an die Universität
Hamburg auf eine Junior-
Professur für Literatur und

UTS DIE EXPERTEN FÜR IHREN UMZUG
D I E  W E L T  B E W E G T  S I C H  M I T  U N S

 
Die Vorteile für Sie:

ausführliche Beratung im Vorfeld
klares Angebot unter Beachtung des 
Bundesumzugskostengesetzes (BUKG/LUKG)
geschultes Fachpersonal
komplettes Ein- und Auspacken Ihres Hausstandes
fachgerechte De- und Remontage aller Möbelsysteme
Spezialverpackungen, z.B. für Antiquitäten, Kunstgegenstände etc.
Einbauküchenservice mit allen Anschlussarbeiten
Lampenmontage und Dübelarbeiten
spezielle Transportlösungen für Pfl anzen, Haustiere, etc.
Teppichbodenservice
dauerunabhängige Lagerung in klimatisierten Hallen

INTERESSIERT? Dann rufen Sie doch einfach an!

BERLIN Haberling GmbH & Co.KG –  Tel.: +49(0)30.349900-0 – haberling@haberling.de

BERLIN Gerhard Kanitz KG –  Tel.: +49(0)30.7879590 – info@kanitz.de

COTTBUS Michael Wenzel –  Tel.: +49(0)35603.1600 – info@uts-wenzel.de

DRESDEN Paul v. Maur GmbH –  Tel.: +49(0)35204.71210 – info@uts-dresden.de

FRANKFURT Max Jacobi Spedition GmbH –  Tel.: +49(0)69.40893393 – frankfurt@max-jacobi.de

FREIBURG Packimpex (Deutschland) GmbH –  Tel.: +49(0)7634.50866-0 – info@packimpex.de 

KIEL Max Jacobi Spedition GmbH –  Tel.: +49(0)431.33939-0 – kiel@max-jacobi.de

LEIPZIG MS Umzüge GmbH –  Tel.: +49(0)34297.1405-0 – info@ms-umzuege.de

MÜNCHEN Intermove GmbH –  Tel.: +49(0)89.189386-33 – info@intermove.de

OSNABRÜCK Heinrich Koch GmbH –  Tel.: +49(0)541.12168-50 – info@uts-osnabrueck.de

STUTTGART Paul v. Maur GmbH –  Tel.: +49(0)711.3276-100 – info@uts-stuttgart.de

UniGroup Worldwide UTS  
Headquarters Germany

Wilhelm-Leuschner-Straße 41
60329 Frankfurt am Main

Tel. +49 (0)69 2445049-0 
Fax +49 (0)69 2445049-30  

info@uts-germany.de
www.uts-germany.de

FULL SERVICE UND KOMPETENTE BETREUUNG 

Jeder Umzug ist anders, stellt seine eigenen Anforderungen. 

Sie erhalten die individuellen Lösungen dazu. Unsere 

Umzugsspezialisten garantieren einen Umzug nach Ihren Wünschen 

und Vorstellungen, pünktlich und sicher, egal ob es nur ein paar 

Straßen weitergeht oder in ein anderes Land.

Anzeige



850 K A R R I E R E Forschung & Lehre 10|13

Lehrbefugnis für das Fach Öf-
fentliches Recht und Verwal-
tungswissenschaften erteilt.

Prof. Dr. Felix Hartmann,
LL.M.(Harvard), EBS Uni-
versität für Wirtschaft und
Recht Wiesbaden, hat einen
Ruf an die Ruhr-Universität
Bochum auf eine W3-Profes-
sur für Bürgerliches Recht,
Zivilprozessrecht und/oder
Arbeitsrecht sowie einen
weiteren Ruf an die Universi-
tät Hamburg auf eine W3-
Professur für Bürgerliches
Recht, Arbeitsrecht sowie ein
weiteres Fach, möglichst In-
ternationales Privatrecht
und/oder Rechtsverglei-
chung, erhalten.

Prof. Dr. Matthias Klatt,
Universität Hamburg, habili-
tierte sich, und es wurde ihm
die Lehrbefugnis für die Fä-
cher Öffentliches Recht, Eu-
roparecht, Völkerrecht und
Rechtsphilosophie verliehen.

Prof. Dr. Thomas Mann,
Universität Göttingen, hat
einen Ruf an die Ruhr-Uni-
versität Bochum auf eine
W3-Professur für Öffentli-
ches Recht, insbesondere
Verwaltungsrecht, abgelehnt.

Dr. Philipp Maume, Monash
University/Australien, hat
einen Ruf an die Technische
Universität München auf
eine Assistant Professorship
(W2) für Corporate Gover-
nance und Capital Markets
Law angenommen.

Prof. Dr. Andreas von Ar-
nauld de la Perrière, Univer-
sität Münster, hat einen Ruf
an die Universität zu Kiel auf
eine W3-Professur für Öf-
fentliches Recht mit Schwer-
punkt Völker- und Europa-
recht angenommen.

PD Dr. Rupprecht Podszun,
Max-Planck-Institut für Im-
materialgüter- und Wettbe-
werbsrecht München, hat
einen Ruf an die Universität
Bayreuth auf eine W3-Pro-
fessur für Bürgerliches Recht,

Immaterialgüterrecht und
Wirtschaftsrecht angenom-
men.

PD Dr. Frank Weiler, Uni-
versität Bielefeld, hat einen
Ruf an die Universität Biele-
feld auf eine W2-Professur
für Bürgerliches Recht ange-
nommen und einen Ruf an
die Universität Würzburg auf
eine W2-Professur für Privat-
recht abgelehnt.

Wirtschafts-
wissenschaften

Dr. Dorothea Diers, Univer-
sität Ulm, wurde die Lehrbe-
fugnis für das Fach Aktuar-
wissenschaften erteilt.

Prof. Dr. Matthias Ehrgott,
University of Auckland/Neu-
seeland, hat einen Ruf an die
Lancaster University/Groß-
britannien auf eine Professur
für Management Science an-
genommen.

Prof. Dr. Matthias Gouthier,
EBS Business School, hat
einen Ruf an die Universität
Koblenz-Landau auf eine
W3-Professur für Marketing
und elektronische Dienstleis-
tungen angenommen.

Univ.-Prof. Dr. Nikolaus
Hautsch, Humboldt-Univer-
sität zu Berlin, hat einen Ruf
an die Universität Wien/Ös-
terreich auf eine Professur
für Finanzwirtschaft und Sta-

tistik angenommen und ei-
nen Ruf an das Karlsruher
Institut für Technologie
(KIT) auf eine W3- Professur
für Ökonometrie abgelehnt.

Jun.-Prof. Dr. Eva Lütkeboh-
mert-Holtz, Universität Frei-
burg, hat einen Ruf an die
Universität Freiburg auf eine
Professur für Financial Ma-
thematics, Pricing of Risk in
Incomplete Markets erhal-
ten.

Dr. Harald Tauchmann,
Rheinisch-Westfälisches In-
stitut für Wirtschaftsfor-
schung e.V., Essen, hat einen
Ruf an die Universität Erlan-
gen-Nürnberg auf eine Pro-
fessur für Gesundheitsöko-
nomie angenommen.

Mathematik,
Physik und
Informatik

Dr.-Ing. Jessica Burgner,
Universität Hannover, hat
einen Ruf an die Universität
Hamburg auf eine Junior-
professur für Informatik er-
halten.

Dr. rer. nat. Markus Ernst
Gruner, Universität Duis-
burg-Essen, habilitierte sich,
und es wurde ihm die Lehr-
befugnis für das Fach Theo-
retische Physik erteilt.

Prof. Dr. Stephanie Hans-
mann-Menzemer, Universi-
tät Heidelberg, hat einen Ruf
an die Universität Heidelberg
auf eine W3-Professur für
Experimentalphysik ange-
nommen.

PD Jirí Horák, PhD, Univer-
sität zu Köln, hat einen Ruf
an die Technische Hochschu-
le Ingolstadt auf eine Profes-
sur für Mathematik und
technische Simulationen an-
genommen.

PD Dr. Jan Meijer, Ruhr-
Universität Bochum, hat
einen Ruf an die Universität
Leipzig auf eine Professur für

FA Q  K A R R I E R E

Professur in Teilzeit?

Der Wunsch nach einem angemessenen Verhältnis zwi-
schen Arbeit und Privatem – „work life balance“ –
wächst nicht nur in der freien Wirtschaft aufgrund des
gesteigerter Stellenwertes eines ausgewogenen Arbeitsall-
tages zunehmend Beachtung, sondern auch vermehrt im
universitären Bereich, insbesondere bei den Hochschul-
lehrern. Während entsprechende Forderungen nach
mehr Freizeit teilweise immer noch als „unanständig“ an-
gesehen werden, ist die Notwendigkeit einer Berücksich-
tigung der tatsächlichen Gegebenheiten nicht von der
Hand zu weisen. Die Gründe für eine Tätigkeit in Teilzeit
sind unterschiedlicher Natur und vielfältig, z.B. Kinder-
erziehung, Pflege von nahen Angehörigen oder auch das
verstärkte Bedürfnis nach Freizeit als Ausgleich zu einer
zunehmend intensiven Arbeitsbelastung.

Während die so genannte Zwangsteilzeit, d.h. die ori-
ginäre Begründung von Teilzeitbeamtenverhältnissen bei
Ernennung nach wie vor verfassungsrechtlich unzulässig
ist, wäre eine Teilzeitbeschäftigung im Beamtenverhältnis
auf freiwilliger Basis grundsätzlich möglich. Die rechtli-
chen Grundlagen hierfür finden sich in den Landeshoch-
schulgesetzen und im Beamtenrecht der Länder. Zu be-
achten ist, dass regelmäßig kein Anspruch auf Teilzeitbe-
schäftigung besteht, vielmehr ist der Hochschule bei der
Bewilligung eines solchen Antrages, in Abhängigkeit des
Grundes, ein Ermessenspielraum eingeräumt. Dieser ist
für die Betreuung respektive Pflege von Kindern und An-
gehörigen dahingehend eingeschränkt, dass nur zwingen-
de dienstliche Belange einer Antragsteilzeit entgegenste-
hen können, während eine Teilzeitbeschäftigung aus
sonstigen Gründen unter weniger engen Voraussetzun-
gen abgelehnt werden kann.

Nico Rodenberg
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Experimentalphysik – Nu-
kleare Festkörperphysik an-
genommen.

Prof. Dr. Claus Ropers, Uni-
versität Göttingen, hat einen
Ruf an die Universität Göt-
tingen auf eine W3-Professur
für Nano-Optik und ultra-
schnelle Dynamik angenom-
men und einen Ruf an die
Universität Bonn auf eine
W3-Professur abgelehnt.

Prof. Dr. Elke Scheer, Uni-
versität Konstanz, hat einen
Ruf an die Ruhr-Universität
Bochum auf eine W3-Profes-
sur für Experimentalphysik,
insbesondere Festkörperphy-
sik, abgelehnt.

Prof. Dr. Frank Steinicke,
Universität Würzburg, hat
einen Ruf an die Universität
Hamburg auf eine W3-Pro-
fessur für Informatik, insbe-
sondere Mensch-Computer-
Interaktion, erhalten.

Dr. Ronny Thomale, École
Polytechnique Fédérale de
Lausanne/Schweiz, wurde
mit Wirkung zum 1.9.2013
zum Universitätsprofessor
für Theoretische Physik an
der Universität Würzburg er-
nannt.

Biologie, Chemie,
Geowissen-
schaften und
Pharmazie

Prof. Dr. Sabine Attinger,
Universität Jena und Um-
weltforschungszentrum Leip-
zig, hat einen Ruf an die Uni-
versität Jena auf eine Profes-
sur für Hydrosystemmodel-
lierung angenommen.

Prof. Dr. Petra Bauer, Uni-
versität Düsseldorf, wurde
zur W3-Universitätsprofesso-
rin für Botanik ernannt.

Dr. Jeroen S. Dickschat,
Technische Universität
Braunschweig, hat einen Ruf
an die Universität Hamburg
auf eine W2-Professur für

Medizinische Chemie erhal-
ten.

Jun.-Prof. Dr. Sabine Fech-
ner, Universität Hannover,
hat eine Stelle als Assistenz-
professorin (Chemiedidak-
tik) am Freudenthal Institut
der Universität Utrecht/Nie-
derlande angenommen.

Prof. Dr. Nicole Franken-
berg-Dinkel, Ruhr-Universi-
tät Bochum, hat einen Ruf
an die Technische Universität
Kaiserslautern auf eine W3-
Professur für Mikrobiologie
erhalten.

Prof. Dr. Stefanie Gräfe,
Universität Wien/Österreich,
hat einen Ruf an die Univer-
sität Jena auf eine Professur
für Theoretische Chemie an-
genommen.

Prof. Dr. Heiko Heerklotz,
University of Toronto/Kana-
da, hat einen Ruf an die Uni-
versität Freiburg auf eine
Professur für Pharmazeuti-
sche Technologie und Bio-
pharmazie erhalten.

Prof. Dr. Thorsten Hugel,
Technische Universität Mün-
chen, hat einen Ruf an die
Universität Freiburg auf eine
Professur für Physikalische
Chemie erhalten.

Dr. Vera Kozjak-Pavlovic,
Universität Würzburg, wurde
die Lehrbefugnis für das
Fachgebiet Mikrobiologie er-
teilt.

Dr. Kerstin Kremer, Univer-
sität Kassel, hat einen Ruf an
die Humboldt-Universität zu
Berlin auf eine Junior-Profes-
sur für Fachdidaktik und
Lehr-/Lernforschung Che-
mie sowie einen weiteren
Ruf an die RWTH Aachen
auf eine W2- Professur für
Didaktik der Biologie und
Chemie erhalten.

Dr. Carsten Mehring, Imperi-
al College London, hat einen
Ruf an die Universität Frei-
burg auf eine Professur für

Neurobiologie und Neuro-
technologie angenommen.

Jun.-Prof. PD Dr. Birte Nie-
naber, Universität des Saar-
landes, hat einen Ruf an die
Universität Luxemburg auf
eine Professur für Politische
Geographie angenommen.

Arwen Ruth Pearson, Ph.D.,
University of Leeds/Großbri-

tannien, hat einen Ruf an die
Universität Hamburg auf ei-
ne W3-Professur für Biophy-
sics (Experimental) erhalten.

PD Dr. Antonio Pierik, Phi-
lipps Universität Marburg,
hat einen Ruf an die Techni-
sche Universität Kaiserslau-
tern auf eine W3-Professur
für Biochemie im Fachbe-
reich Chemie angenommen.

D R E I  F R A G E N  A N :

Professor
Dr. Johannes H. Schulte,
Kinder- und Jugendmedizin am
Universitätsklinikum Essen,
Kind-Philipp-Preis 2012-Preisträger

Es ist Ihnen gelungen, die krebsauslösende Wirkung be-
stimmter Gene im Kindesalter aufzuklären. Welche An-
sätze zu neuen Therapien ergeben sich daraus?

Wir konnten zeigen, dass die Gene ALK und Lin28b ur-
sächlich für die Neuroblastomentstehung sein können.
Das Neuroblastom, der häufigste bösartige Tumor im
Kindesalter, tritt bei Säuglingen und Kleinkindern auf-
und ist nach wie vor in mehr als der Hälfte aller Fälle un-
heilbar. ALK-Mutationen gibt es auch im Lungenkarzi-
nom, deshalb wurden von der Pharmaindustrie bereits
ALK-Inhibitoren entwickelt, die die Aktivierung von
ALK hemmen. In Zellkulturen und Mausmodellen sind
ALK-Inhibitoren tatsächlich wirksam gegen Neuroblas-
tomzellen. In Kürze startet deshalb eine Studie, in der
erstmals Neuroblastompatienten den ALK-Inhibitor
LDK-378 erhalten. Für Lin28b gibt es leider noch keine
spezifischen Inhibitoren. Hier sind weitere Forschungs-
anstrengungen notwendig.

Überlebende Kinder leiden bislang häufig lange unter
den Spätfolgen der Therapien. Was kann hier verbessert
werden?

Schon heute wird versucht, durch eine bessere molekula-
re Charakterisierung der Tumoren den Patienten eine in-
dividuell angepasste Therapie zu verabreichen. Diese
Strategie, durch die nicht nur die Heilungsaussichten ver-
bessert, sondern auch die Nebenwirkungen reduziert
werden, wird in Zukunft weiter an Bedeutung gewinnen. 

Wie können betroffene Familien unterstützt werden?

Durch eine umfassende und ganzheitliche Betreuung der
Patienten und ihrer Familien versuchen wir die Folgen
der Erkrankung aufzufangen und abzumildern. Beson-
ders wichtig ist auch die Arbeit der Elterninitiativen, die
die Betroffenen oft in ganz praktischen Dingen unterstüt-
zen.
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Dr. Olaf Ronneberger, Uni-
versität Freiburg, wurde zum
Junior-Professor für das Fach
Image Analysis ernannt.

Dr. Carsten Streb, Universi-
tät Erlangen-Nürnberg, hat
einen Ruf an die Universität
Ulm auf eine W3-Professur
für Anorganische Chemie
angenommen.

Dr. Kathrin Thedieck, Uni-
versität Freiburg, hat einen
Ruf an die Universität Gro-
ningen/Niederlande als As-
sociate Professor und einen
weiteren Ruf an die Universi-
tät Hohenheim auf eine Pro-
fessur für Nutrigenomics er-
halten.

Dr. Felix Zelder habilitierte
sich mit der Schrift „Studies
on Modified Vitamin B12
Derivatives – from Funda-
mentals to Applications“ an
der Universität Zürich/
Schweiz.

Ingenieur-
wissenschaften

Prof. Dr. Theodor Doll, Uni-
versität Mainz, hat einen Ruf
an die Medizinische Hoch-
schule Hannover auf eine
W2-Professur für Biomaterial
Engineering angenommen.

Prof. Dr.-Ing. Jörg E. Dre-
wes, Colorado School of
Mines/USA, hat einen Ruf
an die Technische Universität
München auf eine W3-Pro-
fessur für Siedlungswasser-
wirtschaft angenommen.

Agrarwissen-
schaften,
Ernährungs-
wissenschaften,
Veterinärmedizin 

Jun.-Prof. Dr. med. vet. An-
dreas Beineke, Tierärztliche
Hochschule Hannover, hat
einen Ruf an die Tierärztliche
Hochschule Hannover auf
eine W2-Professur für Mole-
kulare Pathologie erhalten.

Dr. rer. nat. Anja Carlsohn,
Universität Potsdam, hat ei-
nen Ruf an die Pädagogische
Hochschule Schwäbisch-
Gmünd auf eine Junior-Pro-
fessur für Ernährungswissen-
schaft angenommen.

Prof. Dr. Stefan Lorkowski,
Universität Jena, hat einen
Ruf an die Universität Halle-
Wittenberg auf eine W3-Pro-
fessur für Ernährungsphysio-
logie abgelehnt und das Blei-
beangebot der Universität Je-
na angenommen.

Humanmedizin

PD Dr. med. Matthias Arlt,
Universität Regensburg, ha-
bilitierte sich, und es wurde
ihm die Lehrbefugnis für das
Fach Anästhesiologie erteilt.

PD Dr. med. Tobias Bäuerle,
Universitätsklinikum Ham-
burg, hat einen Ruf an die

Universität Erlangen-Nürn-
berg auf eine W2-Professur
für Multimodale Bildgebung
in der präklinischen For-
schung angenommen.

Dr. Jochen Baumeister, Uni-
versität Paderborn, habilitier-
te sich und es wurde ihm die
Lehrbefugnis für das Fach
Sportmedizin erteilt. Er hat
einen Ruf an die Norwegian
University of Science and
Technology auf eine Profes-
sur Human Movement Sci-
ence angenommen.

Univ.-Prof. Dr. Meinrad
Beer, Medizinische Universi-
tät Graz/Österreich, hat ei-
nen Ruf an die Universität
Ulm auf eine W3-Professur
für Röntgendiagnostik/Diag-
nostische und Interventio-
nelle Radiologie angenom-
men.

Prof. Dr. med. Mark Berne-
burg, Universität Tübingen,

hat einen Ruf an die Univer-
sität Regensburg auf eine
W3-Professur für Dermatolo-
gie und Venerologie ange-
nommen.

PD Dr. med. Hans Christoph
Broding, Ruhr-Universität
Bochum, habilitierte sich,
und es wurde ihm die Lehr-
befugnis für das Fachgebiet
Arbeits-, Sozial- und Um-
weltmedizin erteilt.

Prof. Dr. med. Maximilian
Burger, Universität Würz-
burg, hat einen Ruf an die
Universität Regensburg auf
eine W3-Professur für Urolo-
gie angenommen.

Dr. Sigrun Chrubasik, Uni-
versität Freiburg, wurde die
Lehrbefugnis für das Fach
Theoretische Medizin erteilt.

Dr. Rainer Claus, Universität
Freiburg, wurde die Lehrbe-
fugnis für das Fach Experi-
mentelle Medizin erteilt.

Prof. Dr. Angelika Eggert,
Universitätsklinikum Essen,
hat einen Ruf der Charité –
Universitätsmedizin Berlin
auf eine Professur für Pädia-
trische Onkologie angenom-
men und übernimmt die Lei-
tung der Klinik für Pädiatrie
mit Schwerpunkt Onkologie
und Hämatologie der Charité
– Universitätsmedizin Berlin.

Dr. med. Volker Endeward,
Dipl.-Phys., Medizinische
Hochschule Hannover, wur-
de die Lehrbefugnis für das
Fach Physiologie-Biophysik
erteilt.

Dr. med. Dieter Fischer, Uni-
versitätsklinikum Münster,
wurde die Lehrbefugnis für
das Fachgebiet Innere Medi-
zin an der Medizinischen
Hochschule Hannover er-
teilt.

Dr. med. habil. Sönke Frey,
Universität Würzburg, wurde
die Lehrbefugnis für das
Fachgebiet Unfallchirurgie
erteilt.

FA Q  R E C H T

Wer ist Vorgesetzter der wissenschaftlichen
Mitarbeiter? 

Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind
nach den Regelungen der Landeshochschulgesetze zu
wissenschaftlichen Dienstleistungen in Forschung und
Lehre verpflichtet. Sie sind regelmäßig durch Berufungs-
vereinbarung einem einzelnen Hochschullehrer zugewie-
sen, der damit zum Fachvorgesetzten wird. Es ist aber
auch eine Zuweisung an einen Fachbereich möglich,
Fachvorgesetzter ist dann i.d.R. der Dekan. Der Fachvor-
gesetzte ist befugt, dem Mitarbeiter inhaltliche und fach-
liche Weisungen zur Ausübung seiner Tätigkeit zu ertei-
len. Er ist jedoch nicht berechtigt, eine arbeitsrechtliche
Abmahnung oder eine disziplinarrechtliche Rüge auszu-
sprechen. Auch kann der Fachvorgesetzte das Arbeitsver-
hältnis nicht kündigen bzw. eine Entlassung aus dem Be-
amtenverhältnis veranlassen. Diese Maßnahmen sind
vielmehr dem Rektor bzw. Präsidenten der Hochschule
als dem Dienstvorgesetzten des wissenschaftlichen Per-
sonals vorbehalten. Dieser kann sich zur Ausübung sei-
ner Befugnisse der Personalabteilung bedienen. Der
Fachvorgesetzte kann aber disziplinarische Maßnahmen
vorschlagen. Auch im beruflichen Alltag spiegelt sich die-
ses Zusammenspiel von Fach- und Dienstvorgesetztem
wider. So sind beispielsweise Urlaubsanträge wissen-
schaftlicher Mitarbeiter regelmäßig über den Fachvorge-
setzten beim Dienstvorgesetzten zu stellen. 

Vanessa Adam
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die Lehrbefugnis für das
Fach Urologie erteilt.

PD Dr. med. Holger Ram-
bold, Universität Regens-
burg, habilitierte sich, und es
wurde ihm die Lehrbefugnis
für das Fach Neurologie er-
teilt.

Dr. Dr. Claus Reinsberger,
Harvard Medical School
Boston/USA, hat einen Ruf
an die Universität Paderborn
auf eine W3-Professur für
Sportmedizin erhalten.

Dr. med. Thomas Rodt, Me-
dizinische Hochschule Han-
nover, wurde die Lehrbefug-
nis für das Fachgebiet Radio-
logie erteilt.

Prof. Dr. Pascale Sandmann,
Universität Oldenburg, hat
einen Ruf an die Medizini-
sche Hochschule Hannover
auf eine Junior-Professur für
Audiologische Diagnostik
angenommen.

Dr. med. Imke Satzger, Me-
dizinische Hochschule Han-
nover, wurde die Lehrbefug-
nis für das Fachgebiet Der-
matologie und Venerologie
erteilt.

Dr. Christina Schwenk, Uni-
versitätsklinikum Frankfurt
am Main, wurde die Lehrbe-
fugnis für das Fachgebiet
Psychologie an der Universi-
tät Würzburg erteilt.

Prof. Dr. med. Kathrin Seve-
cke, Universität zu Köln, hat
einen Ruf an die Universität
Innsbruck/Österreich auf ei-
nen Lehrstuhl für Kinder-
und Jugendpsychiatrie ange-
nommen.

Dr. med Ismini Staboulidou,
Medizinische Hochschule
Hannover, wurde die Lehr-
befugnis für das Fachgebiet
Frauenheilkunde und Ge-
burtshilfe erteilt.

PD Dr. med. Maria Johanna
Gobertina Tetuanui Vehre-
schild, Universität zu Köln,

wurde die Lehrbefugnis für
das Fach Innere Medizin er-
teilt.

Dr. Maike Vollmer, Akade-
mische Rätin, Universität
Würzburg, wurde die Lehr-
befugnis für das Fachgebiet
Neurophysiologie erteilt.

Dr. med. Dr. PH Felix Wede-
gärtner, Medizinsiche Hoch-
schule Hannover, wurde die
Lehrbefugnis für das Fachge-
biet Psychiatrie und Psycho-
therapie erteilt.

Zahnheilkunde

Prof. Dr. med. dent. Wolf-
gang Buchalla , Universität
Zürich/Schweiz, hat einen
Ruf an die Universität Re-
gensburg auf eine W3-Profes-
sur für Zahnerhaltung und
Parodontologie angenom-
men.

Prof. Dr. James Deschner,
Universität Bonn, hat einen
Ruf an die Charité Universi-
tätsmedizin Berlin auf eine
Professur für Parodontologie
erhalten.

PD Dr. med. dent. Arndt Jo-
chen Lucas Happe, Gemein-
schaftspraxis Dres. Happe,
Münster, wurde die Lehrbe-
fugnis für das Fach Zahn-,
Mund- und Kieferheilkunde
an der Universität zu Köln
erteilt.

Dr. Jan Gärtner, Universität
Freiburg, wurde die Lehrbe-
fugnis für das Fach Palliativ-
medizin erteilt.

Dr. med. Heiko Golpon, Me-
dizinische Hochschule Han-
nover, wurde die Lehrbefug-
nis für das Fachgebiet Innere
Medizin erteilt.

PD Dr. med. Stefan Josef
Grau, Universität zu Köln,
wurde die Lehrbefugnis für
das Fach Neurochirurgie er-
teilt.

Dr. med. Thomas von Hahn,
Medizinische Hochschule
Hannover, wurde die Lehr-
befugnis für das Fachgebiet
Innere Medizin erteilt.

Dr. Björn Hartleben, Univer-
sität Freiburg, wurde die
Lehrbefugnis für das Fach
Experimentelle Medizin er-
teilt.

Dr. Oliver Hauschild, Uni-
versität Freiburg, wurde die
Lehrbefugnis für das Fach
Orthopädie und Unfallchi-
rurgie erteilt.

Dr. Sven Heinrich, Universi-
tät Freiburg, wurde die Lehr-
befugnis für das Fach Experi-
mentelle Ophthalmologie er-
teilt.

Prof. Dr. med. Hans Jürgen
Heppner hat mit Wirkung
zum 15.07.2013 den Ruf auf
den Lehrstuhl für Geriatrie
an der Universität Witten/
Herdecke angenommen und
wurde zum Universitätspro-
fessor ernannt.

Prof. Dr. Thomas Hoffmann,
Universität Ulm, hat einen
Ruf an die Universität Mainz
auf eine W3-Professur für
Hals-Nasen-Ohrenheilkunde
abgelehnt.

Dr. Jürgen Kornmeier, Uni-
versität Freiburg, wurde die
Lehrbefugnis für das Fach
Neurobiologie erteilt.

Dr. med. Robert Krämer,
Medizinische Hochschule
Hannover, wurde die Lehr-
befugnis für das Fachgebiet
Experimentelle Chirurgie er-
teilt.

Dr. Ekkehart Ullrich Lausch,
Universität Freiburg, wurde
die Lehrbefugnis für das
Fachgebiet Kinder-und Ju-
gendmedizin erteilt.

PD Dr. rer. nat. Gerhard Lie-
bisch, Universität Regens-
burg, habilitierte sich, und es
wurde ihm die Lehrbefugnis
für das Fach Klinische Che-
mie erteilt.

Dr. Nicole Lüneburg, Uni-
versitätsklinikum Hamburg-
Eppendorf, hat einen Ruf an
die Universität Hamburg auf
eine Junior-Professur für Kli-
nische Pharmazie erhalten.

Prof. Dr. Markus Luster,
Universität Ulm, hat einen
Ruf an die Universität Mar-
burg auf eine W3-Professur
für Nuklearmedizin ange-
nommen.

Dr. Jaroslaw Maciaczyk,
Universität Freiburg, wurde
die Lehrbefugnis für das
Fachgebiet Neurochirurgie
erteilt.

Prof. Dr. Waldo Nogueira,
Pompeu Fabra University
Barcelona/Spanien, hat ei-
nen Ruf an die Medizinische
Hochschule Hannover auf ei-
ne Junior-Professur für Pro-
thetische Audiologie ange-
nommen.

Dr. med. Masamichi Ono,
Medizinische Hochschule
Hannover, wurde die Lehr-
befugnis für das Fachgebiet
Chirurgie erteilt.

PD Dr. med. Wolfgang Otto,
Universität Regensburg, ha-
bilitierte sich, und es wurde
ihm die Lehrbefugnis für das
Fach Urologie erteilt.

PD Dr. med. Enver Özgür,
Universität zu Köln, wurde

Ihre Meldung über Habilita-
tionen und Berufungen
können Sie auch per
E-Mail an Marita Burkhardt
senden:
burkhardt@forschung-
und-lehre.de
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A 232 | Hochschulrahmen-
gesetz i.d. Fassung vom 19.
Januar 1999, zuletzt geändert
durch Art. 2 des Gesetzes
vom 12. April 2007, keine
amtl. Fassung, 19 Seiten, 
3,- €.

Die Gesetze zur Reform der
W-Besoldung des Bundes
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Professorinnen und Professo-
ren Hamburg (Stand: Juli
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des DHV, 22 Seiten, 3,- €.
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schen Hochschulgesetzes
und Stellungnahme des
DHV, 28 Seiten, 3,- €.

A 302 | Entwurf zur Neure-
gelung der Professorenbesol-
dung im Freistaat Sachsen
(Stand: Oktober 2012) und
Stellungnahme des DHV, 
41 S. 4,50 €.

A 310 | Gesetzentwurf zur
Änderung des Thüringer Be-
soldungsgesetzes und anderer
dienstrechtlicher Vorschriften
(Stand: August 2013), 44 Sei-
ten, 4,50 €.

A 311 | Gesetzentwurf zur
Verbesserung der Perspekti-
ven für den wissenschaftli-
chen Nachwuchs sowie zur
Änderung hochschulrechtli-
cher Vorschriften Thüringer
(Stand: 4.6.2013) und Stel-
lungnahme des DHV, 31 Sei-
ten, 4,50 €.
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Stellenmarkt
Veranstaltungen
Stiftungen |Preise

Professuren

Geistes- und Sozialwissenschaften
Angewandte Mikroökonomik – zwei Professuren

(Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn).............................................857

Applied Econometrics - Evaluation of Public Policies
(University of Fribourg – Schweiz)...........................................................................859

Business Information Systems, esp. IT Strategy and 
IT Profitability (Universität Potsdam) .............................................................862

Entrepreneurial Finance (Technische Universität München) ....................857

Geschichte des Mittelalters (Universität Potsdam) ....................................867

IHK-Professur für kleine und mittelständische Unternehmen
(WHU – Otto Beisheim School of Management) .................................................859

Inklusion und Organisationsentwicklung (Universität Potsdam) ....867

Öffentliches Recht, insb. öffentliches Informationsrecht,
Datenschutzrecht und Regulierungsrecht 
(Karlsruher Institut für Technologie) ......................................................................858

Öffentliches Recht, insb. Technik- und Umweltrecht
(Technische Universität Bergakademie Freiberg)..................................................866

Recht (Fachhochschule Dortmund)..........................................................................859

Verwaltungsrecht, insb. Regulierungs- und Infrastrukturrecht
(Universität Potsdam).................................................................................................867

Naturwissenschaften | Medizin
Angewandte Mathematik (Hochschule für Technik Stuttgart) .................866

Anorganische Chemie (Universität zu Köln)..................................................860

Biochemie (Universität Bayreuth)...........................................................................857

Biomedical Engineering (Universität Bern) ...................................................861

Computational Physical Chemistry 
(Karl-Franzens-Universität Graz).............................................................................865

Experimentelle Rheumatologie – Heisenberg-Professur
(Universität Leipzig)....................................................................................................861

Geophysikalische Fernerkundung 
(Karlsruher Institut für Technologie) ......................................................................863

Informatik, insb. Services Computing und Unternehmens-
architekturen (Hochschule Reutlingen) ..........................................................860

Informatik und ihre Didaktik
(Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn).............................................860

Mathematik (Universität zu Köln) .........................................................................859

Mineralogie-Kristallographie (Universität zu Köln) ..................................865

Molekulare Biochemie (Ruhr-Universität Bochum).....................................863

Neurophysiologie/Neuroinfektiologie 
(Stiftung Tierärztliche Hochschule Hannover)......................................................858

Theoretische Informatik 
(Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn).............................................866

Juniorprofessuren: Geistes- und Sozialwissenschaften
Business Information Systems, esp. Social Media 

and Internet-Based Research Methods 
(Universität Potsdam).................................................................................................862

Finanzmarktökonomie 
(Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn).............................................865

Makroökonomik (Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn) ........865

Sinologie mit Schwerpunkt Wirtschaftsethik 
(Universität Tübingen)................................................................................................865

Juniorprofessuren: Naturwissenschaften | Medizin
Multimedia Processing and Analysis

(Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn).............................................868

Verwaltung | Management | Fachkräfte

Betreuung und Unterstützung der Forschungs-
aktivitäten und Einwerbung von Drittmitteln 
(Hochschule Heilbronn).............................................................................................870

Kanzlerin/Kanzler (Bauhaus-Universität Weimar) ........................................869

Kanzlerin/Kanzler 
(International Psychoanalytic University Berlin GmbH) ...................................869

Wiss. Mitarbeiter | Doktoranden | Postdocs

PostDoc and PhD Student Positions 
at the Cluster of Excellence in Simulation Technology
– PostDoc Position in Applied Mathematics or 

Computational Engineering
– PhD Student Position in Applied Mathematics or 

Computational Engineering
– PhD Student Position in Applied Mathematics
– PhD Student Position in Systems Mathematics
– PhD Student Position in Biomechanics and Biorobotics
– PhD Student Position in the field of Multiscale 

Modelling of Materials
(Universität Stuttgart) .................................................................................................872

Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen/Mitarbeiter
am Exzellenzcluster Simulation Technology
– im Bereich Kontinuumsbiomechanik
– für die Arbeitsgruppe Seilrobotik
– im Bereich Real-Time Data Compression
– im Bereich hybride Energie-Gesellschafts-Szenarien
(Universität Stuttgart) .................................................................................................871

Wissenschaftliche/-er Mitarbeiter/-in am Lehrstuhl für
Betriebswirtschaftslehre, insb. Organisationstheorie
(WHU – Otto Beisheim School of Management) .................................................870

Senior Career Fellowships für Ärztinnen und Ärzte 
(Heidelberg Research Center for Molecular Medicine – HRCMM) ................873

Zweijährige Career Development Fellowships 
für Ärztinnen und Ärzte (Heidelberg Research Center for Molecular

Medicine – HRCMM) .................................................................................................873
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Forschungsförderung | Preise

BKK Innovationspreis Gesundheit 2013
(BKK Landesverband Hessen)..................................................................................811

Communicator-Preis 2014 (Deutsche Forschungsgemeinschaft) .............815

Deutscher Hochschulbaupreis 2014
(Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung, 
Deutsche Universitätsstiftung und Eberhard-Schöck-Stiftung) .........................821

FIW-Einladung zu konzeptionellen Beiträgen zu Ent-
wicklungsforschung und Theorien des gesellschaftlichen
Strukturwandels 
(Forum Internationale Wissenschaft der Universität Bonn) .......823 + F&L online

Friede Springer Doctoral Scholarships 2014 at the Center 
for Advanced Studies in Management (CASiM
(Leipzig Graduate School of Management – Friede Springer Stiftung)............868

Max-Planck-Forschungspreises 2014 
(Alexander von Humboldt-Stiftung)........................................................................813

Peter Hans Hofschneider Stiftungsprofessur für 
Molekulare Medizin (Stiftung Experimentelle Biomedizin) ....................868

Wissenschaftler-Rückkehrprogramm 
(German Scholars Organization e.V. und Carl-Zeiss-Stiftung)...Umschlagseite 2

Veranstaltungen

6. Symposium - Strukturierte Karrierepfade an Universitäten?
(Deutsche Gesellschaft Juniorprofessur e.V.) ...........................................F&L online

Tara Donovan (Arp Museum Bahnhof Rolandseck).................Umschlagseite 4

FIW-Symposium zu Entwicklungsforschung und 
Theorien des gesellschaftlichen Strukturwandels
(Forum Internationale Wissenschaft der Universität Bonn).....823 + F&L online

Was ist Glück? – DHV-Symposium 2013
(Deutscher Hochschulverband)................................................................................817

S T E L L E N A N Z E I G E N  | P R E I S E

Bewerbungsfrist 
läuft noch bis:

Forschung & Lehre 9 | 2013

1 Koordinationsstelle zur Wissenschaftsorganisation
(Universität Rostock)................................................................................15.10.13

2 Promotionsstellen und 1 Postdocstelle 
(Herder-Institut für historische Ostmitteleuropaforschung) ............15.10.13

10 Promotionsstellen (Universität Rostock)...................................30.11.13

Aerodynamik der Turbomaschinen 
(Technische Universität Braunschweig) ...............................................11.10.13

Algebra (Johannes Kepler Universität Linz) ........................................15.10.13

Analysis (Christian-Albrechts-Universität zu Kiel) ............................11.10.13

Audiovisuelle Technik (Technische Universität Ilmenau) ........25.10.13

Betriebswirtschaftslehre (Universität Augsburg) ........................15.10.13

Bonn Junior Fellows (Rheinische Friedrich-Wilhelms-

Universität Bonn – Hausdorff Center for Mathematics) ..................19.10.13

Deutsche Literatur des späten Mittelalters und der
Frühen Neuzeit (Christian-Albrechts-Universität zu Kiel) ......11.10.13

Differentialgeometrie (Christian-Albrechts-Universität zu Kiel) .11.10.13

Education for Sustainable Peace – 
Georg Arnhold Visiting Research Professorship 
(Georg Eckert Institute for International Textbook Research) ........04.10.13

Medizinische Psychologie (Universitätsmedizin Rostock) ......11.10.13

Öffentliches Wirtschaftsrecht, Technik- und 
Umweltrecht (Universität Siegen)...................................................10.10.13

Otorhinolaryngology (Université de Lausanne).......................... 10.10.13

Rektorin/Rektor (Albert-Ludwigs-Universität Freiburg) ..............30.10.13

Religionswissenschaft (Eberhard Karls Universität Tübingen).15.10.13

Strafrecht und Strafprozessrecht (Universität Bayreuth) .....04.10.13

Visual Computing (Karlsruher Institut für Technologie) .............13.10.13

Wahrscheinlichkeitstheorie und Mathematische 
Statistik (Christian-Albrechts-Universität zu Kiel)........................11.10.13

Werkstoffwissenschaften – Stiftungsprofessur
des Landes Tirol (Universität Innsbruck) ...................................15.10.13

Wirtschaftsinformatik (Hochschule Reutlingen) .........................07.10.13

Wirtschafts- und Sozialgeschichte (Universität Bayreuth)..04.10.13

Stipendienprogramm 2013 für Postdoktoranden und 
Juniorprofessoren (Daimler und Benz Siftung)................15.10.13

Forschung & Lehre 8 | 2013

Präsidentin/Präsident (Technische Universität Ilmenau)..........30.10.13

Security (Technische Universität Wien) ...............................................20.10.13

Wissenschaftliche/-r Mitarbeiter/-in (Universität Vechta) ..15.10.13

Ars legendi-Preis für exzellente Lehre in der 
Mathematik und den Naturwissenschaften 
(Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft/Deutsche 
Mathematiker-Vereinigung/Deutsche Physikalische Gesellschaft/
Gesellschaft Deutscher Chemiker/Verband für Biologie, 
Biowissenschaften & Biomedizin in Deutschland)...........................06.12.13

Ars legendi-Preis für exzellente Lehre in der 
Rechtswissenschaft 
(Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft/deutscher 
Juristen-Fakultätentag/Kompetenzzentrum für juristisches 
Lernen und Lehren der Universität zu Köln) ......................................25.10.13

Internationaler Forschungsförderpreis
(Max Weber Stiftung und Historisches Kolleg) ..................................15.11.13

Wissenschaftsstiftung des Jahres 
(Deutsche Universitätsstiftung und Dr. Jürgen Rembold Stiftung 
zur Förderung des bürgerschaftlichen Engagements) ........................30.11.13

Wolfgang-Heilmann-Preis für humane Nutzung 
der Informationstechnologie 
– Preisausschreibung 2013/2014
(Integrata-Stiftung, Tübingen) ................................................................31.12.13

Forschung & Lehre 4 | 2013

Alexander von Humboldt-Professur 
(Alexander von Humboldt-Stiftung) .....................................................15.10.13

Harkness Fellowships in Health Care Policy 
and Practice (The Commomwealth Fund) ....................................18.11.13

Forschung & Lehre 3 | 2013

Friedwart Bruckhaus-Förderpreis 2013/2014
für junge Wissenschaftler und Journalisten 
(Hanns Martin Schleyer-Stiftung)..........................................................28.02.14
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P R O F E S S U R E N

Die Universität Bayreuth ist eine forschungsorientierte Universität mit inter-
national kompetitiven und interdisziplinär ausgerichteten Profilfeldern in  
Forschung und Lehre. An der Fakultät für Biologie, Chemie und Geowissen-
schaften der Universität Bayreuth sind zwei

W 3-Professuren für Biochemie
im Beamtenverhältnis auf Lebenszeit zu besetzen. 

Die künftigen Arbeitsgruppenleiter/innen sollen aktuelle Forschungsthemen 
zu Struktur, Dynamik, Funktion oder Interaktionen von Biomakromolekülen 
vertreten und durch die eigene Forschungstätigkeit international ausgewiesen 
sein. Die Kooperation im Rahmen der bestehenden Profilfelder und For-
schungseinrichtungen der Universität Bayreuth wird erwartet, insbesondere 
mit den im Profilfeld „Molekulare Biowissenschaften – Struktur, Funktion 
und Dynamik der Biomakromoleküle“, dem Bayreuther Zentrum für Molekula-
re Biowissenschaften (BZMB) und dem Forschungszentrum für Biomakro-
moleküle (BIOmac) zusammengeschlossenen Arbeitsgruppen. In der Lehre 
sollen sie das Fach Biochemie im gleichnamigen Bachelorstudiengang, im 
Masterstudiengang Biochemie und Molekulare Biologie sowie in weiteren 
einschlägigen Studiengängen der Universität Bayreuth vertreten.

Es gelten die Einstellungsvoraussetzungen für Professorinnen und Pro-
fessoren an Universitäten des Freistaates Bayern (Art. 7 und Art. 10 Abs. 3 
BayHSchPG). Nähere Informationen finden Sie unter www.uni-bayreuth.de 
(Universität / Stellenangebote).

Die Universität Bayreuth strebt eine Erhöhung des Anteils der Frauen in  
Forschung und Lehre an und bittet deshalb Wissenschaftlerinnen nach-
drücklich um ihre Bewerbung.

Die Universität Bayreuth ist von der gemeinnützigen Hertie-Stiftung als  
familiengerechte Hochschule zertifiziert. Bewerberinnen und Bewerber mit 
Kindern sind willkommen. Die Universität Bayreuth bietet einen Dual Career 
Support an. 

Schwerbehinderte werden bei im Wesentlichen gleicher Eignung bevorzugt 
eingestellt.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (Lebenslauf, wissenschaftlicher 
Werdegang, Zeugnisse, Urkunden, Verzeichnisse der Publikationen, Vorträge 
und Drittmitteleinwerbungen inkl. Fördervolumen, Darstellung der wissen-
schaftlichen Arbeitsgebiete und Verzeichnis der Lehrveranstaltungen) werden 
bis zum 25. Oktober 2013 an das Dekanat der Fakultät für Biologie, Chemie 
und Geowissenschaften der Universität Bayreuth, 95440 Bayreuth, erbeten.

Zertifikat seit 2006
audit familiengerechte

hochschule

The TUM School of Management invites applications for a

Full Professorship 

»Entrepreneurial Finance«

Pay-scale grade W3, to be appointed as soon as possible.

We are looking for a scholar of distinction with a high international repu-
tation in entrepreneurial finance. The successful candidate will have
demonstrated an internationally recognized research program as well as
outstanding academic records strongly supporting our expectation to
perform cutting-edge research in entrepreneurial finance using empiri-
cal, experimental or analytical methods. We particularly appreciate a
technology-related focus. Practical relevance or experience is expected.
A proven ability to attract competitive national and international funding
is expected, too. We also expect that the candidate will actively collabo-
rate with our existing research group in entrepreneurial finance.

In addition to providing strong, committed leadership and inspiration in
research, the candidate will also be expected to actively contribute to
the ongoing development of the university’s research and teaching
program, support the promotion of young scientists and participate in
university boards and committees. The regulations according to “TUM
Faculty Recruitment and Career System” (http://www.tum.de/faculty-
tenure-track) apply.

Teaching assignments include courses in the subject area and the basic
courses offered by the department as well as courses for other acade-
mic TUM departments. 

Prerequisites for this position are a university degree, a doctoral degree,
teaching skills at university level, and additional academic achievements
(according to Art. 7 und Art. 10 BayHSchPG). Candidates for this positi-
on should be aged 51 or under at the time of appointment; exceptions to
this rule might be possible. The ability to teach in English is a prerequisite
for TUM Professors.

As part of the Excellence Initiative of the German federal and state
governments, TUM has been pursuing the strategic goal of substantially
increasing the diversity of its faculty. As an equal opportunity and affir-
mative action employer, TUM explicitly encourages nominations of and
applications from women as well as from all others who would bring
additional diversity dimensions to the university’s research and teaching
strategies. Preference will be given to disabled candidates with essenti-
ally the same qualifications. The TUM Munich Dual Career Office provides
support for dual career couples and families.

Applications accompanied by supporting documentation in English (CV,
certificates, credentials, list of publications including 3 selected reprints,
list of courses taught, presentation of research and teaching strategies,
third-party funding, as well as names and addresses of at least 3 refe-
rences) should be submitted by November 15, 2013 to:

Prof. Dr. Gunther Friedl
Dean
TUM School of Management
Technische Universität München 
Arcisstraße 21, D-80333 München (Germany)
E-Mail: dekanat@wi.tum.de

www.academics.de

Im Wirtschaftswissenschaftlichen Fachbereich der Rechts- und Staatswis-
senschaftlichen Fakultät der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität 
Bonn sind zum Sommersemester 2014 zwei

W2-Professuren in Angewandter
Mikroökonomik (unbefristet)

zu besetzen. Die Höhergruppierung in die Besoldungsgruppe W3 ist bei ent-
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25. Oktober 2013 an den 
Dekan der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät der Universität 
Bonn, Adenauerallee 24-42, 53113 Bonn, erbeten.

Forschung
& Lehre
Alles was die Wissenschaft bewegt

2. Quartal 2013
Verbreitete Auflage: 30.740

IVW geprüft
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An der Stiftung Tierärztliche Hochschule Hannover 
ist zum Sommersemester 2014 eine

Aufgabenbereich:
Mit der Berufung soll die Bedeutung der Schwerpunktsetzung der 
Hochschule im Bereich systemischer Neurowissenschaften und 
Neuroinfektiologie unterstützt werden. 
Von den Bewerberinnen oder Bewerbern wird erwartet, dass sie 
als Forschungsschwerpunkt ein aktuelles Gebiet der Neurophy-
siologie/Neuroinfektiologie/Entomologie abdecken und die am 
Institut und am Standort Hannover etablierten Forschungsgrup-
pen sowie den Forschungsschwerpunkt der TiHo „Systemische 
Neurowissenschaften“ und die Neuroinfektiologie verstärken. 
Erwartet wird dabei insbesondere eine enge Zusammenarbeit 
mit Arbeitsgruppen der Tierärztlichen Hochschule sowie mit For-
schungsnetzwerken, wie z. B. mit dem „Zentrum für Systemische 
Neurowissenschaften Hannover“. 
Die erwartete Lehrtätigkeit umfasst die Lehrveranstaltungen auf 
den Gebieten der vergleichenden Tierphysiologie in den grund-
ständigen Bachelor-Studiengängen sowie die Beteiligung am 
Master-Studiengang „Animal Biology and Biomedical Sciences“ 
und an den am Hochschulstandort etablierten Promotions-
studiengängen. Zudem wird die Beteiligung  an Lehrveranstal-
tungen in der Tiermedizin erwartet. 

Voraussetzungen:
Mehrjährige Erfahrungen in der Hochschullehre und internatio-
nal ausgewiesene wissenschaftliche Tätigkeiten auf dem Gebiet 
der Neurophysiologie/Neuroinfektiologie werden vorausgesetzt. 
Einstellungsvoraussetzungen sind pädagogische Eignung, Promo-
tion, Habilitation oder gleichwertige wissenschaftliche Leistungen.
Vorhandene Nachweise und Ergebnisse zur Lehrevaluation und 
Drittmitteleinwerbung sollen mit der Bewerbung eingereicht 
werden. Die weiteren Einstellungsvoraussetzungen sind in 
§ 25 NHG geregelt.

Die Stiftung Tierärztliche Hochschule Hannover ist bestrebt, die Zahl der 
Professorinnen zu erhöhen. Frauen werden deshalb ausdrücklich gebeten, 
sich zu bewerben (§ 21 Abs. 3 NHG). Schwerbehinderte Bewerberinnen und Be-
werber werden bei gleicher Eignung vorrangig berücksichtigt. Bewerbungen von 
Wissen schaftlerinnen und Wissenschaftlern aus dem Ausland sind ausdrücklich 
er wünscht. 

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen werden in schriftlicher und elek-
tronischer Form bis zum 31. Oktober 2013 an den Präsidenten der Stiftung 
Tierärztliche Hochschule Hannover, Postfach 71 11 80, 30545 Hannover, 
(praesident@tiho-hannover.de) erbeten.         www.tiho-hannover.de

im Institut für Zoologie zu besetzen. Die Einstellung erfolgt je nach Vorliegen 
der persönlichen Voraussetzungen in das Beamten- oder Beschäftigtenver-
hältnis auf der Grundlage der Bes.Gr. W2. Je nach individuellen Voraus-
setzungen kann ggf. zunächst eine befristete Einstellung in Betracht kommen.

Professur für „Neurophysiologie/
Neuroinfektiologie“

Das Karlsruher Institut für Technologie (KIT) ist aus der  
Fusion von Universität Karlsruhe und Forschungszentrum  
Karlsruhe hervorgegangen. Damit entstand eine deutsch-
landweit einmalige Institution, in der die Missionen einer 
Universität und eines Forschungszentrums in der Helm-
holtz-Gemeinschaft vereint sind. Mit 9.000 Mitarbeitern 
zählt das KIT zu den weltweit größten Forschungs- und 
Lehreinrichtungen.

An der Fakultät für Informatik am Karlsruher Institut für 
Technologie ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine

W3-Professur für Öffentliches 
Recht, insbesondere öffentliches 
Informationsrecht, Datenschutz-

recht und Regulierungsrecht
zu besetzen.

Die wissenschaftliche Forschung der ausgeschriebenen 
Professur soll sich schwerpunktmäßig und interdisziplinär 
mit Problemstellungen und Fragen des öffentlichen 
Informationsrechts unter Einschluss des Datenschutz-
rechts befassen. Zugleich soll sie das Regulierungsrecht 
abdecken. Die Lehraufgaben der Professur umfassen Ver-
anstaltungen auf dem gesamten Gebiet des öffentlichen 
Rechts insbesondere für den Studiengang Informations-
wirtschaft sowie die Studiengänge der Informatik und 
die weiteren Studiengänge des KIT.

Bewerber/-innen sollen in den genannten Gebieten 
durch herausragende wissenschaftliche Leistungen aus-
gewiesen sein. Eine Habilitation oder eine vergleichbare 
wissenschaftliche Leistung sowie didaktische Eignung 
werden vorausgesetzt. Gesucht wird eine Persönlichkeit, 
die sich durch die Ausrichtung und die Gestaltungsmög-
lichkeiten der Professur herausgefordert fühlt und inter-
disziplinär zu arbeiten gewohnt ist. 

Die ausgeschriebene Professur ist der Fakultät für Infor-
matik zugeordnet und im Institut für Informations- und 
Wirtschaftsrecht (IIWR) am Zentrum für angewandte 
Rechtswissenschaft (ZAR) angesiedelt. Zugleich ist sie 
Mitglied des neu gegründeten Instituts für Technikzu-
künfte (ITZ).

Das KIT ist bestrebt, den Anteil an Professorinnen zu er- 
höhen und begrüßt deshalb die Bewerbung von Wissen-
schaftlerinnen. Bei entsprechender Eignung werden 
schwerbehinderte Bewerber/-innen bevorzugt berück-
sichtigt. Es gelten die Einstellungsvoraussetzungen 
gemäß § 47 LHG.

Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen (Lebens-
lauf, wissenschaftlicher Werdegang, Schriftenverzeichnis) 
in schriftlicher und elektronischer Form richten Sie bitte 
bis zum 20.10.2013 an das Karlsruher Institut für Tech-
nologie (KIT), Dekan der Fakultät für Informatik, 76128 
Karlsruhe (schriftlich) und dekanat@informatik.kit.edu 
(elektronisch).

KIT - Universität des Landes Baden-Württemberg und
nationales Forschungszentrum in der Helmholtz-Gemeinschaft

Kongresse
Symposien

Tagungen

Richtig angekündigt bleibt kein Platz unbesetzt.

Forschung
& Lehre
Alles was die Wissenschaft bewegt
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Universität
zu Kölnwww.uni-koeln.de

Am Mathematischen Institut in der Mathematisch-Naturwissenschaft-
lichen Fakultät der Universität zu Köln ist zum 01.04.2014 eine 

Professur (W2) für Mathematik 
zu besetzen. 

Gesucht wird ein/-e Vertreter/-in der Topologie mit geometrischer Ausrichtung. Dabei ist 
beispielsweise an Arbeitsgebiete wie Geometrische Topologie, Differentialtopologie oder 
Symplektische Topologie gedacht. Besonderer Wert wird auf die Bereitschaft zur aktiven 
Kooperation mit bestehenden Forschungsschwerpunkten des Mathematischen Instituts sowie 
auf interdisziplinäre Zusammenarbeit gelegt. Eine angemessene Beteiligung an den Lehrauf-
gaben des Mathematischen Instituts, einschließlich von Serviceveranstaltungen, und an der 
akademischen Selbstverwaltung wird erwartet. 

Einstellungsvoraussetzungen sind, neben den in § 36 HG NRW genannten, exzellente wissen-
schaftliche Leistungen und pädagogische Eignung. 

Bewerbungen schwerbehinderter Menschen sind besonders willkommen. Schwerbehinderte 
Menschen werden bei gleicher Eignung bevorzugt. Bewerbungen von Frauen sind ausdrück-
lich erwünscht. Frauen werden bei gleicher Eignung, Befähigung und fachlicher Leistung 
bevorzugt berücksichtigt, sofern nicht in der Person eines Mitbewerbers liegende Gründe 
überwiegen. 

Bitte richten Sie Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen (Wissenschaftlicher Werdegang, 
Schriften- und Lehrveranstaltungsverzeichnis, Urkunden über akademische Prüfungen und Ernen-
nungen) sowie einer ausgefüllten Kurzübersicht Ihrer Vita (siehe http://www.mathnat.uni-koeln.de/
mnfapplication.html) bevorzugt via E-Mail an den Dekan der Mathematisch-Naturwis-
senschaftlichen Fakultät der Universität zu Köln, Herrn Prof. Dr. Karl Schneider, Albertus-
Magnus-Platz, 50923 Köln, mnf-berufungen@uni-koeln.de. 

Schriftliche Unterlagen werden akzeptiert, aber nicht zurückgeschickt; daher senden Sie bitte 
keine Originale. 

Bewerbungsschluss ist der 11.10.2013. 

Full/Associate Professorship in
Applied Econometrics - Evaluation of Public Policies
(German/English)

The University of Fribourg (Switzerland) invites applications for a full-time
professorship in Applied Econometrics - Evaluation of Public Policies.
The professorship is in the Department of Economics, which is part of
the Faculty of Economics and Social Sciences. The successful candi-
date has a doctoral degree in economics, a high-quality publication re-
cord in relevant international, peer-reviewed journals, and relevant tea-
ching experience. He/she is expected to teach courses in Statistics at
bachelor for economics, management and communication & media
science students as well as Applied Econometrics at the bachelor and
master level. The teaching load is 6 to 7 hours per week. Experience in
acquiring third party funds is desirable. The position will have to be filled
by September 1, 2014.

Teaching is in German and English. The successful candidate has high
command of both languages. Administrative languages are German
and French. Thus, a passive knowledge of French is required at least
after the first two years.

The salary is highly competitive. The University of Fribourg provides
equal opportunities for women and men and aims at achieving gender
balance.

For further information please contact the president of the appointment
commission Professor Dr. Reiner Eichenberger via phone (+41 26 300
8262) or email (reiner.eichenberger@unifr.ch).

Please send complete applications (cover letter, CV, certificates, tea-
ching evaluations) until October 23, 2013 to the Dean of the Faculty of
Economics and Social Sciences, Professor Dr. Stephanie Teufel, Bd.
de Pérolles 90, CH-1700 Fribourg, Switzerland. 

Email: decanatses@ unifr.ch.Email: decanat-ses@unifr.ch

Im Rahmen der von der WHU – Otto Beisheim School of Management verfolgten 
Wachstumsstrategie ist eine auf zunächst fünf Jahre befristete

IHK-Professur für kleine und
mittelständische Unternehmen

zu besetzen. Die WHU ist eine führende private Business School im Herzen 
Europas. Sie hat eine exzellente Reputation als Forschungs- und Bildungsin-
stitution und zieht national sowie international Studierende und Forscher an. 
Sie bietet ein großes Spektrum an Programmen auf Bachelor-, Master-, PhD- 
und Executive-Niveau an. Die WHU ist eine der wenigen EQUIS und AACSB 
akkreditierten Hochschulen im deutschsprachigen Raum und gehört zu den 
besten europäischen Business Schools. Sie ist als einzige private Hochschule 
Deutschlands Mitglied der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG).

Der/Die Bewerber/-in sollte Publikationen auf dem ausgeschriebenen Gebiet in 
internationalen Fachzeitschriften aufweisen und auf habilitationsäquivalente Leis-
tungen oder eine Habilitation verweisen können. Die WHU legt sehr großen Wert 
auf Forschung und bietet daher exzellente Forschungsbedingungen. Die zu be-
setzende Professur ist der Fakultätsgruppe „Entrepreneurship and Innovation“ 
der WHU zugeordnet. Ein grundlegendes Interesse an Forschungsthemen des 
ausgeschriebenen Bereichs sollte ebenso vorhanden sein wie die Bereitschaft, 
mit Unternehmensvertretern kleinerer und mittelständischer Unternehmen zu 
interagieren.

In der Lehre soll der/die Lehrstuhlinhaber/-in in den verschiedenen Program-
men der WHU – Otto Beisheim School of Management mitwirken, wobei die 
Lehrveranstaltungen überwiegend in englischer Sprache durchzuführen sind. 
Internationale Lehrerfahrung des/der Bewerbers/Bewerberin in englischspra-
chigen Studienprogrammen sind von Vorteil. Auch die Durchführung von Prak-
tiker-Workshops ist – insbesondere unter Einbeziehung interessierter, regional 
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Die WHU zahlt international kompetitive Gehälter.

Bewerbungen mit aussagekräftigen Unterlagen werden bis zum 31. Oktober 2013 
erbeten an den

Rektor der WHU – Otto Beisheim School of Management
Professor Dr. Michael Frenkel
Burgplatz 2, 56179 Vallendar

Elektronische Bewerbungen bitten wir an rektorat@whu.edu zu richten.

Die Ruhr tickt anders.

Der Fachbereich Wirtschaft

sucht eine Professorin/

einen Professor 

für das Fach Recht

www.fh-dortmund.de/stellen

www.academics.de



860 A K A D E M I S C H E R  S T E L L E N M A R K T Forschung & Lehre 10|13

Universität
zu Kölnwww.uni-koeln.de

Am Department für Chemie der Mathematisch-Naturwissenschaftli-
chen Fakultät der Universität zu Köln ist zum Wintersemester 2014/15 eine

 Professur (W3) 
 für Anorganische Chemie
zu besetzen.
Bewerber/-innen sollen durch international herausragende Forschungsarbeiten auf dem 
Gebiet der materialorientierten Anorganischen Festkörperchemie und Koordinationschemie
ausgewiesen sein. Die Bereitschaft zur Kooperation innerhalb des Departments für Chemie 
wird genauso erwartet wie die Einbindung in den Forschungsschwerpunkt „Quantum Matter 
and Materials“ des Exzellenzkonzeptes der Universität. Eine Ergänzung der bisher am Depart-
ment für Chemie vorhandenen Methodenvielfalt, z. B. im Bereich der Spektroskopie, ist 
erwünscht.

In der Lehre soll der/die zukünftige Stelleninhaber/-in das Fach Anorganische Chemie in seiner 
ganzen Breite im Haupt- und Nebenfach vertreten. Erwartet wird auch eine aktive Mitwir-
kung an allgemeinen Aufgaben der akademischen Selbstverwaltung.

Einstellungsvoraussetzungen sind, neben den in § 36 HG NRW genannten, exzellente wissen-
schaftliche Leistungen, Lehrkompetenz und nachgewiesene Lehrerfahrung. Bewerbungen 
schwerbehinderter Menschen sind besonders willkommen. Schwerbehinderte Menschen 
werden bei gleicher Eignung bevorzugt. Bewerbungen von Frauen sind ausdrücklich er-
wünscht. Frauen werden bei gleicher Eignung, Befähigung und fachlicher Leistung bevorzugt 
berücksichtigt, sofern nicht in der Person eines Mitbewerbers liegende Gründe überwiegen.

Bitte richten Sie Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen (u. a. Motivationsschreiben, 
wissenschaftlicher Werdegang, Aufstellung der Lehrveranstaltungen, Publikationen und Dritt-
mittelprojekte, Urkunden über akademische Prüfungen und Ernennungen) sowie einer ausge-
füllten Kurzübersicht Ihrer Vita (siehe http://www.mathnat.uni-koeln.de/mnfapplication.html) 
bevorzugt via E-Mail an den Dekan der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakul-
tät der Universität zu Köln, Herrn Prof. Dr. Karl Schneider, Albertus-Magnus-Platz, 
50923 Köln, mnf-berufungen@uni-koeln.de

Schriftliche Unterlagen werden akzeptiert, aber nicht zurückgeschickt; daher senden Sie bitte 
keine Originale.

Bewerbungsschluss ist der 11.10.2013.

In der Fakultät Informatik ist zum Sommersemester 2014 oder 
später folgende Professur zu besetzen:

W3-Professur
Lehrgebiet:

Informatik, insbesondere Services Computing
und Unternehmensarchitekturen

Gesucht wird eine Persönlichkeit mit ausgewiesener Forschungs-
leistung und Praxiserfahrung, welche die oben genannten und 
angrenzende Themengebiete wie Cloud-Computing, Service-Infra-
strukturen, Data Services, BPM sowie Fragen der Softwarearchi-
tekturen an den Standorten Reutlingen und Böblingen in Forschung 
und Lehre vertreten kann. 
Darüber hinaus setzt diese Professur besondere Erfahrungen in der
Forschung, der Einwerbung von Drittmitteln, der Leitung von For-
schungsgruppen und der Durchführung von Projekten voraus. Sowohl
die Forschung als auch die Einwerbung von Forschungsdrittmitteln 
sind Kernbestandteile der Dienstaufgabe des/der Stelleninhabers/-in. 
Wir erwarten zusätzlich die Bereitschaft und Fähigkeit, in englischer 
Sprache zu lehren, Labore, Praktika und Seminare zu betreuen, in 
der akademischen Selbstverwaltung mitzuwirken sowie Promotions-
vorhaben zu betreuen.
Die Einstellungsvoraussetzungen für Professoren/-innen sind neben 
einem abgeschlossenen Hochschulstudium und pädagogischer 
Eignung in § 47 Landeshochschulgesetz geregelt.
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university.de/aktuelles/stellenangebote.html.
Schwerbehinderte Menschen werden bei gleicher Eignung bevorzugt
berufen. Die Hochschule strebt eine Erhöhung des Anteils von Frauen
bei dem wissenschaftlichen Personal an und fordert deshalb quali-
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mit der Gleichstellungsbeauftragten in Verbindung setzen 
(gleichstellung@reutlingen-university.de).
Sind Sie interessiert? Dann freuen wir uns auf Ihre Bewerbung, die 
Sie unter Angabe der Kennziffer 057/2013 bis zum 31.10.2013 an 
die Hochschule Reutlingen senden. Im Fall der schriftlichen Bewer-
bung bitten wir Sie, uns lediglich Kopien einzureichen, da wir Ihre 
Bewerbungsunterlagen nach Abschluss des Verfahrens leider nicht 
zurücksenden können. 
Bewerbungen per E-Mail bitte nur im PDF-Format als eine Datei 
an info.personal@reutlingen-university.de. 
Ansprechpartner: Herr Prof. Dr. Petrov, Sekretariat 07121/271-4001, 
E-Mail: ilia.petrov@reutlingen-university.de
Postanschrift: Hochschule Reutlingen, Personalabteilung, 
Alteburgstraße 150, 72762 Reutlingen

Forschung
& Lehre
Alles was die Wissenschaft bewegt

Tel.: 0228 / 902 66-23 bzw. -59

anzeigen@forschung-und-lehre.de

An der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät der Rheinischen 
Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn ist eine auf fünf Jahre befristete

W2-Professur für Informatik und ihre Didaktik
zum nächstmöglichen Zeitpunkt zu besetzen.
Die Stelleninhaberin oder der Stelleninhaber soll das Fach Didaktik der Informa-
tik in Forschung und Lehre vertreten. Sie/Er soll maßgeblich in den Lehramts-
studiengängen in Informatik mitarbeiten. Insbesondere sollen auf Informatik-
Methoden gestützte neue Vermittlungsmöglichkeiten für Inhalte der Informatik 
bzw. der Informationstechnologie gestaltet werden. Die Bewerberinnen oder 
Bewerber sollen entsprechend wissenschaftlich ausgewiesen sein. Erwartet 
werden die Bereitschaft und Befähigung, die Verantwortung für die Informa-
tikdidaktik in der Lehramtsausbildung für Gymnasium, Gesamtschule und 
Berufskolleg zu übernehmen und die Beziehungen zwischen Universität und 
&�����
+�
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Die Einstellungsvoraussetzungen richten sich nach § 36 HG (NRW).
Chancengleichheit ist Bestandteil unserer Personalpolitik. Schwerbehinderte 
werden bei gleicher Eignung bevorzugt.
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind ausschließlich in elektronischer 
Form mit Kopien der drei wichtigsten Publikationen bis zum 30. November 2013 
an den Vorsitzenden der Fachgruppe Informatik: fachgruppe@informatik.
uni-bonn.de zu richten.

Die nächsten 
Erscheinungstermine:Forschung

& Lehre
Alles was die Wissenschaft bewegt

Ausgabe 11/2013 31. Oktober 2013

Ausgabe 12/2013 29. November 2013
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Medizinische Fakultät

An der Medizinischen Fakultät ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine 

Heisenberg-Professur 
für Experimentelle Rheumatologie (W2) 

Kennziffer: B5/2013

zu besetzen.

Es wird erwartet, dass der/die Bewerber/-in habilitiert ist oder eine gleichwertige 
wissenschaftliche Leistung nachweist und das Fach in vollem Umfang klinik-
bezogen vertreten kann. Erwünscht wird eine Stärkung der Medizinischen Fakultät
durch Forschungstätigkeiten im Bereich der Pathogenese von Entzündung und 
Autoimmunität mit Schnittstellen zwischen Grundlagenforschung und Klinik. 
Gesucht wird eine Forscherpersönlichkeit mit breiter Erfahrung in der Rheumato-
logie und Immunologie und hoher nationaler und internationaler wissenschaft-
licher Reputation. 

Die Ausschreibung erfolgt im Rahmen des Heisenberg-Programms der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft (DFG). Voraussetzung für die Ruferteilung ist eine positive
Begutachtung des/der Kandidaten/-in durch die DFG mit Gewährung einer 
Heisenberg-Professur. Die Professur ist zunächst für die Dauer der ersten Förder-
periode durch die DFG befristet (3 Jahre). Bei einer unbefristeten Fortführung 
der Professur im Falle der positiven Zwischenevaluation erfolgt die Übernahme 
der Leitung der Arbeitsgruppe Experimentelle Rheumatologie. Auf eine erneute 
Ausschreibung wird verzichtet (§ 59 Abs. 2 Nr. 1 SächsHSFG).

Rechte und Pflichten des/der Stelleninhabers/-in ergeben sich aus dem Sächsi-
schen Hochschulfreiheitsgesetz (SächsHSFG) und der Sächsischen Dienstauf-
gabenverordnung (DAVOHS). Die Bewerber/-innen müssen die Berufungsvor-
aussetzungen gemäß § 58 SächsHSFG erfüllen.

Die Aufgaben der Krankenversorgung werden gemäß dem Gesetz über die 
Hochschulmedizin im Freistaat Sachsen (Sächsisches Hochschulmedizingesetz) 
vom 06.05.1999 am Universitätsklinikum Leipzig, einer Anstalt öffentlichen 
Rechts wahrgenommen.
 
Gemäß Beschluss der KMK vom 19.11.1999 erfolgt die Beschäftigung von Pro-
fessorinnen und Professoren mit ärztlichen Aufgaben grundsätzlich im Rahmen 
außertariflicher Angestelltenverträge mit Grundvergütung sowie leistungs- und 
erfolgsabhängigen Vergütungsbestandteilen am Universitätsklinikum Leipzig.
 
Die Medizinische Fakultät strebt einen höheren Anteil von Frauen in Wissen-
schaft und Lehre an. Qualifizierte Wissenschaftlerinnen sind deshalb ausdrück-
lich aufgefordert, sich zu bewerben.
 
Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (unter Beifügung einer Liste der wis-
senschaftlichen Arbeiten und der akademischen Lehrtätigkeit, einer beglaubigten 
Kopie der Urkunde über den höchsten erworbenen akademischen Grad, der 
Approbationsurkunde sowie maximal 10 ausgewählter Sonderdrucke von Original-
arbeiten) sind bis sechs Wochen nach Veröffentlichung der Ausschreibung zu 
senden an den: 

Dekan der Medizinischen Fakultät
Professor Dr. med. Joachim Thiery
Liebigstraße 27b,  04103 Leipzig

Faculty Position (ausserordentliche 
Professur) in Biomedical Engineering
The Medical Faculty of the University of Bern invites applications for 
a faculty position in the field of Gerontechnology and Rehabilitation 
research. The position will be established at the ARTORG Center for 
Biomedical Engineering Research. The professorship will be heading the 
existing Gerontechnology and Rehabilitation Group, a joint technologi-
cal and clinical research effort of the ARTORG Center together with the 
department of old age psychiatry and the division of cognitive and 
restorative neurology of the department of neurology at the University 
hospital Bern, Inselspital.

The successful candidate should have a PhD in biomedical engineering 
and a proven track record in at least two of the following research 
areas: assistive technologies to assess cognition, assistive technologies 
to quantify age-dependent or disease related changes in visual percep- 
tion, and assistive technologies to enhance perception or cognition for 
patients with neurodegenerative disorders or after brain injury.

The candidate is expected to continue and further strengthen the inter- 
nationally recognized, interdisciplinary research program of the existing 
Gerontechnology and Rehabilitation group. The focus of the research 
should be on assistive technologies to enhance cognitive and perceptive 
performances in senior citizens as well as in brain-injured patients or in 
patients with neurodegenerative diseases.

Additional prerequisites are a strong motivation and an undisputable 
commitment to undergraduate and graduate student education. The 
professorship will be affiliated in the Graduate School for Cellular and 
Biomedical Sciences of the University of Bern and the specialized 
Master’s program in Biomedical Engineering, bridging the fields of 
engineering and clinical science.

Candidates should demonstrate a successful track record in the acquisi- 
tion of competitive third party funding. Experience in professional 
leadership, budgeting and administration of at least a medium-sized 
research group is essential. In order to assure high socio-economic 
impact of the research program, the candidate should provide expertise 
in technology transfer to clinics and industry and in the planning and 
conducting of clinical trials evaluating novel technologies.

Collaboration with other groups within the ARTORG Center of the 
University of Bern as well as with other academic institutions, nationally 
and internationally are expected. In particular he/she is expected to 
continue the existing intensive collaboration with the associated clinical 
departments.

With a view towards increasing the proportion of female professors, 
the University of Bern specifically encourages female candidates to 
apply. For more information, please contact Professor Andreas Raabe, 
member of the electoral committee, e-mail: andreas.raabe@insel.ch.

Applications with the usual documents are to be sent electronically until 
21 October 2013 to the Dean’s Office (bewerbungen@meddek.unibe.ch). 
Information regarding the required documents can be found under: 
http://www.medizin.unibe.ch/content/akademische_laufbahn/
vorgehen_bewerbungen/. 

The Dean’s Office, Faculty of Medicine, University of Bern, 
Murtenstrasse 11, CH-3010 Bern

Das Einzige, was 
bei uns keine 
Wissenschaft ist, 
ist die Jobsuche.

academics.de, 
der unkomplizierte 
Stellenmarkt für 
Wissenschaft, 
Forschung und 
Entwicklung

Aus dem Hause
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The Faculty of Economics and Social Sciences at the University of Potsdam 
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W3 SAP Endowed Professorship 
Business Information Systems, esp. IT Strategy 
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The Faculty of Economics and Social Sciences at the University of Potsdam 
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W1 SAP Junior-Professorship
Business Information Systems, esp. Social Media 

and Internet-Based Research Methods
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E-Mail to president@uni-potsdam.de.

www.uni-potsdam.de
/verwaltung/dezernat3/stellen/

Further information
you’ll fi nd here:

Die richtigen Kandidaten finden.
Beim ersten Versuch.

www.leaders-in-science.de

Forschung
& Lehre
A L L E S  WA S  D I E  W I S S E N S C H A F T  B E W E GT C
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KIT - Universität des Landes Baden-Württemberg und
nationales Forschungszentrum in der Helmholtz-Gemeinschaft

Das Karlsruher Institut für Technologie (KIT) ist aus der
Fusion von Universität Karlsruhe und Forschungszentrum
Karlsruhe hervorgegangen. Damit entstand eine deutsch-
landweit einmalige Institution, in der die Missionen einer
Universität und eines Forschungszentrums in der Helm-
holtz-Gemeinschaft vereint sind. Mit 9.000 Mitarbeitern 
zählt das KIT zu den weltweit größten Forschungs- und 
Lehreinrichtungen.

In der Fakultät für Bauingenieur-, Geo- und Umweltwissen-
schaften ist die kooperativ am Institut für Photogramme-
trie und Fernerkundung (IPF) und am Institut für Meteo-
rologie und Klimaforschung - Atmosphärische Spurengase
und Fernerkundung (IMK-ASF) eingerichtete 

W3-Professur für
Geophysikalische Fernerkundung

zum nächstmöglichen Zeitpunkt gemäß § 15 Abs. 2 KIT-
Gesetz zu besetzen.

Die gesuchte Persönlichkeit vertritt die geophysikalische
Fernerkundung in Forschung und Lehre an der Schnitt-
stelle zwischen Großforschung und universitärer Forschung.
Mit Blick auf die aktuellen und geplanten nationalen 
und internationalen Fernerkundungsmissionen soll der 
Schwerpunkt auf der Forschung hinsichtlich Experimenten
und Methoden zur Bestimmung und Modellierung geo-
physikalischer und atmosphärischer Parameter mittels 
Sensordaten, insbesondere Radarsensoren, liegen. 

Die Forschungsergebnisse sollen unter anderem in die am
KIT vertretenen Forschungslinien der programmorien-
tierten Forschung der Helmholtz-Gemeinschaft, insbe-
sondere in das Programm „Atmosphäre und Klima“, ein-
fließen. Erfahrungen in der Definition und Durchführung 
von größeren Forschungsprojekten sowie in der Einwer-
bung von Drittmitteln werden vorausgesetzt. Es wird 
erwartet, dass der Stelleninhaber/die Stelleninhaberin 
in der Fernerkundung mit dem Institut für Photogram-
metrie und Fernerkundung, dem Geodätischen Institut, 
dem Geophysikalischen Institut und dem Institut für 
Meteorologie und Klimaforschung kooperiert. Zusätzlich 
wird die Mitarbeit in den KIT-Zentren, vor allem „Klima 
und Umwelt“, und in der interdisziplinären Wasser- und 
Geoforschung am KIT erwartet.

Der Bewerber/Die Bewerberin soll sich in den oben ge-
nannten Gebieten international in Forschung und Lehre 
ausgezeichnet haben. Er oder sie soll aktiv an der Weiter-
entwicklung des Schwerpunktes „Fernerkundung“ am 
KIT mitwirken. Die Lehraufgaben umfassen Grund- und 
Vertiefungsveranstaltungen im Bachelor- und Master-
studium von Studiengängen der Fakultäten Bauingenieur-,
Geo- und Umweltwissenschaften und Physik sowie Lehr-
exportveranstaltungen für andere Fakultäten und Gra-
duiertenprogramme wie die Helmholtz-Graduiertenschule
GRACE. 

Das KIT strebt die Erhöhung des Anteils an Professorinnen
an und begrüßt deshalb die Bewerbung von Frauen. 
Schwerbehinderte Bewerberinnen und Bewerber werden 
bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. Es gelten 
die Einstellungsvoraussetzungen gemäß § 47 LHG.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen in schriftlicher
und elektronischer Form sind bis zum 15. Oktober 2013 zu
richten an das Karlsruher Institut für Technologie (KIT),
Dekan der Fakultät für Bauingenieur-, Geo- und Umwelt-
wissenschaften, Prof. Dr.-Ing. Stefan Hinz, Otto-Ammann-
Platz 1, 76131 Karlsruhe, E-Mail: dekanat@bgu.kit.edu.

Die Ruhr-Universität Bochum (RUB) ist eine der  
führenden Forschungs universitäten in Deutschland.  
Als reform orientierte Campusuniversität vereint  
sie in einzigartiger Weise die gesamte Spannbreite  
der großen Wissenschafts bereiche an einem Ort.  
Das dynamische Miteinander von Fächern und  
Fächerkulturen bietet den Forschenden wie den  
Studierenden gleichermaßen besondere Chancen  
zur interdisziplinären Zusammenarbeit.

W3-PROFESSUR FÜR  
MOLEKULARE BIOCHEMIE 
(LEHRSTUHL)
An der Fakultät für Chemie und Biochemie der Ruhr-Uni-
versität Bochum ist zum 01.04.2014 eine W3-Professur für 
Molekulare Biochemie zu besetzen.

Gesucht wird eine international sichtbare Forscherpersönlich-
keit, die auf molekularer Ebene biochemische Fragestellungen 
bearbeitet, vorzugsweise durch Untersuchung molekularer 
Funktionen. Anschlussfähigkeit an die in der Fakultät für 
Chemie und Biochemie vorhandenen Arbeitsschwerpunkte 
wird angestrebt und sollte diese sinnvoll ergänzen. 

Es wird erwartet, dass die/der zukünftige Stelleninhaberin/
Stelleninhaber die Lehre im Fach Biochemie in voller Breite 
mit hohem Engagement sowohl in deutscher als auch in 
englischer Sprache in den Studiengängen der Fakultät 
abdecken kann. Weiterhin wird die Bereitschaft zu inter- 
disziplinärem wissenschaftlichen Arbeiten erwartet sowie  
die Fähigkeit und Bereitschaft, drittmittelgeförderte Projekte 
einzuwerben und sich an Forschungsverbünden zu beteiligen 
bzw. diese zu initiieren.

Positiv evaluierte Juniorprofessur, Habilitation oder gleich-
wertige wissenschaftliche Leistungen sowie der Nachweis 
besonderer Eignung für die akademische Lehre werden ebenso 
vorausgesetzt wie die Bereitschaft zur Mitwirkung in der 
akademischen Selbstverwaltung.

Wir wollen an der Ruhr-Universität Bochum besonders die 
Karrieren von Frauen in den Bereichen, in denen sie unterre-
präsentiert sind, fördern und freuen uns daher über Bewerbe-
rinnen. Auch die Bewerbungen geeigneter schwerbehinderter 
und gleichgestellter Bewerber und Bewerberinnen sind 
herzlich willkommen.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (wissenschaft-
licher Werdegang, Publikations- und Vortragsliste, Nach- 
weise besonderer Eignung für die akademische Lehre und 
vorhergehender Drittmitteleinwerbungen) sowie  
einer stichpunktartigen Aufstellung  
konkreter Kooperationsmöglichkeiten  
innerhalb der Fakultät für Chemie und 
Biochemie und der RUB werden bis zum 
31.10.2013 erbeten an den Dekan der  
Fakultät für Chemie und Biochemie,  
per E-Mail: chemie-dekanat@rub.de
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e Die Fakultät  
der Universität Siegen bietet in der deutschen 
Hochschullandschaft eine ungewöhnliche inter-
disziplinäre Konstellation: 
Raum-, sozial- und kunstbezogene Affinitäten 
bei Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern 
führten 2011 zum Zusammenschluss der Fächer 
Erziehungswissenschaft, Psychologie, Architektur, 
Kunst und Musik zur neuen Fakultät II der Universität 
Siegen und haben hier seither eine bemerkenswerte 
Dynamik in Forschung und Lehre entfaltet.

Unsere Forschung in den Themenfeldern Inklusion, 
Kreation und Transformation, die neben der wissen-
schaftlichen auch die künstlerische Arbeit einbe-
zieht, versammelt sich unter dem multiperspek-
tivisch verstandenen Arbeitstitel , 
der,  inhaltlich weit gefasst, die Erforschung der 
räumlichen ebenso wie der kulturellen Architek-
turen von Bildungs- und Sozialräumen in den Blick 
nimmt. Dabei greifen die einzelnen Disziplinen 
ineinander und inspirieren sich gegenseitig. 
Durch diese Verortung im Schnittfeld zwischen 
Architektur, Bildung und Künsten verknüpft die 
Fakultät ihre Forschung mit dem Leitmotiv der 
Universität Siegen, .

Unsere Forschungsthemen wirken unmittelbar in 
unsere Bachelor- und Master-Studiengänge hinein, 
die vom Lehramt (Bildungswissenschaft, Förderpä-
dagogik, Sachunterricht, Kunst, Musik) über Soziale 
Arbeit, Bildung und Inklusion bis zu Architektur und 
Städtebau reichen. 
Unseren wissenschaftlichen Nachwuchs fördern 
wir dabei mit dem internationalen Promotions-
programm INEED; künstlerische und wissenschaft-
liche Arbeit unterstützen wir durch interdisziplinäre 
Projekte und Austauschprogramme mit unseren 
Partnerhochschulen in Brasilien, der Türkei und den 
USA.

Interessiert? 
Nähere Informationen unter 
http://www.uni-siegen.de/bak/start oder gern im 
persönlichen Gespräch.
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Universität
zu Kölnwww.uni-koeln.de

An der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität 
zu Köln ist zum 01.10.2014 eine 

 Professur (W2) 
 für Mineralogie-Kristallographie 

zu besetzen. 
In der Forschung soll die Professur ihren Schwerpunkt in der geowissenschaftlich orientier-
ten Grundlagenforschung haben. Wünschenswert sind Forschungsschwerpunkte, die in der 
Oberflächenmineralogie/-kristallographie, in der Kinetik von Phasentransformationen oder in 
der physikochemischen Mineralogie/Kristallographie angesiedelt sind. Eine inhaltliche Ver-
knüpfung der Professur mit den am Department für Geowissenschaften vorhandenen For-
schungsleitthemen „Umweltdynamik und Atmosphäre im Globalen Wandel“ bzw. „Evolution 
des Lebens und der Erde“ sollte gegeben sein. 

In der Lehre soll der/die Stelleninhaber/-in Bereiche der Mineralogie und Kristallographie in 
den Bachelor- und Masterstudiengängen der Geowissenschaften vertreten. 

Einstellungsvoraussetzungen sind, neben den in § 36 HG NRW genannten, exzellente wissen-
schaftliche Leistungen, Lehrkompetenz und Lehrerfahrung. 

Bewerbungen schwerbehinderter Menschen sind besonders willkommen. Schwerbehinderte 
Menschen werden bei gleicher Eignung bevorzugt. Bewerbungen von Frauen sind ausdrück-
lich erwünscht. Frauen werden bei gleicher Eignung, Befähigung und fachlicher Leistung 
bevorzugt berücksichtigt, sofern nicht in der Person eines Mitbewerbers liegende Gründe 
überwiegen. 

Bitte richten Sie Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen (Forschungs- und Lehrkonzept, 
Wissenschaftlicher Werdegang, Schriften- und Lehrveranstaltungsverzeichnis, Urkunden über 
akademische Prüfungen und Ernennungen) sowie einer ausgefüllten Kurzübersicht Ihrer Vita 
(siehe http://www.mathnat.uni-koeln.de/mnfapplication.html) bevorzugt via E-Mail an den
Dekan der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität zu Köln, 
Herrn Prof. Dr. Karl Schneider, Albertus-Magnus-Platz, 50923 Köln, mnf-berufungen@
uni-koeln.de.

Schriftliche Unterlagen werden akzeptiert, aber nicht zurückgeschickt; daher senden Sie bitte 
keine Originale.

Bewerbungsschluss ist der 11.10.2013. 

In der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät der Rheinischen 
Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn sind zum nächstmöglichen Zeitpunkt 
folgende Professuren zu besetzen:

Juniorprofessur (W1) für Makroökonomik
Gesucht werden Persönlichkeiten mit abgeschlossenem Hochschulstudium, 
die ihre besondere wissenschaftliche Eignung über die herausragende 
Qualität ihrer Promotion im Fachgebiet der Makroökonomik nachgewiesen 
haben.

Juniorprofessur (W1) für Finanzmarktökonomie
Gesucht werden Persönlichkeiten mit abgeschlossenem Hochschulstudium, 
die ihre besondere wissenschaftliche Eignung über die herausragende 
Qualität ihrer Promotion im Fachgebiet der Finanzmarktökonomie mit einem 
entweder theoretischen oder empirischen Schwerpunkt im Bereich der 
Regulierung nachgewiesen haben.

Die Einstellungsvoraussetzungen richten sich nach § 36 HG NRW. Erwartet 
wird außer einem einschlägigen abgeschlossenen Hochschulstudium der Nach-
weis der besonderen wissenschaftlichen Eignung, die in der Regel durch eine 
überdurchschnittliche Promotion nachgewiesen wird. Wünschenswert sind 
Auslandserfahrungen, wissenschaftliche Publikationsaktivitäten sowie Lehrer-
fahrung. Pädagogische Eignung wird vorausgesetzt. Der/Die Stelleninhaber/-in 
soll sich durch selbstständige Wahrnehmung von Aufgaben in Forschung und 
Lehre in ihrem/seinem Fachgebiet für die Tätigkeit eines Hochschullehrers 
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der Bonn Graduate School of Economics wird erwartet. Teile des Lehrangebots 
im Bachelorstudiengang „Volkswirtschaftslehre“ und das Lehrangebot im Master-
studiengang sowie der BGSE sind in englischer Sprache zu erbringen.
Juniorprofessorinnen und -professoren werden für die Dauer von drei Jahren 
beschäftigt; eine Verlängerung um weitere drei Jahre ist bei positiver Evaluation 
möglich. Bei Bewährung gibt es die Möglichkeit der Übernahme ins Beamten-
verhältnis auf Lebenszeit (Bes.-Gr. W2).
Chancengleichheit ist Bestandteil unserer Personalpolitik. Schwerbehinderte 
werden bei gleicher Eignung bevorzugt.
Die Universität Bonn erwartet, dass die/der zu Berufende bereit ist, den Lebens-
mittelpunkt nach Bonn oder in die Region zu legen.
Vollständige Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugniskopien, einem Job-Market-
Paper und ggf. Ergebnissen von Lehrevaluationen werden online erbeten unter: 
http://www.mee.uni-bonn.de/jobs-and-vacancies/W1-Economics
Zusätzlich bitten Sie zwei bis drei Gutachter, je ein Empfehlungsschreiben an 
die Adresse ejsc2014@uni-bonn.de zu senden.
Eingehende Bewerbungen werden bis zum 18. November 2013 berücksichtigt.
Für zusätzliche Informationen können Sie sich gerne unter ejsc2014@uni-bonn.de
an die Berufungskommission wenden.

Philosophische
Fakultät

In der Abteilung für Sinologie und Koreanistik des Asien-Orient-Instituts der
Eberhard Karls Universität Tübingen ist zum 01.04.2013 eine

Juniorprofessur (W 1) für Sinologie 
mit Schwerpunkt Wirtschaftsethik
zu besetzen. Die Besetzung erfolgt im Beamtenverhältnis auf Zeit, zunächst
für vier Jahre. Eine Verlängerung um weitere zwei Jahre ist nach positiver
Evaluation vorgesehen. 
Der künftige Stelleninhaber/die künftige Stelleninhaberin soll die Sinologie
mit dem Schwerpunkt  Wirtschaftsethik in Forschung und Lehre  vertreten,
unter Berücksichtigung  sowohl der historischen Dimension als auch des
modernen bzw. zeitgenössischen China. Gute Kenntnisse des Klassischen
Chinesisch sind ebenso Voraussetzung wie eine verhandlungssichere Be-
herrschung des modernen Chinesisch in Wort und Schrift. 
Zu den Dienstaufgaben gehört die Mitwirkung an den von der Abteilung ver-
antworteten Studiengängen. Die Lehrverpflichtung beträgt vier, nach positi-
ver Evaluation sechs Semesterwochenstunden. 
Der Inhaber/die Inhaberin der Juniorprofessur soll sich durch die selbständi-
ge Wahrnehmung der der Hochschule obliegenden Aufgaben in Forschung
und Lehre für die Berufung auf eine Professur an einer Universität oder
gleichgestellten Hochschule qualifizieren. 
Die Professur ist in das Asien-Orient-Institut der Philosophischen Fakultät
eingebunden. Eine Bereitschaft zur Zusammenarbeit bei den Forschungs-
projekten des Asien-Orient-Instituts wird vorausgesetzt. 
Einstellungsvoraussetzung sind eine herausragende Dissertation einschlägi-
ger Richtung, Auslandsaufenthalte im chinesischsprachigen Ausland von zu-
sammengenommen über zwei Jahren, eine mehrjährige Erfahrung in der Lei-
tung eines Projekts, Drittmitteleinwerbungen sowie Erfahrungen in der Lehre. 
Die Universität strebt eine Erhöhung des Anteils von Frauen in Forschung
und Lehre an und bittet deshalb entsprechend qualifizierte Wissenschaftle-
rinnen nachdrücklich um ihre Bewerbung. 
Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (Lebenslauf, Zeugnisse, Schrif-
tenverzeichnis, Verzeichnis der abgehaltenen Lehrveranstaltungen) sind bis
zum 15.11.2013 zu richten an den Dekan der Philosophischen Fakultät,
Wilhelmstr. 50, 72074 Tübingen.

NAWI Graz – Eine strategische Kooperation der Karl-Franzens-Universität Graz und 
der TU Graz in den Naturwissenschaften

Das Institut für Chemie der Naturwissenschaftlichen Fakultät besetzt eine

Professur für Computational Physical Chemistry
(40 Stunden/Woche; vorläufi g befristetes Arbeitsverhältnis auf 6 Jahre 
mit Option auf Entfristung nach dem Angestelltengesetz; voraussicht-
lich zu besetzen ab 01. Oktober 2014)

Die/Der zukünftige Stelleninhaber/in soll das Fach „Computational and Theoretical 
Chemistry“ in Forschung und Lehre vertreten. Der Forschungsschwerpunkt soll auf 
dem Gebiet der Computational Chemistry liegen, insbesondere auf dem Verständnis 
molekularer Prozesse, wie Reaktivität, und Phänomenen in kondensierter Phase. 
Beiträge zur Methodenentwicklung sind erwünscht. Besonderer Wert wird auf 
Zusammenarbeit mit den Arbeitsgruppen des Instituts für Chemie und den Partnern 
im Rahmen des interuniversitären Kooperationsprojektes NAWI Graz gelegt. Zudem 
erwarten wir Kompetenz im Bereich des Gender Mainstreaming.

Gemäß der einschlägigen Einstufung im Gehaltsschema des Universitäten-KV 
(A1) beträgt das Mindestentgelt € 4.601,20 brutto/Monat. Ein allfälliges höheres
Gehalt kann zum Gegenstand von Verhandlungen gemacht werden.

Bewerbungen sind unter Angabe der Kennzahl PR/21/99 ex 2012/13 bis 03. 
November 2013 einzureichen. Informationen zu den Bewerbungsmodalitäten und 
weitere Voraussetzungen fi nden Sie unter jobs.uni-graz.at/PR/21/99 jobs.

www.forschung-und-lehre.de
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An der Hochschule für Technik Stuttgart ist in der Fakultät 
Vermessung, Informatik und Mathematik zum Wintersemester
2014/2015 (01.09.2014) eine

Professur für Angewandte Mathematik 
(Bes. Gr. W2) Kennziffer 533

zu besetzen.

Die mit dieser Professur verbundene Lehrtätigkeit hat ihren
Schwerpunkt in unseren anwendungsorientierten Bachelor- 
und Master-Studiengängen Mathematik mit den Vertiefungs-
richtungen Industriemathematik/Industrielle Geometrie sowie 
Finanz- und Versicherungsmathematik.

Von der Stelleninhaberin oder dem Stelleninhaber wird eine 
besondere Beteiligung an den Lehrveranstaltungen des Grund-
studiums, insbesondere im Fach Analysis, erwartet. Darüber 
hinaus sollen eigene Projekterfahrungen in den oben genannten
Vertiefungsrichtungen vorliegen und genutzt werden, um 
einschlägige angewandte Forschung zu betreiben. Vorausge-
setzt wird ein Hochschulabschluss in Mathematik. Die Beteili-
gung an der Grundausbildung in anderen Studiengängen und die
Übernahme von englischsprachigen Lehrveranstaltungen sind
für uns selbstverständlich.

Ausführliche Informationen zu den Einstellungsvoraussetzungen
sowie dienstlichen Aufgaben der Professorinnen und Professo-
ren finden Sie unter www.hft-stuttgart.de/Einstellungsvoraus-
setzungen. Die Bewerbungsfrist endet am 20.10.2013.

Weitere inhaltliche Auskünfte zur Stellenbeschreibung erhalten
Sie vom Prodekan der Fakultät und vom Studiendekan des Mas-
ter-Studiengangs Mathematik (peter.heusch@hft-stuttgart.de
bzw. uwe.muessigmann@hft-stuttgart.de, Telefon Sekretariat:
+49 (0)711 8926-2526).

Am Institut für Informatik der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen 
Fakultät der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn ist eine

W2-Professur für Theoretische Informatik
zum nächstmöglichen Zeitpunkt wiederzubesetzen. Erwünscht sind Bewer-
bungen von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern, die im Bereich Algo-
rithmik international ausgewiesen sind. Die Stelle ist der Abteilung I des Instituts 
für Informatik zugeordnet.

Die Stelleninhaberin oder der Stelleninhaber muss das Fachgebiet in Lehre 
und Forschung angemessen wahrnehmen. Voraussetzung ist die Habilitation 
��
A�'������
�	��
����
�������������
���������'������
�����������
A�
�������

richten sich die Einstellungsvoraussetzungen nach § 36 HG NRW.

Chancengleichheit ist Bestandteil unserer Personalpolitik. Schwerbehinderte 
werden bei gleicher Eignung bevorzugt.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind ausschließlich in elektronischer 
Form mit Kopien der drei wichtigsten Publikationen bis zum 30. November 2013 
an den Vorsitzenden der Fachgruppe Informatik: fachgruppe@informatik.
uni-bonn.de zu richten.

An der Fakultät für Wirtschaftswissenschaften, insbesondere Internationale Res-
sourcenwirtschaft, ist zum 01.04.2014 die

W2-Professur „Öffentliches Recht,  
insbesondere Technik- und Umweltrecht“
zu besetzen.
Es handelt sich um eine vorgezogene Wiederbesetzung der Professur Öffent-
liches Recht. Die Bewerberin/Der Bewerber soll die Kompetenzen im Bereich 
des Technik- und Umweltrechts stärken und auf mehreren der folgenden Gebiete 
ausgewiesen sein:
� Technik- und Umweltrecht
�
 "���)�����
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� rechtliche Aspekte der kommunalen (Energie-/Rohstoff-)Wirtschaft und Heraus-
 forderungen der deutschen Energiewende
� Internationales Recht für Rohstoffunternehmen
In der Lehre sollen zukünftig einerseits Module für die Studiengänge „Business 
and Law“ (Bachelor), „Technikrecht“ (Master), „Energie- und Ressourcenwirtschaft“ 
(Master) sowie „Betriebswirtschaftslehre für die Ressourcenwirtschaft“ (Diplom) 
angeboten und andererseits die Aufgaben des derzeitigen Stelleninhabers im 
Rahmen des englischsprachigen Studienganges „International Management of 
Resources and Environment“ übernommen werden. Daneben bestehen weitere 
Grundlagenveranstaltungen wie zum Beispiel das Öffentliche Recht in diversen 
Studiengängen.
Erwartet wird zudem die Bereitschaft zur aktiven Mitarbeit in fakultätsübergreifen-
den Forschungsprojekten, wobei Doppelmitgliedschaften in anderen Fakultäten 
anzustreben sind sowie eine Zusammenarbeit mit dem Helmholtz-Institut Frei-
berg für Ressourcentechnologie (HIF). Von der Bewerberin/Von dem Bewerber 
wird eine Anschlussfähigkeit an die Forschungsschwerpunkte der Fakultät und 
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akademie Freiberg, erwartet. Es wird der Aufbau eines interdisziplinären Kompe-
tenzzentrums angestrebt, woran sich die/der Neuberufene federführend beteiligen 
soll. Die Fakultät für Wirtschaftswissenschaften ist an Bewerberinnen/Bewerbern 
interessiert, die sich durch hochrangige Veröffentlichungen auszeichnen und sich 
in der Lehre bewährt haben.
Der/Die Bewerber/-in muss die allgemeinen Berufungsvoraussetzungen für 
Professoren gemäß § 58 des Sächsischen Hochschulfreiheitsgesetzes vom 
10.12.2008 (Sächs. Gesetz- und Verordnungsblatt Nr. 19 vom 24.12.2008) in der 
jeweils geltenden Fassung erfüllen. Die Universität leistet aktive Unterstützung bei 
der Bereitstellung von Kinderbetreuungsmöglichkeiten sowie bei der Vermittlung 
von angemessenen Arbeitsstellen in der Region für Lebenspartner/Lebenspart-
nerin resp. Ehepartner/Ehepartnerin. Die TU Bergakademie Freiberg vertritt ein 
Lehr- und Forschungskonzept bei dem die Verlegung des Lebensmittelpunktes 
nach bzw. in die Nähe von Freiberg erwartet wird.
Die TU Bergakademie strebt eine Erhöhung des Anteils von Frauen in Lehre und 
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sich zu bewerben. Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung bevorzugt be-
rücksichtigt.
Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (Lebenslauf, wissenschaft-
licher Werdegang, Urkunden, Publikationsliste etc.) sind bis zum 13.12.2013 an 
die Technische Universität Bergakademie Freiberg, Dezernat für Personalan-
gelegenheiten, Akademiestraße 6, 09599 Freiberg, einzureichen.
Für Rückfragen wenden Sie sich bitte an den Dekan der Fakultät für Wirtschafts-
wissenschaften, Herrn Prof. Dr. Carsten Felden (E-Mail: Carsten.Felden@bwl.tu-
freiberg.de, Tel.: +49 (0)3731 39-2090).

Forschung
& Lehre
Alles was die Wissenschaft bewegt
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Weitere Informationen 
finden Sie unter:
www.uni-potsdam.de
/verwaltung/dezernat3/stellen/

An der Universität Potsdam sind folgende Professuren zu besetzen:
1. An der Juristischen Fakultät zum Sommersemester 2014 eine

W2 Professur Verwaltungsrecht,  
insbesondere Regulierungs- und Infrastrukturrecht

Der/Die Stelleninhaber/-in soll die genannten Fachgebiete einschließlich ihrer europarechtlichen Grundlagen 
in Forschung und Lehre vertreten. Er/Sie soll in den Schwerpunktbereichen Staat - Wirtschaft - Verwaltung 
sowie Internationales Recht am Lehrangebot der Juristischen Fakultät mitwirken; das schließt in der Lehre die 
Übernahme von Veranstaltungen namentlich zum Öffentlichen Wirtschaftsrecht sowie zum Europarecht ein. 
Von dem/der Stellenbewerber/-in wird die Bereitschaft zur Mitarbeit im Kommunalwissenschaftlichen Institut 
(KWI) der Universität Potsdam, im von der Fakultät angestrebten Forschungsschwerpunkt „Modernisierung 
des Gemeinwesens“ sowie zur Kooperation mit der Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät erwartet.
2. An der Philosophischen Fakultät zum Wintersemester 2014/15 eine

W2 Professur für Geschichte des Mittelalters
Aufgaben der Professur sind Lehre und Forschung im Fach mittelalterliche Geschichte in europäischer Pers-
pektive in enger Kooperation mit den Nachbarprofessuren für Alte Geschichte, Militärgeschichte und Europä-
ische Kulturgeschichte. 
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und Staatlichkeit, Entstehung des modernen Denkens) zu beteiligen.
Er/Sie sollte darüber hinaus dazu bereit sein, regionalgeschichtliche Fragestellungen aufzugreifen und die 
Kooperation mit den in der Landeskulturgeschichte des Mittelalters tätigen Institutionen in Brandenburg zu 
�{����
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3. An der Humanwissenschaftlichen Fakultät zum Sommersemester 2014 eine 

W2 Professur für Inklusion und Organisationsentwicklung
Der/Die künftige Stelleninhaber/-in soll bildungswissenschaftliche Forschungszugänge zum Umgang mit 
Heterogenität vertreten. Erwartet werden Kenntnisse über nationale und internationale Rahmen- und Gelin-
gensbedingungen ‚inklusiver settings‘ in unterschiedlichen Bildungssystemen. Im Mittelpunkt stehen die unter-
schiedlichen Schulformen und die außerschulischen Unterstützungssysteme für Jugendliche mit besonderem 
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Arbeitsmarkt zu richten. Expertise für die längsschnittliche und/oder experimentelle Betrachtung von Bildungs-
prozessen unterschiedlicher Risikogruppen wird vorausgesetzt. Die Professur soll in Zusammenarbeit mit 
einschlägigen Organisationen und Institutionen einen aktiven Beitrag zur Etablierung eines interdisziplinären 
Forschungsschwerpunkts Inklusion an der Universität Potsdam leisten.
In der Lehre wird das Themenfeld einer inklusiven Schulpädagogik in seiner gesamten Breite für Lehramts-
studierende mit den Stufenschwerpunkten Sek. I und II zu entwickeln sein. 
Bewerbungen sind innerhalb von 4 Wochen nach Veröffentlichung per Post an den Präsidenten der Uni-
versität Potsdam, Am Neuen Palais 10, 14469 Potsdam oder per E-Mail an praesident@uni-potsdam.de 
zu richten.
Es gelten die Einstellungsvoraussetzungen des § 39 des Hochschulgesetzes des Landes Brandenburg.
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The Computer Science Department at the Faculty of Mathematics and 
Natural Science of the Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, 
Germany offers the following position:

W1 with tenure track in Multimedia 
Processing and Analysis

The department welcomes applications from outstanding candidates sustainably 
complement the current activities of the department in these areas. The applicant 
should have a track record of active research in at least one of the following areas:
� �� Digital signal processing
� �� Audio signal analysis
� �� Multimodal mobile signal processing
� �� Non-speech, non-music audio processing 
� �� Natural Language Processing and Translation
� �� Novel machine learning techniques for digital signal processing
� �� Signal processing for pattern recognition
� �� Multimedia information retrieval
� �� Large corpus and big data approaches
The candidate is expected to participate in teaching, to contribute to the 
departmental administration, to carry out research, to actively participate 
in collaborative research grant applications, and to supervise postgraduate 
students. 
The conditions of employment are according to § 36 of the Higher Education 
Act of North Rhine-Westphalia (Hochschulgesetz Nordrhein-Westfalen). 
The University of Bonn is an equal opportunities employer. Preference will be given 
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being equal.
Applicants are kindly asked to electronically send a cv, an application and the 
three most important publications until November 30th, 2013 to the Head of 
the Fachgruppe Informatik: fachgruppe@informatik.uni-bonn.de

F Ö R D E R E R
D E R  W I S S E N S C H A F T

Center for Advanced Studies in Management (CASiM) is an inter-divisional  

research center at HHL Leipzig Graduate School of Management devoted to the 

study of dominant challenges of business administration in the 21st century. 

Its research focus includes four themes – “The Role of Trust in Firms and with 

their Stakeholders”, “Change Management in Firms and Markets”, “Health Care 

Economics and Management of Health Care Institutions” and “Urban Dynamics: 

Cities and Firms in Global Competition” – and their intersections in particular. 

The process of scientific enquiry involves knowledge and methodologies from 

subdisciplines of business administration and economics.

The Friede Springer Foundation continues supporting excellence in research at 

the Graduate School of CASiM by funding two further doctoral scholarships. The 

successful applicants will do research in one of the four themes of CASiM and 

will have a unique opportunity to pursue their doctoral projects under the guid-

ance of internationally renowned scholars and members of the Executive Board 

of CASiM, Prof. Dr. Horst Albach, Prof. Dr. Heribert Meffert, Prof. Dr. Ralf Reich-

wald and Prof. Dr. Andreas Pinkwart as well as the distinguished HHL faculty. 

The scholarships are open to applicants of any nationality and provide a month-

ly stipend of up to EUR 1,468 and a waiver of the tuition fee for the doctoral 

program over a period of maximum three years (starting in spring 2014).

Applications including a resume, copies of certificates, two recommendation 

letters from previous academic advisors, an informative proposal for original 

research and the completed application form, must be sent via email to 

casim@hhl.de by November 3, 2013 (CET). For further information and the 

application form, go to www.hhl.de/friede-springer-doctoral-scholarships

Friede Springer Doctoral Scholarships 2014
at the Center for Advanced Studies in Management (CASiM)

Die STIFTUNG EXPERIMENTELLE BIOMEDIZIN nimmt Bewerbungen entgegen für die

Peter Hans Hofschneider Stiftungsprofessur
für Molekulare Medizin

Die Stiftung experimentelle Biomedizin, eine schweizerische
Stiftung mit Sitz in Zürich, vergibt alle zwei Jahre eine For-
schungsprofessur zu Ehren des Lebenswerkes von Herrn Prof.
Dr. Dr. Peter Hans Hofschneider (14.02.1929 – 23.07.2004),
welcher wesentliche Beiträge zur Forschung im Bereich der
Molekularen Medizin geleistet hat. Zudem schreibt die Stiftung
experimentelle Biomedizin jährlich einen Recherchepreis für
Wissenschaftsjournalismus aus.

Ziel der Peter Hans Hofschneider Stiftungsprofessur ist es,
Nachwuchswissenschaftler/Innen zu fördern, welche auf
dem Gebiet der Molekularen Medizin tätig sind und sich
durch herausragende wissenschaftliche Leistungen aus-
zeichnen. Durch die Peter Hans Hofschneider Stiftungspro-
fessur soll es Ihnen ermöglicht werden, eine eigene Arbeits-
gruppe zu etablieren.

Die Bewerber/Innen sollten junge Forscher sein, welche nach
der Promotion über einen Zeitraum von mindestens zwei Jah-
ren eine intensive Forschungstätigkeit betrieben haben und
sich durch erfolgreich abgeschlossene Forschungsarbeiten,

belegt durch Publikationen, in einem der folgenden Gebiete
auszeichnen:

● Molekulare Hepatogastroenterologie;
● Molekulare Dermatologie;
● Molekularbiologie kardiovaskulärer Erkrankungen. 

In der Peter Hans Hofschneider Stiftungsprofessur enthalten
sind das Gehalt des Gruppenleiters für eine Dauer von bis zu
fünf Jahren (Gehalt einer Assistenzprofessur in der Schweiz und
in Österreich; W2 in Deutschland) sowie das Gehalt für eine
Doktorandenstelle und CHF 50’000.00 für die laufenden Kosten.

Die Bewerber/Innen müssen für die Dauer der Forschungs-
professur an einer Hochschule oder Forschungsinstitution oder
aber in einer Klinik in der Schweiz, in Deutschland oder in Ös-
terreich tätig sein. 

Die Frist zur Einreichung der Bewerbungsunterlagen endet
am 15. November 2013.

Für die Bewerbungsrichtlinien wird auf folgende Homepage
verwiesen: (www.hofschneider-stiftungsprofessur.ch).
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V E R W A L T U N G
M A N A G E M E N T
F A C H K R Ä F T E

Die International Psychoanalytic University Berlin ist eine seit 2009
staatlich anerkannte Hochschule. Rechtsträger der Hochschule ist eine
gemeinnützige GmbH, deren alleiniger Eigentümer die "Stiftung zur
Förderung der universitären Psychoanalyse" ist. Mit nahezu 500 Studie-
renden widmen sich Lehre und Forschung an dieser Hochschule der
Psychologie und Psychoanalyse.

In Nachfolge des derzeitigen Amtsinhabers, der im Laufe des Jahres
2014 in den Ruhestand treten wird, ist die Stelle 

der Kanzlerin/des Kanzlers 

der Hochschule neu zu besetzen.

Die Kanzlerin/der Kanzler wird im Einvernehmen mit dem Präsidenten
der Hochschule durch den Aufsichtsrat der GmbH für fünf Jahre als Ge-
schäftsführerin/Geschäftsführer bestellt. Als Geschäftsführerin/Ge-
schäftsführer einer Hochschule in privater Trägerschaft hat er/sie die
Bestimmungen des Landeshochschulgesetzes Berlin ebenso zu beach-
ten wie die Regelungen des GmbH-Gesetzes.

Die Kanzlerin/der Kanzler ist zuständig für die Bereiche Finanzen, Ver-
waltung, Recht und Immobilien. Dazu gehören u.a. auch
- Aufstellen und Controlling der Organisations-, Personal- und Haus-
haltspläne

- Erstellen von Jahresabschlüssen und Quartalsberichten
- Mitwirkung bei der Erstellung von Entwicklungs- und Strukturplänen
- Administration des Personalwesens.
Voraussetzung für die Tätigkeit ist ein Hochschulabschluss mit betriebs-
wirtschaftlich-kaufmännischer Orientierung sowie eine mehrjährige Er-
fahrung in verantwortlicher Funktion, wenn möglich in Hochschul- oder
Wissenschaftseinrichtungen. Die vielseitige Leitungsaufgabe verlangt
neben fachlicher Erfahrung vor allem auch kommunikative und integra-
tive Fähigkeiten. Die Dotierung erfolgt in freier Anlehnung an das Ange-
stelltentarifrecht des Landes Berlin.

Aussagekräftige Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen richten Sie
bitte spätestens bis zum 23. November an die 

Vorsitzende des Aufsichtsrats 
der International Psychoanalytic University Berlin GmbH 
Frau Professor Dr. Christa Rohde-Dachser 
Stromstr. 3, 10555 Berlin

An der Bauhaus-Universität Weimar ist 
zum 1. Januar 2015 die Stelle einer/eines 
hauptamtlichen

Kanzlerin/Kanzlers
auf zunächst acht Jahre zu besetzen. 
Die Wiederwahl (für jeweils acht Jahre) 
ist möglich.

Die Bauhaus-Universität Weimar ist 
����� ���	
������������ ������
��� ����
wissenschaftliche und künstlerisch-
gestalterische Disziplinen an den Fakul-
������ ������������ �������������������
Gestaltung und Medien vereint. Das 
Spektrum der Universität umfasst 
heute ca. 40 Studiengänge und reicht 
���� ���� ������� ������ ����� ��������
!��"��������#����

����$$�����������
Mediengestaltung und Medienkultur 
���� %�� ������������ &����������� �����-
��������������������''�������&$��
��
sowie Management. Der Begriff »Bau-
haus« im Namen der Universität steht 
'��� *+����$������'������������ ,''��-
�������������������3����%��� ���������

���
Praxis und Internationalität. Ausgehend 
von der Tradition des Bauhauses sind 
alle Fakultäten an der Gestaltung des 
öffentlichen Raumes beteiligt. Die Bau-
haus-Universität Weimar begreift es als 
�������'��������'�����6����
�����7����"
ten der Wissenschaft und der Kunst 
��� ���� ���%�������� ������������� ����
Gestaltung gegenwärtiger und zukünf-
tiger Lebensräume mitzuarbeiten: ana-

8�����������������������������'������9�
In allen wissenschaftlichen Bereichen 
����
��� ���� ���� ��� ���� �����
��������
*�����
���������;��+���������������<��
Rolle.

Im Rahmen einer Altersnachfolge 
sucht die Bauhaus-Universität Weimar 
mit Wirkung zum 1. Januar 2015 eine 
Kanzlerin oder einen Kanzler. 

Die Kanzlerin bzw. der Kanzler leitet in 
dieser verantwortungsvollen Position 
als hauptamtliches Mitglied des Rekto-
��������$9�=�>?�@����7�����������
-
verwaltung mit rund 200 Mitarbeitern 
in über 13 Dezernaten und zentralen 
Bereichen und ist Dienstvorgesetzte/-r 
des gesamten nichtwissenschaftlichen 
Personals. Sie/Er ist Beauftragte/-r für 
���� ������
�� ���� ����������
��� '���
die Erfüllung der Aufgaben der Uni-
�������������

���#����
�����"��H����"��
;������
"��������
��"�����!������'��-
fragen der Universität. Weitere Aufga-
ben können im Rahmen der Geschäfts-
verteilung des Präsidiums zugeteilt 
werden.

Die Bauhaus-Universität Weimar sucht 
für diese verantwortungsvolle Position 
����� �8��$������ ��������� ;���O�
��-
keit mit mehrjährigen Erfahrungen in 
Leitungsfunktionen mit Personal- und 
!������'����������������� ���� �����"
%���� ��� !��������'��� ������ ����
��
����� !������'��� #����
����� ����
H�����Q��������������������

��9��
��
Mitglied des Rektorates wird von der 
Kanzlerin oder dem Kanzler nicht nur 
����#�

%�������*������������������"

����� �������� ���� ����� ������� �����
�"
����� �$� ������������� ������
$�"
����$���9�#����������%���������������
einem kooperativen Führungsstil aus-
gewiesene Kenntnisse in den Berei-
����H�����;������
�������%����H��-
������������������
��8�V�����$�����
ebenso wie eine hohe persönliche Ein-
���%���������'�� ���� ��
������������
;
������"� ���� ,��������������$-
petenz sowie ein abgeschlossenes 
�������������� ������
������$9� *����
Promotion ist wünschenswert. Dane-
ben werden eine ausgeprägte Kom-
munikations- und Moderationsfähig-
keit verbunden mit der unbedingten 
Bereitschaft zur Kooperation erwartet. 
Durch die internationale Ausrichtung 
���� ������
�� ���O��� ���� &$�����
$������$�������������������������$�
*��
�������%�$�@���������'�9

Tiefgreifende Reformen in den Be-
������� ���� X������ ���� ���������-
organisation und der Finanzierung 
der Universität erfordern die konse-
quente Fortsetzung der Neuordnung 
von Struktur und Abläufen in der 
#����
������ �$� ���� ����$�
��� ����-
nisatorischen und infrastrukturellen 
Rahmenbedingungen für den Univer-
sitätsbetrieb bereitzustellen und die 
Kernprozesse der Universität bestmög-

��� %�� ���������%��9� ����� ������� ����
für die künftige Kanzlerin oder den 
���'������ ���%
��� ���� ��'�����'�
���
das hohe Anforderungen an die analy-
������� ���� ������������� �������������
die Entscheidungskraft aber auch die 
soziale Kompetenz der Bewerberin/des 
Bewerbers stellt.

Im Übrigen sind die Einstellungsvoraus-
���%���������=�>Y�@����7�����=�YZ�����
Grundordnung der Bauhaus-Univer-
������ !��$��� ������
�9� ���� #���������
erfolgt nach Thüringer Besoldungsge-
setz (Besoldungsgruppe W3 zuzüg-
lich Funktionsleistungsbezüge). Die 
Bauhaus-Universität Weimar fördert 
im Sinne der Diversity den bewussten 
&$����� $��� #��
'�
�� ���� ����������-
tät. Bewerberinnen und Bewerber mit 
Kindern sind willkommen. Schwerbe-
hinderte Menschen werden bei gleicher 
Eignung bevorzugt berücksichtigt. Es 
���������������������������'��������%-
lerin/der künftige Kanzler ihren/seinen 
Wohnsitz in Weimar nimmt.

Als Ansprechpartner steht der Perso-
naldezernent der Bauhaus-Universität 
!��$���� ����� ��9� ������ ������ ����
Rufnummer 03643-582217 oder per 
E-Mail: bernhard.andrae@uni-weimar.de 
%���#��'�����9

Bewerbungen sind zusammen mit den 
üblichen Unterlagen und unter Angabe 
der Kennziffer GB/KA-11/13 bis zum 
30. November 2013 zu richten an den

Rektor der 
Bauhaus-Universität Weimar
Herrn Prof. Dr.-Ing. Karl Beucke
Geschwister-Scholl-Straße 8
99421 Weimar 
rektor@uni-weimar.de

Die nächsten 
Anzeigenschlusstermine:Forschung

& Lehre
Alles was die Wissenschaft bewegt

Ausgabe 11/2013 22. Oktober 2013

Ausgabe 12/2013 20. November 2013
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Die Hochschule Heilbronn ist mit nahezu 8.000 Studierenden die  größte 
Hochschule für angewandte Wissenschaften in Baden-Württemberg 
und gehört zu den führenden Hochschulen des Landes. Ihr Kompetenz-
Schwerpunkt liegt auf den Bereichen Technik, Wirtschaft und Informatik.  
Für den Bachelorstudiengang Technisches Logistikmanagement 
 (Fakultät für Technische Prozesse) am Campus Heilbronn-Sontheim 
 suchen wir zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine Mitarbeiterin/einen  
Mitarbeiter zur

Betreuung und Unterstützung  
der Forschungsaktivitäten und  

Einwerbung von Drittmitteln
(50 % Teilzeit)

vorzugsweise mit einem Master oder einem vergleichbaren Abschluss  
(z. B. Universitätsdiplom) im Bereich des Ingenieurwesens, Wirtschafts-
ingenieurwesens oder im Bereich eines vergleichbaren Studienganges.

Ihre Aufgaben:

beiter/innen bei der Beantragung, Bearbeitung und Abwicklung von 
Forschungsprojekten im Bereich der technischen Logistik und des 
 Logistikmanagements (Prozesse von der Beschaffung über Produktion 
und Distribution bis hin zu Supply Chain Management, Materialfluss- 
und Verpackungstechnik, IT-Systeme).

 
und Publikationskosten und führen entsprechende Beschaffungs-
prozesse aus.

 Mittelzu- und -abflüsse sicher.

Wir erwarten von Ihnen Kenntnisse im Projektmanagement, im Umgang 
mit Forschungsthemen und entsprechenden Datenbanken (zum Bei-
spiel ELFI) und Teamfähigkeit. Außerdem sollten Sie sich schnell und 
teamorientiert in neue Fragestellungen einarbeiten. Neben organisato-
rischen Fähigkeiten erfordern die Aufgaben ein hohes Maß an Initiative, 
projektbezogenem Arbeiten und kreativen Stärken.

Für das Beschäftigungsverhältnis gilt der Tarifvertrag für den öffentli-
chen Dienst der Länder (TV-L). Die Eingruppierung erfolgt bei Vorliegen 
aller Voraussetzungen in Entgeltgruppe 11 TV-L. Die Einstellung erfolgt 

-
lichen Gleichstellung besteht an Bewerbungen von Frauen ein beson-
deres Interesse. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei entspre-
chender Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Ihre Bewerbung senden Sie bitte bis spätestens zum 20.10.2013 mit 
den üblichen Unterlagen unter Angabe der Kennziffer 462-TP per  
E-Mail (nur im PDF-Format) an personalabteilung@hs-heilbronn.de 

oder per Post an die Personalabteilung der Hochschule  
Heilbronn, Max-Planck-Str. 39, 74081 Heilbronn. Auf 
dem Postweg eingehende Be werbungen können nicht 
z urückgesandt werden. Die Unterlagen werden aus 
daten schutzrechtlichen Gründen nach Abschluss des 
 Ver fahrens vernichtet.

W I S S E N S C H A F T L I C H E  M I T A R B E I T E R
P O S T D O K T O R A N D E N
D O K T O R A N D E N

Die WHU – Otto Beisheim School of Management ist eine staatlich anerkannte
private Hochschule im Universitätsrang. Sie bietet international orientierte Studien-
gänge der Betriebswirtschaftslehre (MSc, BSc), einen Vollzeit-, einen Teilzeit- und 
einen Executive MBA, das Bucerius/WHU Master of Law and Business-Joachim 
��������	�
������������������
�������	�
�������������������������������-
bildungsprogramme an. Die WHU ist als einzige private Hochschule Deutsch-
lands Mitglied der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG). Die WHU hat 
ihren Sitz in Vallendar bei Koblenz sowie einen zweiten Campus in Düsseldorf.

Der Lehrstuhl für Betriebswirtschaftslehre, insbesondere Organisationstheorie, 
am Campus Vallendar sucht zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine/-n 

Wissenschaftliche/-n Mitarbeiter/-in
��������	
Einstellungsvoraussetzung ist ein sehr gutes Examen in Volkswirtschaftslehre, 
Betriebswirtschaftslehre oder einem benachbarten Fach. Sie verfügen über ver-
tiefte theoretische Kenntnisse in den Bereichen Vertragstheorie, Spieltheorie 
oder Industrieökonomik. Profunde Kenntnisse der englischen Sprache setzen 
wir voraus.
Ihre Aufgaben
Primär sollen Sie sich durch Ihre Forschung und die Entwicklung eines kom-
plexen mathematischen Modells zu einer von Ihnen ausgewählten spieltheore-
����������
	����!!"�	�����#�	
���
�������������$%�����������������&"
!��������'�
Zu Ihrem Aufgabengebiet gehören weiterhin die Mitwirkung in der Lehre und die 
Unterstützung des Lehrstuhls bei administrativen Aufgaben.
Das Team
Forschung und Lehre am Lehrstuhl für Organisationstheorie sind mikroökonomisch 
ausgerichtet. Die Forschungsaktivitäten sind im Bereich der ökonomischen 
Analyse der Unternehmung einzuordnen, in dessen Mittelpunkt wettbewerbs-
ökonomische, strategische, organisatorische und personalökonomische Frage-
stellungen stehen. Es erwartet Sie ein aufgeschlossenes, kooperatives Team. 
Wir legen großen Wert auf selbstständiges Arbeiten, bei Bedarf stehen Ihnen 
jedoch intensive Betreuungsmöglichkeiten zur Verfügung.

Ihre Bewerbung mit aussagefähigen Unterlagen senden Sie bitte an:

WHU – Otto Beisheim School of Management
Prof. Dr. Peter-J. Jost
Lehrstuhl für Organisationstheorie
Burgplatz 2, D-56179 Vallendar

oder in elektronischer Form an: ksenft@whu.edu

*+�����0�$���
�������������1���"����2�www.whu.edu

Wissenschaftliche Mitarbeiter,
Postdoktoranden und Doktoranden

6 |13
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Forschung 
& Lehre
alles  was die  wissenschaft  bewegt

www.forschung-und-lehre.de
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Trennung von  

Betreuung und  

Begutachtung ?
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An der Hochschule Ostwestfalen-Lippe sind zum nächstmöglichen Zeit-

punkt im Fachbereich Maschinentechnik und Mechatronik, befristet für die

Dauer von 3 Jahren, folgende Stellen zu besetzen:

Wissenschaftliche Mitarbeiterin/

Wissenschaftlicher Mitarbeiter

für die Lehrgebiete „Konstruktionslehre/CAD-Anwendung“

– Teilzeit 50 v. H., bis zur EG 13 TV-L –

(Kennzeichnung: FB 6/WMA1)

Wissenschaftliche Mitarbeiterin/

Wissenschaftlicher Mitarbeiter

für die Lehrgebiete „Mathematik/Physik/Simulation“

– Teilzeit 50 v. H., bis zur EG 13 TV-L –

(Kennzeichnung: FB 6/WMA2)

Der Einsatz erfolgt schwerpunktmäßig am Studienort

Warburg sowie teilweise am Standort Lemgo.

Den vollständigen Ausschreibungstext und weitere

Hochschule unter www.hs-owl.de/karriere.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte bis zum 16.06.2012 an die Hochschule Ost-

„Wiss.MA/FB6/Warburg“, Liebigstraße 87, 32657 Lemgo.

Die Fachhochschule St. Pölten GmbH ist Anbieterin praxisbezo-

gener und leistungsorientierter Hochschulausbildung. In Lehre und

Forschung widmet sie sich den Kompetenzfeldern Medientech-

nik, Medienwirtschaft, IT-Sicherheit, Simulation, Schienenverkehr,

Gesundheit und Soziales. Aktuell werden rund 2.000 Studierende

in 16 Studiengängen betreut. Für das Institut für Medienwirtschaft

suchen wir eine/n qualifizierte/n

Wissenschaftliche/n MitarbeiterIn

(Karenzvertretung, Eintritt 1.9.2012)

Ihre Aufgaben:� Durchführung von Forschungsprojekten im Bereich Medien-, Marketing- und

Organisationsforschung

� Mitarbeit beim Verfassen von Forschungsanträgen im Bereich Medien-

wirtschaft� Betreuung von AuftraggeberInnen

� Unterstützung der Institutsleitung in inhaltlicher und administrativer Hinsicht

Ihre Qualifikation:� Abgeschlossenes sozial- oder wirtschaftswissenschaftliches Studium

(Mag. oder MA) mit einem Medien- oder Kommunikationsschwerpunkt

� Hohe Kompetenz in der Anwendung qualitativer und quantitativer Forschungs-

methoden� Erfahrung in der Durchführung von Forschungsprojekten

� Sehr gute Englischkenntnisse in Wort/Schrift

� Genauigkeit, Stressresistenz, Teamplayer/in

Unser Angebot:Wenn Sie Interesse an der Forschung zu aktuellen Themen der Medienwirtschaft

haben, bietet Ihnen die Fachhochschule St. Pölten ein interessantes Aufgabenge-

biet, in dem Sie Ihre persönliche Forschungskompetenz und berufliche Karriere

weiterentwickeln können. Es erwartet Sie ein engagiertes ForscherInnenteam.

Geboten wird ein Anstellungsverhältnis (TZ 32 Wstd., 1 Jahr befristet).

Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte mit Angabe des Jobtitels

bis spätestens 25. Juni 2012 per E-Mail an bewerbungen@fhstp.ac.at.

Fachhochschule St. Pölten GmbH

Abteilung Personal und Recht

Matthias Corvinus-Straße 15

3100 St. Pölten

www.academics.de

Optimale Reichweite zu einem besonders attraktiven mm-Preis (1-sp.) 
von 2,30 € statt 2,90 €.
Die Online-Veröffentlichung auf aaccaaddeemmiiccss..ddee und foorrsscchhuunngg--uunndd--lleehhrree..ddee
ist im Anzeigenpreis enthalten!
Sie haben Fragen zu unserem Angebot? 
Rufen Sie uns an unter 0228/902 66-23 bzw. -59 oder schicken Sie uns eine E-Mail an anzeigen@forschung-und-lehre.de.
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Die Universität Stuttgart möchte den Anteil der Frauen erhöhen. Frauen werden deshalb ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Vollzeitstellen sind
grundsätzlich teilbar. Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung vorrangig eingestellt. Die Einstellung erfolgt durch die Zentrale Verwaltung.

Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen/Mitarbeiter
am Exzellenzcluster Simulation Technology
Die Universität Stuttgart ist mit 20.000 Studierenden und 7.000 Mitarbeitern eine der führenden europäischen Forschungsuniversitäten mit über-
wiegend ingenieur- und naturwissenschaftlicher Orientierung. Die Universität Stuttgart hat sich als eine weltweit nachgefragte Ausbildungs- und 
Fortbildungsstätte etabliert, die sich gleichermaßen für Grundlagenforschung, Industrietransfer und interdisziplinäre Bildung einsetzt.

Am Stuttgart Research Centre for Simulation Technology, ein im Rahmen der Exzellenzinitiative des Bundes und der Länder an der Universität 
Stuttgart als Exzellenzcluster EXC 310 Simulation Technology (SimTech) geförderter, international kooperierender Forschungsverbund, sind 
folgende Positionen zu besetzen:

Wissenschaftliche/-r Mitarbeiter/-in im Bereich Kontinuumsbiomechanik 

Am Lehrstuhl für Kontinuumsmechanik des Instituts für Mechanik (Bauwesen) der Universität Stuttgart ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt 
die Stelle einer wissenschaftlichen Mitarbeiterin/eines wissenschaftlichen Mitarbeiters auf dem Gebiet der computerorientierten Kontinuums-
biomechanik zu besetzen. Das Arbeitsverhältnis ist zunächst auf die Dauer von drei Jahren befristet. Gegenstand der wissenschaftlichen 
Arbeit ist die Behandlung gekoppelter Probleme in der Kontinuumsbiomechanik und der Systembiologie. Dabei soll insbesondere das 
Wachstumsverhalten von Lungenmetastasen im Gehirn bei medikamentöser Behandlung beschrieben und numerisch simuliert werden.
Wir erwarten einen sehr guten Universitätsabschluss (Diplom, M. Sc.), vorzugsweise aus den Gebieten der Ingenieurwissenschaften und der 
Mechanik. Vorkenntnisse im Bereich der Kontinuumsmechanik und der numerischen Simulation mit Finiten Elementen sind erforderlich. Die 
Möglichkeit zur Promotion im Rahmen der ausgeschriebenen Stelle ist gegeben und ausdrücklich erwünscht.
Sie erwartet eine verantwortungsvolle und abwechslungsreiche Tätigkeit, die ein hohes Maß an Selbstständigkeit, Organisationstalent und 
Teamfähigkeit erfordert. Die Vergütung erfolgt nach dem Tarifvertrag für den öffentlichen Dienst der Länder (Entgeltgruppe E 13 TV-L).
Wir freuen uns auf Ihre vollständige Bewerbung, die Sie bitte als E-Mail (bevorzugt) an: mibsek2@mechbau.uni-stuttgart.de bzw. an das 
Institut für Mechanik (Bauwesen), Prof. Dr.-Ing. W. Ehlers, Pfaffenwaldring 7, 70569 Stuttgart senden. 

Wissenschaftliche/-r Mitarbeiter/-in für die Arbeitsgruppe Seilrobotik 

Am Institut für Steuerungstechnik der Werkzeugmaschinen und Fertigungseinrichten suchen wir zur Verstärkung unserer Arbeitsgruppe Seil-
robotik im Rahmen des SRC SimTech eine wissenschaftliche Mitarbeiterin/einen wissenschaftlichen Mitarbeiter (Dipl.-Ing. Elektrotechnik, 
Maschinenbau, Automatisierungstechnik, Kybernetik, Informatik o. ä.) mit Universitätsabschluss. Ihre Aufgabenschwerpunkte liegen in der 
Simulation, Entwicklung und Validierung von Simulationsmodellen für seilbasierte parallele Roboter. Die Anforderungen an die Modellie-
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die Beschreibung der statischen und dynamischen Genauigkeit des Schwingungsverhaltens sowie der Belastungen der Roboterstruktur. 
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ziplinärer Arbeit, verfügen über sicheres Auftreten und Kreativität. Sehr gute Englischkenntnisse befähigen Sie, im internationalen wissen-
schaftlichen Umfeld zu kommunizieren. Darüber hinaus haben Sie, beispielsweise im Rahmen von Praktika, Studien- oder Diplomarbeit 
erworbene, Kenntnisse in der Softwareentwicklung. Eine ganzheitliche mechatronische Arbeitsweise ist Ihnen vertraut, gute Kenntnisse in 
der Programmiersprache C++ sind wünschenswert, aber keine Voraussetzung.
Bitte richten Sie Ihre Bewerbung oder Anfragen zur Stelle in elektronischer Form an: andreas.pott@isw.uni-stuttgart.de. Anstellung, Vergütung 
und Sozialleistungen richten sich nach dem Tarifvertrag für den öffentlichen Dienst (E 13 TV-L). Das Arbeitsverhältnis ist zunächst auf die Dauer 
von drei Jahren befristet. Die Möglichkeit zur Promotion ist gegeben und ausdrücklich erwünscht.

Wissenschaftliche/-r Mitarbeiter/-in im Bereich Real-Time Data Compression

Am Institut für Parallele und Verteilte Systeme der Universität Stuttgart ist ab sofort eine Stelle für eine wissenschaftliche Mitarbeiterin/einen 
wissenschaftlichen Mitarbeiter (Verg. Gr. E 13 TV-L) zu besetzen. Ihre Aufgabenschwerpunkte liegen in der Untersuchung von Kompressions-
verfahren für breitbandige Datenströme in Echtzeit. Dazu sollen hochperformante Kompressionsalgorithmen, die für parallele Rechnersysteme 
geeignet sind, entwickelt werden. Kenntnisse in der Technischen Informatik oder einer Hardware-Beschreibungssprache sind diesbezüglich 
nützlich. Die Möglichkeit zur Promotion im Rahmen der ausgeschriebenen Stelle ist gegeben und ausdrücklich erwünscht.
Voraussetzung ist ein sehr guter wissenschaftlicher Abschluss in einem Studium der Informatik, Elektrotechnik, Physik oder einem verwand-
ten Gebiet. Wir bieten eine attraktive Arbeitsumgebung im internationalen Umfeld mit einer Teilnahme an nationalen und internationalen 
Tagungen.
Bitte schicken Sie Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen in elektronischer Form an: Prof. Dr. Sven Simon, Universität Stuttgart, Institut 
für Parallele und Verteilte Systeme, Abteilung Parallele Systeme, Universitätsstr. 38, 70569 Stuttgart, E-Mail: simon@informatik.uni-stuttgart.de. 
Das Arbeitsverhältnis ist zunächst auf die Dauer von drei Jahren befristet.

Wissenschaftliche/-r Mitarbeiter/-in im Bereich hybride Energie-Gesellschafts-Szenarien

Am Zentrum für Interdisziplinäre Risiko- und Innovationsforschung der Universität Stuttgart (ZIRIUS) ist baldmöglichst eine Promotionsstelle 
(50 % der regulären Arbeitszeit) zu besetzen. Das Arbeitsverhältnis ist auf drei Jahre befristet, die Vergütung erfolgt nach E 13 TV-L.
Gegenstand der Forschungsarbeit ist die Analyse der sozio-technischen Aspekte der Energiewende. Hierzu werden die gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen der Energiewende mit Methoden der qualitativen Szenarioanalyse (Cross-Impact Bilanzanalyse, CIB) untersucht und 
die Verknüpfung von qualitativen Gesellschaftsszenarien mit modellgestützten, quantitativen Energieszenarien zu hybriden Szenarien er-
forscht. Die Arbeiten erfolgen in Kooperation mit dem Forschungsverbund ENERGY-TRANS.
Gesucht wird ein/-e Bewerber/-in mit ausgeprägtem Interesse an interdisziplinärer Arbeit und sozio-technischen Fragestellungen. Geeignet sind 
Bewerber/-innen mit gutem Abschluss (Diplom, M. Sc., Magister) in einer ingenieurwissenschaftlichen, naturwissenschaftlichen, wirtschafts-
wissenschaftlichen, politikwissenschaftlichen oder sozialwissenschaftlichen Fachrichtung. Vorkenntnisse in den Bereichen Energiewirtschaft 
oder Szenariotechnik sind vorteilhaft.
Ihre Bewerbung, bevorzugt in elektronischer Form, richten Sie bitte an: Prof. Dr. Ortwin Renn, c/o Dr. Wolfgang Weimer-Jehle, ZIRIUS, Universität 
Stuttgart, Seidenstr. 36, 70174 Stuttgart, E-Mail: wolfgang.weimer-jehle@zirius.uni-stuttgart.de.

Von den wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen/wissenschaftlichen Mitarbeitern wird die Teilnahme an der Graduiertenschule SimTech sowie 
an industrieorientierten Transferkonzepten erwartet.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (CV, Zeugnisse, Referenzen, Publikationsliste, Motivationsschreiben) sind bis zum 20. Oktober 2013 
an die jeweilige Kontaktperson zu richten. 
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Die Universität Stuttgart möchte den Anteil der Frauen erhöhen. Frauen werden deshalb ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Vollzeitstellen sind
grundsätzlich teilbar. Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung vorrangig eingestellt. Die Einstellung erfolgt durch die Zentrale Verwaltung.

PostDoc and PhD Student Positions
at the Cluster of Excellence in Simulation Technology
The University of Stuttgart with its 20,000 students and 7,000 employees is one of the leading European Research Universities with a main focus on 
engineering and natural sciences. The University of Stuttgart is committed to excellent basic and applied research and interdisciplinary academic 
education. 

In the framework of the Excellence Initiative of the German state and federal governments, the Stuttgart Research Centre for Simulation Technology 
(SRC SimTech) is asking for applications for 1 PostDoc and 5 PhD Student Positions.

PostDoc Position in Applied Mathematics or Computational Engineering:
Development of Parallel-Adaptive Open Source Software for Diffusion Dominated Multi Field Processes
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elements (elliptic and parabolic PDEs) and high performance computing. The position requires a sound mathematical understanding of adaptive 
methods as well as sophisticated programming skills with C++ on parallel platforms.
The position with designated salary bracket E 13 TV-L has a limited tenure of two years with a possible extension. Applications should be sent to Prof. 
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PhD Student Position in Applied Mathematics or Computational Engineering:
Adaptive Higher Order DG Methods for Porous-Media Multi-Phase Flow
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strongly heterogeneous porous media. We aim at a fully implicit, locally conservative, higher order discretization on adaptively generated meshes. The 
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We are looking for a PhD student with an excellent master or diploma degree in Applied Mathematics or Computational Engineering. The position requires 
a sound mathematical understanding of adaptive methods as well as sophisticated programming skills with C++.
The position with designated salary bracket E 13 TV-L has a limited tenure of three years with a possible extension. Applications should be sent to Prof. 
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PHD Student Position in Applied Mathematics:
Feedback Control of Parametric Partial Differential Equations with Reduced Basis Surrogate Models

Design and realization of optimal feedback controllers for systems described by partial differential equations (PDEs) are in general computationally 
intensive due to the high dimension of the spatial discretization. Particularly in the case of parameter dependent PDEs, real-time optimal control of 
such large-scale systems is often infeasible. 
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of simulation based optimal feedback controllers (e.g. linear quadratic regulators, model predictive control) for systems described by parametrized 
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The highly motivated candidate should have a background in control theory and numerical analysis. Good programming skills in MATLAB are required. 
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salary bracket E 13 TV-L has a limited tenure of three years with a possible extension.

PhD Student Position in Systems Mathematics:
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The control of complex interconnected dynamical systems has received considerable attention during the past decade. Examples are the coordination 
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controller synthesis either becomes computationally prohibitive or the controller implementation is too costly due to the high demand on the 
communication infrastructure. This motivates the design of distributed controllers, which consist of interacting controller components whose network 
structure is suitably adapted to the interconnection structure of the underlying system in order to achieve a desired level of global performance. The 
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We are looking for graduates at the MSc-level in Mathematics, Physics or Control Theory, preferably with a strong background in mathematically 
oriented systems theory and control engineering. If you are interested please send a complete resume, a letter of motivation and the names of two 
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Stuttgart (elisabeth.schaettgen@mathematik.uni-stuttgart.de). The position with the designated salary bracket E 13 TV-L has a limited tenure of three 
years with a possible extension.

PhD Student Position in Biomechanics and Biorobotics:
SimWalk - a simulation framework and testbed for digital human walking
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We search for a highly motivated person with a background in physics, mathematics, biology, computer science or mechanical engineering and interested 
in biophysics, biomechanics, biological cybernetics or modelling and simulation. The PhD Student will be part of the Institute of Sports and Movement 
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muscle physiology, exercise science, physics, computer science, systems biology and mechanical engineering, hence offering a very interdisciplinary 
environment. The position with the designated salary bracket E 13 TV-L has a limited tenure of three years with a possible extension. Basic knowledge 
of the German language is required.
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stuttgart.de).

PhD Student position in the field of Multiscale Modelling of Materials:
Scale bridging techniques from atomic scale to continuum level for metal plasticity
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Deformation of Metal Matrix Composites and Multiphase Steels under External Loading - The successful candidate has an engineering degree above 
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C/C++). The position with the designated salary bracket E 13 TV-L has a limited tenure of three years with a possible extension.
The position is located at the Institute for Materials Testing, Materials Science and Strength of Materials (IMWF), University of Stuttgart. Applications 
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PostDoc and PhDs are expected to participate actively in the SimTech Teaching Programmes and Industry Transfer Concepts.
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contact person to arrive not later than October 20, 2013.

For further positions and information please see: www.simtech.uni-stuttgart.de
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Die Molecular Medicine Partnership Unit (MMPU) ist ein inter-institutionelles
Joint-Venture der Universität Heidelberg und des Europäischen Laboratori-
ums für Molekularbiologie (EMBL) und vergibt im Rahmen des durch die
Exzellenzinitiative II der Deutschen Forschungsgemeinschaft geförderten

Heidelberg Research Center for Molecular Medicine (HRCMM) 

zum 01.01.2014 

Senior Career Fellowship für Ärztinnen und Ärzte

mit einem wissenschaftlichen Interesse in der Molekularen Medizin.

Dieses zweijährige Fellowship wird an wissenschaftlich orientierte, in der
Medizin etablierte Fachärztinnen/Fachärzte nach der Habilitation vergeben.
Das Fellowship soll der Förderung hochqualifizierter clinician scientists mit
Ambitionen für leitende Positionen in der akademischen Medizin dienen, die
ein molekularmedizinisch definiertes Forschungsthema verfolgen und durch
die Internationalisierung mit dem EMBL in der Forschungslandschaft die
Spitze erreichen wollen. 

Strukturell soll durch Anbindung an eine der Einrichtungen der Universitäts-
medizin Heidelberg die klinische Weiterentwicklung des Stipendiaten er-
möglicht werden. Des Weiteren soll dem Fellow durch die Zusammenarbeit
mit dem EMBL im Kontext der MMPU die Vernetzung mit einem internatio-
nal führenden biowissenschaftlichen Forschungsinstitut ermöglicht werden.
Der Fellow wird über unbeschränkten Zugang zu den Einrichtungen des
EMBL und der Universitätsmedizin Heidelberg verfügen.

Die Laborarbeiten des Fellows können nach Abstimmung mit dem Einrich-
tungsleiter der Universitätsmedizin, dem Direktorium der MMPU und dem
beteiligten Gruppenleiter des EMBL entweder in der medizinischen Einrich-
tung, den Laboratorien der MMPU im Otto-Meyerhof Zentrum oder am
EMBL erfolgen.

Die Vergütung des Fellowships erfolgt nach TV-Ä. Zusätzlich steht ein Bud-
get für Verbrauchsmaterial zur Verfügung.

Interessenten sollten zunächst relevante Einrichtungsleiter der jeweiligen
Universitätsmedizin Heidelberg und EMBL Gruppenleiter kontaktieren und
ihr Forschungsvorhaben diskutieren. Bewerbungsunterlagen sollten einen
akademischen Lebenslauf, Publikationsverzeichnis, ein maximal 5-seitiges
Exposé des Forschungsvorhabens sowie die Namen von mindestens 2 Re-
ferenzgutachtern beinhalten. Außerdem müssen unterstützende Schreiben
des Einrichtungsleiters der Universitätsmedizin Heidelberg und eines EMBL
Gruppenleiters beigefügt werden.

Interessentinnen/Interessenten senden Ihre Bewerbungsunterlagen bitte bis
zum 08.11.2013 ausschließlich elektronisch und zusammengefasst in einer
PDF-Datei an Britta Schläger britta.schlaeger@kobris.de.

Die Molecular Medicine Partnership Unit (MMPU) ist ein inter-institutionelles
Joint-Venture der Universität Heidelberg und des Europäischen Laboratori-
ums für Molekularbiologie (EMBL) und vergibt im Rahmen des durch die
Exzellenzinitiative II der Deutschen Forschungsgemeinschaft geförderten

Heidelberg Research Center for Molecular Medicine (HRCMM) 

zum 01.01.2014 

Zweijährige Career Development Fellowships 
für Ärztinnen und Ärzte 

mit einem wissenschaftlichen Interesse in der Molekularen Medizin.

Die Fellowships werden an wissenschaftlich orientierte, in der Medizin tä-
tige Ärztinnen/Ärzte auf dem Wege zur Habilitation und ggf. Facharztwei-
terbildung, mit nachgewiesener wissenschaftlicher Qualifikation und ein-
schlägigen Vorarbeiten vergeben. Die Fellowships sollen der Förderung
hochqualifizierter clinician scientists dienen, die ein molekularmedizinisch
definiertes Forschungsthema verfolgen wollen. 

Strukturell soll durch Anbindung an eine der Einrichtungen der Universi-
tätsmedizin Heidelberg die klinische Weiterentwicklung des Stipendiaten
ermöglicht werden. Des Weiteren soll den Fellows durch die Zusammen-
arbeit mit dem EMBL im Kontext der MMPU die Vernetzung mit einem in-
ternational führenden biowissenschaftlichen Forschungsinstitut ermöglicht
werden. Die Fellows werden über unbeschränkten Zugang zu den Ein-
richtungen des EMBL und der Universitätsmedizin Heidelberg verfügen.

Die Laborarbeiten der Fellows können nach Abstimmung mit dem Einrich-
tungsleiter der Universitätsmedizin, dem Direktorium der MMPU und dem
beteiligten Gruppenleiter des EMBL entweder in der medizinischen Ein-
richtung, den Laboratorien der MMPU im Otto-Meyerhof Zentrum oder am
EMBL erfolgen.

Die Vergütung der Fellowships erfolgt nach TV-Ä. Zusätzlich steht ein
Budget für Verbrauchsmaterial zur Verfügung.

Interessenten sollten zunächst relevante Einrichtungsleiter der Universi-
tätsmedizin Heidelberg und EMBL Gruppenleiter kontaktieren und ihr For-
schungsvorhaben diskutieren. Bewerbungsunterlagen sollten einen akade-
mischen Lebenslauf, Publikationsverzeichnis, ein maximal 5-seitiges Expo-
sé des Forschungsvorhabens sowie die Namen von mindestens 2 Refe-
renzgutachtern beinhalten. Außerdem müssen unterstützende Schreiben
eines Einrichtungsleiters der Universitätsmedizin Heidelberg und eines
EMBL Gruppenleiters beigefügt werden.

Interessentinnen/Interessenten senden Ihre Bewerbungsunterlagen bitte
bis zum 08.11.2013 ausschließlich elektronisch und zusammengefasst in
einer PDF-Datei an Britta Schläger britta.schlaeger@kobris.de.

„Mit DHV-Funds-Consult konnten wir unsere
Zielgruppen, die Roadmap und die großen Etappen

unserer Capital-Campaign zur Finanzierung eines
Gebäude-Ensembles durchdeklinieren und die

Implementierung vorbereiten. Wir gehen nun sehr
sicher und mit klaren Perspektiven in die Kampagne.“

Für Prof. Dr. Schmidt hat DHV-Funds-Consult
einen 2-tägigen Hochschulleitungs-Workshop

(Funds-Consult Modul 3) durchgeführt.

Prof. Dr. Helmut J. Schmidt
Präsident TU Kaiserslautern

DHV-Funds-Consult
www.dhv-funds-consult.de
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Alles was die Wissenschaft bewegt

Es geht auch effektiver!

Forschung & Lehre hat im Medialeistungstest 2014

herausragend abgeschnitten. 

Im Feld der Spezialisten für Akademische Positionen

hat Forschung & Lehre mit seinem Partner academics.de

die beste Bewerberresonanz erzielt.

Laut der umfassenden Studie der Westpress Werbeagentur

sind Printanzeigen nach wie vor wichtig:

„Print findet statt und liefert sehr gute Ergebnisse.

Bei den Spezialisten hat Print die Nase vorn!“

Weitere Informationen unter

www.forschung-und-lehre.de und www.academics.de
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Wissenschaftler sind Menschen, …
die glauben, ihr Leben mit dem 
Schreiben von Projektanträgen 
vergeuden zu müssen.

Wenn ich Wissenschaftsminister
wäre,…
würde ich den Bologna-Prozess zu-
rücknehmen und aus schools und 
centers wieder Universitäten machen.

Der Fortschritt von Wissenschaft und
Technik …
schaut – frei nach Nestroy – immer
größer aus als er ist.

Zu Ende gedacht

Ich beginne meinen Tag …
mit einem starken Espresso.

Meine besten Einfälle habe ich …
in Einsamkeit und Freiheit.

Wenn ich einen Rat brauche, …
lese ich einige Aphorismen von 
Friedrich Nietzsche.

Am meisten ärgere ich mich …
über ironiefreie Zonen.

Das nächste Buch, das ich lesen
will, …
sollte mich in eine andere Welt 
entführen.

Wenn ich das Fernsehen anschalte,…
stimmt etwas nicht mit mir.

Energie tanke ich …
auf meinem Rennrad.

Wenn ich mehr Zeit hätte,…
würde ich mehr Zeit verbrauchen. 

Mit einer unverhofften Million würde
ich …
keine großen Sprünge machen können.

Ich frage mich manchmal, …
was ist eigentlich der Sinn von Frage-
bögen?

Die Wahrheit zu finden …
ist schrecklich.

Das Bewusstsein von der eigenen
Vergänglichkeit …
ist unerträglich.

Kreativität entsteht, …
wenn man nichts Ordentliches 
gelernt hat. 

Freude an meinem Beruf …
lasse ich mir durch keine Reform 
nehmen.

Die Zeit meines Studiums …
war einfach wunderbar: Mein Studien-
plan bestand aus einer Seite.
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S T E C K B R I E F

Prof. Dr. Konrad Paul Liessmann

Alter: geb. 1953
Familiäres: ledig, keine Kinder
Berufliches: Studium der Philoso-
phie, Germanistik und Geschich-
te, Promotion 1979, Professor für
Methoden der Vermittlung von
Philosophie und Ethik an der Uni-
versität Wien; Wissenschaftlicher
Leiter des Philosophicum Lech,
Vizepräsident der Deutschen Ge-
sellschaft für Ästhetik und der In-
ternationalen Gesellschaft für Bil-
dung und Wissen; Forschungs-
schwerpunkte: Ästhetik und Kul-
turphilosophie, Gesellschafts-
und Bildungstheorie, Geschichte
der Philosophie des 19. und 20.
Jahrhunderts; Auszeichnungen
u.a.: Österreichischer Staatspreis
für Kulturpublizistik, Ehrenpreis
des österreichischen Buchhandels
für Toleranz im Denken und Han-
deln, Österreichischer „Wissen-
schafter des Jahres 2006“,Sach-
buchpreis „Danubius“, VIZE 97 der
Dagmar und Vaclav Havel Foun-
dation Prag; Wichtige Veröffentli-
chungen:  Philosophie des verbo-
tenen Wissens (2000); Theorie der
Unbildung (2006), Lob der Grenze
(2012); Philosophie der modernen
Kunst (2013) 
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Exkursion

O
pern-liebende Mäuse, liegende Kühe und nach dem
Sternenhimmel schauende Mistkäfer: Zehn bizarre
Forschungsergebnisse, die „erst zum Lachen und

dann zum Denken“ anregen, sind an der US-Eliteuniversität
Harvard mit den Ig-Nobelpreisen ausgezeichnet worden. Zu
der traditionell schrillen Gala mit mehr als 1 000 Zuschau-
ern, die bereits zum 23. Mal stattfand, reisten wie in jedem
Jahr auch richtige Nobelpreisträger an. Ausgezeichnet wurde
in der Kategorie Wahrscheinlichkeit unter anderem diese
Erkenntnis: Je länger eine Kuh liegt, desto größer wird die
Chance, dass sie wieder aufsteht. Wenn sie dann aber erst-
mal aufgestanden ist, ist es der Studie zufolge nicht so leicht
vorherzusagen, wann sie sich wieder hinlegen wird. Die
Feldforschung dazu sei ungefähr so spannend gewesen, wie
es sich anhöre, sagte Wissenschaftler Bert Tolkamp. „Kühe
können wirklich langweilig sein.“

*

Ein anderes Forscherteam bekam den Ig-Nobelpreis – der
Name kommt durch ein Wortspiel mit „ignoble“ zustande,
was in etwa unwürdig oder schmachvoll bedeutet – im Be-
reich Medizin, weil es herausgefunden hatte, dass am Her-
zen operierte Mäuse länger leben, wenn sie Opernmusik hö-
ren. Auch die Entdeckung, dass Mistkäfer ihren Weg nach
Hause finden, indem sie sich an der Milchstraße orientieren,
bekam einen Ig-Nobelpreis – und zwar den gemeinsamen
für Biologie und Astronomie. Die Ehrung im Bereich Psy-
chologie gab es für eine Arbeit, die einen Zusammenhang
belegt, den vielleicht der eine oder andere aus dem eigenen
Leben kennt: Menschen, die sich für betrunken halten, hal-
ten sich auch für attraktiver.

*

Die Friedens-Auszeichnung gab es für die autoritäre Staats-
führung Weißrusslands – weil die zuerst Klatschen in der

Öffentlichkeit für illegal erklärt hatte („eigenmächtiges Ap-
plaudieren“) – und dann einen Einarmigen genau deswegen
festnehmen ließ. Der Preis für öffentliche Gesundheit ging
an ein Team, das sich unter anderem mit Penis-Verletzungen
nach Entenbissen befasst hatte. Die betreffende Veröffentli-
chung erschien bereits 1983 – aber auch beim echten Nobel-
preis dauert es ja oft lange, bis wichtige Erkenntnisse be-
rücksichtigt werden.

*

Zwei Forscher wurden in der Kategorie Archäologie ausge-
zeichnet, weil sie für ihr Experiment ganz besonders viel auf
sich genommen hatten: Brian Crandall und Peter Stahl hat-
ten eine tote Spitzmaus gekocht, gegessen und dann ihre
eigenen Exkremente untersucht, um zu sehen, welche Kno-
chen verdaut werden und welche nicht. Und den Preis für
Sicherheitstechnik gab es für ein System, das Flugzeugent-
führer erst kampfunfähig macht und sie dann als Paket ver-
packt per Fallschirm zum Boden sendet. Das entsprechende
Patent stammt allerdings schon von 1972 – und hat sich
wohl noch nicht so recht durchsetzen können.

*

Ein Forscher-Team aus China bewies, dass der biochemische
Prozess beim Zwiebelschneiden noch komplizierter ist als
bislang gedacht. Und ein Wissenschaftler-Team aus Italien
entdeckte, dass einige Menschen physisch in der Lage wären,
über einen Teich zu rennen – wenn diese Menschen und das
Gewässer auf dem Mond wären. Beide Teams erhielten eben-
falls Ig-Nobelpreise in den Bereichen Chemie beziehungs-
weise Physik. Im vergangenen Jahr gab es unter anderem
Ehrungen für ein Gerät, das Quasselstrippen stoppen kann –
und den Nachweis von Hirnaktivität in totem Fisch. 

Zuerst erschienen in: Spiegel online 13. September 2013

„Je länger die Kuh liegt...“
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Verehrte Leserinnen und Leser,

begleiten Sie uns auf eine Studienreise nach Jordanien und entdecken
Sie die Wurzeln der abendländischen Menschheitsgeschichte. An einem
Schnittpunkt zwischen Orient und Okzident, einem Schauplatz antiker
und biblischer Überlieferungen, befindet sich das Erbe der drei großen
Weltreligionen. In Jahrtausenden entstand eine von Griechen, Römern
und Nabatäern, Juden, Christen und Moslems geprägte Kultur, von der
archäologische Funde, Architektur und Kunst eindrucksvoll zeugen.

Unsere 8-tägige Studienreise beginnt mit einem ausführlichen Besuch
von Amman, der kulturell vielschichtigen Hauptstadt Jordaniens. Der
Königsstraße folgend fahren wir weiter nach Madaba und bewundern

das berühmte Palästina-Mosaik.
Vom Berg Nebo, wo das Grab
des Propheten Moses vermutet
wird, bietet sich ein herrlicher
Blick in das „Gelobte Land“.
Vorbei an der Kreuzritterburg
Kerak erreichen wir Aqaba am
Roten Meer. Bei einem Jeepaus-
flug erleben wir im Wadi Rum
die Faszination der Wüste.

Einer der Höhepunkte unserer
Reise ist der Besuch der Felsen-
stadt Petra. Die alte Hauptstadt
der Nabatäer liegt versteckt in
den Schluchten eines mächtigen

Gebirges. Die monumentalen Tempel und kostbaren Gräber erzählen
uns aus der Geschichte des kulturell hoch entwickelten Wüstenvolkes,
dessen Karawanen vor mehr als 2000 Jahren die Schätze des Orients
transportierten. Ausgehend von Amman unternehmen wir zum Abschluss
unserer Reise einen Ausflug zu den Ruinen der spätantiken Provinzstadt
Gerasa, zur islamischen Festung Qala’at ar-Rabad und zu den Über -
resten des römisch-byzantinischen Thermalortes Pella. Bei einer Fahrt
in die Wüste besuchen wir die omayyadischen Wüstenschlösser und ent-
decken die fremdartige Welt orientalischer Herrscher.

Forschung & Lehre -Leserreisen

STUDIENREISE VOM 14. BIS 21. NOVEMBER 2013

Antike Glanzlichter und biblische Geschichte

Mit der Vorbereitung und Durchführung der Leserreisen wurde der Studienreise-Veranstalter ROTALA beauftragt.
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REISELEISTUNGEN

Flug mit der Royal Jordanian oder einer anderen namhaften 
Fluggesellschaft

Bahnanreise zum Flughafen Frankfurt und zurück 
zum Heimatort gegen Zuschlag

ROTALA-Studienreiseleitung während der gesamten Reise

Umfangreiches Ausflugs- und Besichtigungsprogramm
inklusive Eintrittsgeldern

Rundreise, Ausflüge und Besichtigungen im modernen, 
klimatisierten Reisebus

Jeepausflug ins Wadi Rum mit Mittagessen in 
einem Beduinenzelt

Unterbringung in ausgesuchten ****Hotels in Amman, Aqaba 
und Petra 

Doppel- und gegen Zuschlag Einzelzimmer

Zimmer mit Bad und/oder Dusche, WC

Halbpension mit Frühstück und Abendessen

Visumgebühren

Ausführliche Reiseunterlagen mit Reiseliteratur

REISEPREISE PRO PERSON IN EURO

Frankfurt  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .1.399,–

Bahnanreise 2.Kl. im IC/ICE 
ab allen deutschen Bahnhöfen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .85,–

Einzelzimmer  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .255,–

Jordanien

INFORMATIONS-COUPON
Ich bitte um die unverbindliche Zusendung des Sonder programms und der Anmeldeunterlagen 

für:

Name Vorname Datum

Straße PLZ/Ort Unterschrift

Bitte einsenden an: „Forschung & Lehre“ · Rheinallee 18 · 53173 Bonn-Bad Godesberg · Fax: 0228-9026680 · eMail: dhv@hochschulverband.de
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